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Zweiter Theil.

Beschreibung des Kantons
Allgemeinen.
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Zweiter Theil.
Defchreibungdes Kantonsim Allgemeinen.

Erster Abschnitt.
Das Land.

t) Geographische Lage und Umfang des Kantons.
Luzern liegt mitten ,'n der Schweiz, doch etwasan Er biesem Kanton fängt' die eigentliche innere Schweiz

47Ke» Krat! I-r M ^ 'ichen dem 46sten Grad 47 Minuten bis zumGrad 30 Minut^ a"^ " nördlicher Breite , »nd zwischen dem 2Ssteu
von dem Mittaa .ekr̂ 'e Lösten Grad 10 Minuten östlicher Länge,größte LänacvonS?E b!e 3nsel Frrro gezogen, aus. SeineEntlebucht̂bis 9»̂ »» Norden, und zwar vom Tannhor« (immißt in gerade? Linî i i !/^^ .E " nze bei Schongau(gegen Aarga»)Bitzmauen'tock bis »»d s»"' » größte Breite vomden So,, «»»Osten gegen Weste» ILStun-qeben KräwroÄ -ä ' " frußer anf 36 Quadratmeile» ange-
leLte» Meffungen nehn.en ,.,-r 28 Ouadratmcile» an. Diesevon Franse?«, kan'f' t richtigere sein. Die neueste AngabeSchweiwrZn» ,, "'5 o4 Schweizer.Qnadratstunden oder 345,800
ie« Fläche,iin̂ >t!!? 'v 1244 Qnadialkiiomctcr. Es ist dieses'/s2
weise

Es wird, jedoch nnr annähernngS,(mit .̂ .b öieser Flächenran», bestehe aus: » . AckerlandJnckar ei,.b .125 .000 Jncharien; I>. WieSland 39,500v. Wald ionim ^ ^ ^0.000 Jncharien-, -I Stebtand 146 Jncharien;ßeiiu s v, n- »Marien; st unfruchtbares Land, Gewässer, Stra-äehentarök,»' 2ucharten. Llizern ist dem Flächeninhaltenach der
Bern MbML Grönern Flächenranm haben Graublinden,Aargäu. St .Gallen, Zürich, Freiborg >md
ss»d die -»»»ton bildet ein zusammenhängendes Ganzes; dochhervvrsvrina-»̂ » ausgezackt und mit tiefen Einschnitten undsehen.

besonders gegen den Kanton Aargau, ver-lebuch tief «rängt sich vom Hanxtkern des Kantons da«Ent-Grenre» de« s »^ Kantone Bern und Nnterwalden hinein. DieKaniL iinb Agende: Gegen Osten wird er von denVierwaldi?ä«t?.e" ' «»» den Kantonen Zug und Schwy; und dem
staiiersee, welcher zwischen den Nrkantvnen und dem Gebiete
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des Kanons Luzern die Scheidnngskinie bildet , begrenzt . Im Söde»
stößt er an die Kantone Unterwalden nnd Bern . Westlich schließt ek
sich wieder an den Kanton Bern und nördlich wieder an den Kante»
Aargan an.

Seit dem Jahr 1802 hat der Kanton Lnzern durch das An»
Hitzkirch , welches früher ein Theil des sogenannten obern Freiamte^
gewesen , einen Zuwachs erhalten und hingegen eine Verminderung er-
litten durch die Vereinigung des ehemaligen luzcrntschen Amtes Meren-
schwand , welches von gedachtem obern Frciamt umschlossen war , mit
dem Kanton Aargan.

Einen eigenen Bestandtheil des Kantons bildet die südwärts ge-
legcne Landschaft Entlebuch . Deren größte Länge beträgt siebe»
nnd die größte Breite vier Stunden , der Flächenraum ungefähr fünf
Quadratmeilen . Das Entlebuch ist ein Bergland , in welchem Alpen-
wirthschaft getrieben wird ; es grenzt östlich an Unterwalden ob der»
Wald , südlich und westlich an den Kanton Bern und nördlich an de»
übrigen Theil des Kantons Luzern.

2) Natürliche Beschaffenheit.
» Berge.

Der Kanton Lnzern ist zum Theil eigentliches GebirgSland , zm»
größten Theil aber iinr ein Hügelland . Keiner seiner Berge erreicht
die Schneelinie . Zu hinterst im Entlebuch vom Rothhorn (7238 Fuß
ü . M .) , wo die Grenzen von Unterwalden , Bern und Luzern zusam¬
menlaufen , zieht sich von Osten nach Westen in einer Länge von bei¬
nahe zwei Stunden das Gebirge des Brienzergrates , im Entlebuch
Hintere Flnh genannt , welche als eine Fortsetzung des Brünigs i»
Obwaldrn anzusehen ist und das Entlebuch im Süden von, ' Berner-
oberland trennt , bis zum Tannhorn (6532 Fnß ) . Znr Hintern Fluh,
gehört auch nördlich vom Rothhorn der Nesselstock <5760 Fuß ) . Aus
dem Rothhorn ist eine schöne Aussicht auf den Brienzersee.

Am westlichen Ende der Hintern Fluh , nordwärts von Tannhor»
und durch eine Hochebene verbunden , ist die Schratten,  ein sehr
rauhes , durch Klüfte , Felsenzacken , Höhle » und andere seltene Ge¬
staltungen merkwürdiges Kalksteingebirge von ungefähr anderthalb
Stunden in der Länge . Ihr höchster Gipfel heißt die Scheibcnstnh
(6280 Fnß ) , die wegen einer äußerst tiefen Höhle , das Scheibenloch,
merkwürdig ist. Weder die Hintere Fluh noch die Schratten sind mit
Waldungen bekleidet , sondern werden größtentheils in ihren ober»
Theilen als Schafweiden benutzt . An letztere schließt sich weiter nörd¬
lich der stark bewaldete Speicherberg und die Beuchten oder das Gsteig
(5412 Fnß ) a». Westlich von der Schratten gehen der Lochsitenberg
und der Steiglenberg aus , und senken sich in das Thal von Marbach>
Von der Thalsenkung des Lochsitenbcrges zieht sich ein GebirgSzug
wieder nordwärts , und scheidet die Kantone Bern und Luzern bis
Kröschenbrnnnen . Jenseits der Jlsis erhebt sich der Schwendclberg,
der sich gegen Escholzmatt erstreckt , von welchem anderseits ein mehr
als drei Stunden langer Berggrat nordwestlich bis znm Enzi und dem
Napf sich hinzieht und die Grenze zwischen Luzern und Bern bildet-
Dieser Berggrat erhält in seiner Länge verschiedene Name » , als:
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Gleichenberg, Jlmiboden, Roßgrat , Gcrüengrat , 33 NvrdostenVon diesem Berggrat geht zuerst gegen Osten , da 3 3 .^ Echüvscr-cin drei Stunden langer GebirgSzng . ;»mgrß ^ Fontannen,berg genannt , bis zum Zusammenflüsse der Emme inderMit dem Namen Gnzi bezeichnet ma» verschiedene > H„ giS-befindüche Berggipfel , wovon zwei, der Romooser- und̂ ^ ^ erenziwplerenz», innert der Grenze des Kantons Lnzen v .,, verschiedenensowie der Napf schon im Kanton Bern liegen Voi A^ ienGipfeln des Enz! drängen sich mehrere kleinere Bergegegen die Fvntaunen und die Emme hinunter ^ nnd v ^ größerer
lich in der Gemeinde Romeos furchtbare Schlmhle - keeisförmigGebirgSzng zieht sich aber ebenfalls nordöstlicĥ e drei Stun-
unter den, Namen des Menz - nnd Steinhanserberges Y ^ ^ bisden lang bis gegen Wohlhnsen hin Nordwestlich ghv ^ Antone
z»m Ahorn, el» Berggrat , der sich längs "erGrenz ^ euzbergLuzern und Bern in eine Kette von Hügeln abdacht. wg,,lansängesenkt sich gegen Norden , indem er viele Schluchten ^ -,nden-bildet , bis zu den Hügelreihen herab , 'v' lck>e die in «den Thäler der Lnlhor» , der Wigger »nd der See bilde»nnte» der Reih und der Psaffern nebst manch amcrn»nd sich bis in den Kanton Aargan hinein erstrecten. diesemWir wenden uns zum Rothhorn zurück. . Nmdwaris ^°n̂ .,,st die längs der Obwaldncrgrenzc bei anderthalb ^ausdehnende Haglern , die ihren ominösen Namen du M x.g,,kertiat.von furchtbare» und verheerenden Gewittern ^Weiters folgt in gleicher Richtung , durch d>- kk"'" b-uer Grcnzsiock
bunden , der Feuerstein (60VY Fuß hoch) , ein hinterzwischen Obwaldcn und dem Entlcbnch , gleich - i-. ch per-einem hohe» Walle . A» denselben stößt nordwestlichein̂ vi ^ o ^ ^
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. Entlcbnch. gleich . vielfach ver¬
einen, Noyen Waue . A» denselben stößt nordwmnch „ gogFuß)zweigtesFelscngebirge, besten höchster Gipfel d>e Sch l Stun-heißt nnd von welchem in südwestlicher Richtung ein » ausgeht-den langer GebirgSzng , unter dem Namen vE v l ' ^ ĥnlichNördlich von der Schasmatt erhebt sich der Sch ^ . 3,Schimberlg genannt , ei» hohes, wildes , durch " ve 3 west-zerrissene» Gebirge mitten in'S Entlcbnch kl'»".'« k>r> g - oberer et¬
licher Theil ob Schüpfheim die Farncren Heißt, und em ^ Derwas südlicher gegen Klnsstalden Brandknubel 3"«« klivue davonGrat des Gebirges wird die First und eine f" ' -h' b«r Kl.PV-der Hcngsi (8428 Fuß ) genannt. Vom " ^ ^ nd Unterwal-
östiicher Richtung eine Bergkette die Kantone Luzc ^ perden , deren vorzüglichste Spitzen der Weißgnber de ,̂ .. . ^ b̂irgeJntosten sind. und die mittelst der Risiten bann nord-
sich vereinigt. Pon der Risiten geht zuerst »ordne stl.vstlich ein Bergzng a»S. der mehrere Stunden bisgg  Bramegg
und Werthenstein sich hinabsenkt »nd nnter dem Namen der r m,bekannt ist. Das Pilatnsgebirge scheidet dann ' " no ^ ül ä r ^
t»ng mit seinen Gipfeln Gnappstei« , Widcrfeld,lishvrn , Esel und Oberhaupt die Kantone Luzer» un „ .bgvrn bisZu bemerken ist jedoch, daß an mehrern Orten vm.. °' ^ ^ lichezum Pilatus das Gebiet von Nnterwaiden l' ch übn - „irqendSWasterscheideder Gebirge in den Kanton Lnzern hinein , ch



weit , erstreckt . Dies ist namentlich der Fall unten am Rothhor»
beim Ursprünge der Cnime , dann südwärts »am Feuerstein , fernerhin
hinten am Schinberg , an einem der Zuflüsse der Entlcn , und endlich
anf dem PilatuSgebirge beim Tomlishorn und gegen den Ursprung
des Nümligs . Von der Nordseite des PilatnSgebirges gehen mehrer*
Verzweigungen in verschiedenen Richtungen in den Kanton Lnzer»
hinein , die unter den Namen des Schwarzen - oder Regenßühli , des
Malteser - oder Blattcnbergcs , von dem der bis zur Stadt Lnzer»
gehende Sonnenberg und Gütsch eine Fortsetzung ist, und des Schab
tenberges bekannt find. Von , Bürgenberg , der mittelst des östlich >»
das Gebiet des Kantons Unterwalden hineindrlngcnden Lopperberges
mit dem Pilatusgebirge ungeachtet der Thalsenknng und des Seeein«
schnittes bei Stanzstaad zusammenhängt , gehört nur ein Theil des
nördlichen Abhanges zum Kanton Luzcrn , sowie am gegenüber befind
liehe» Ufer des Vierwaldstättersecs dagegen der südwestliche Abhang
des Rigibcrges dem Kanton Lnzern anheimfällt , wo vornehmlich der
Vitznauerstock , Dosten , First und Rothstock zu bemerken sind. Dir
höchste Spitze des Nlgiberges , die Kulm genannt , liegt ganz in>
Kanton Schwhz . Außer diesen eigentlichen Hähern Gebirgen fin*
gleichsam als Fortsetzung derselben noch mehrere Hügelreihen und
Höhenzüge zu nennen , welche den Kanton Lnzern in verschiedener,
meistens nördlicher Richtung durchziehen und unter dem Namen des
Emmer -, Wellen - , Nottwpler - , Letten -, Eicher -, Ehrlosen - , Linden -,
Rotherbcrgcs n . s. f. bekannt sind , deren Namen aber je nach den an«
liegenden Ortschaften häufig wechseln.

Unter den Bergen ist der PilatnS der merkwürdigste , weswcge»
wir desselben »och insbesondere erwähnen.

Dieser Berg , welcher nach Vieler Meinung PileatuS  heiße»
und diesen Namen von der hntförmigcn Wolke , welche oft sein Hanp*
nmschlelert , trage » soll *) , setzt seinen Fuß auf das Gebiet der Kan¬
tone Luzcrn und Unterwalden , und steht zwischen beiden als eine ko-
losalc Grenzsänle da . Gegen Morgen und Mittag ist er dem Kanto»
Unterwalden zugewendet ; seine westliche Seite kehrt sich dem Lnzer«
»ergebiete zn, und nördlich zeigt er sich diesem Kanton von seiner Spitz*
bis an den Fuß , und giebt der Hauptstadt , welche beinahe an seine»
Fuß anstößt , einen majestätischen Anblick . Dieser Berg steht »st*
isolirt da in der Nachbarschaft der Unterwaldnergcbirge , und überfielst
die kleinern Hügel , die sich an ihm erheben und gleichsam seine Vor«
wälle bilden , mit Erhabenheit . Sein Gipfel ist in mehrere Spitzen " )
gespalten , und deswegen wird er auch Frackmont (wo » » braetus ) g*«
nannt . Die Höhe der obersten Spitze . Tomlishorn genannt , steig*
auf 6565 Fuß ü . M . — Er hat noch sechs andere hohe Spitzen , als'
der Esel (6582 Fuß ) , das Oberhaupt <6820 Fuß ) , das Gems«
mättli (6060 Fuß ) , das Widcrfeld (6330 Fuß ), das Matthor»

*) Sollte der Name nicht vielmehr von pilare (kahl machen) herkom¬
men , also mons pilatus ein kahler von Wald und Gebüsch ent¬
blößter Berg , was er in der obern Region wirklich ist.

' *) Bon diesen Spitzen gehören jedoch die meisten nach Unterwalde »-
theils nach Nidwalden , theils nach Obwalden.
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(8292 Fuß) und der Gnappüein oderM -ttagSstupft ^ O" AM— Alle.diese Berqspitzen übertreffen d,e oberste „ 4 ^ hoch dergenannt, weicher nur 554t Fuß sich" ^ebt. dock noch bei 24MPiiainS dem Auge vorkömmt, so sehten dcmsebe 1

bewohnt bis an die Alp Bründien, wohin das Vwh Bründlenalpnate !m Sommer getrieben werden kann. u-ve nackten
hört jedes regsame Wachsthum aus, und

PilatuSSteinreiches an, indem von da nur noch die Feljen io descurvorragen. Von der Bründlenalpaus können ane werden.Berges mit mehr oder minder BnchwerUchkntk g . ^
Ueber der Bründienalv. an der beinah- s-"krechtenFelswand °das Widcrseid hinaufreicht, ungefähr 30« Fuß --«te , « Ane weitefindet sich das sogenannte Dominikloch . Es rn t . hoher
Höhle. An deren Mündung neigt sich«-" ""^ an.ns-kwnaestakt, dieStein gegen einen andern hin, »nd gleicht einer Me sch 9 , . Bild-
fich an einen Tisch lehnt. Das Voik nennt diese ^^ annt̂ ) . Auf
faule den Dominik -, aus weichen Uriachcn ist ^ gz ist
der entgegengesetzten Seite ist das sogenannicM°" -jchendc Höhl«,dieses ebenfalls eine große, tief »i de» Berg hinein sich; ll Materie,
in welcher häufig eine leichte, schwammige, miM SMondmilch genannt, getroffen wird. D>e beidenH hnik- und des Mondmüchiochs scheinen miteinander EsAuch der Gnappstci» war sonst eine merkwürdige EU ^war ein Feisenstück über der Oberalp, sechsF»ß lang, Krisen ab-ebcn so hoch, das auf seinem Mittelpunkt von dc« u-" st s,g Jeder,gesondert losgemacht ruhte »nd so im Gleichgewicht-ag- « ist y-rder stch darüber hinlegte, ohne große Mühe bewegte. Wafferfall,einiger Zeit hinunter gestürzt. Bemerkenswcrth ist - ^ st,jigewelcher, am Fuße des Esels herporgnillend, sich A^ nbregenHohe herab stürzt, daß sich dessen Waffer in einen völligen Stanvregauszulösen scheint.

") Coren . der die Schweiz bereiste, sagt : Fuß„eine «igenthnmiiche Merkwürdigkeit. In einer Höhe gndkonalv,
„und an dem steilsten Theile des Berges . n»we,t der Vrundl naip.„gewahrt man in der Mitte einer, in schwarzem Als sch zu„Höhle ein riesenhaftes Standbild , weiche« von we h Mann dar,
..sein scheint. Es stellt einen, in ein Gewand „ E vaS
..der einen Ellbogen aus ein Piedestai stützt und ein N.itur--.andeee legt. Es ist so regelmäßig »-sonnt , daß es « m sM ^„spiel sei» kann." Und doch ist es eines. Im vorig ^ ^ „ s„ch,
kostete einem Landman» , Namens Hnber,  von K̂rlens, , „die Höhle durch Stricke zu erreichen und da« ^ mg zu Na-das Leben. Im Jahr 1kU4 gelang einem fremden Gemst ke . .̂^mcnS Jgnaz Matt,  das Wagestüw. Er brachte A- ^ . sei.
daß da« gcheimnißvolle riesenhafte Standbild eine Angentai sch »



Auf dem Pilatus zeigen sich viele Selienhciien des Mineral-
reiches , namentlich Versteinerungen , die besonders in der Gegend des
Widerfeldes , der wildesten des ganzen Gebirges , angetroffen werden.
ES wachse» auf dem Berge vortreffliche Kräuter und seltene Pflanze ».
Die Alpenrose ist eine Zierde desselben , und auch das giftige Eisen-
hütlein wohnt da »nd wird vom weidenden Vieh sorgfältig ansge-
wichen.

Die Aussicht auf dem PilatnSberge belohnt dem Reisenden die
Mühe des Heraufsteigens . Prachtvoll ist die Aussicht vom Nigiknlm,
da sie dem Auge den herrlichsten Ncberbliek in der Nähe , gleichsam
wie über einen unermeßlichen Garte » , gewährt . Aber die Aussicht
auf dem PilatuS , welche die ganze östliche und nördliche Schweiz
umfaßt und das Auge in unbestimmte Fernen über die Schweiz hin¬
ausführt , ist ausgebreiteter und größer . Auf dem Esel , welcher die
oberste Höhe gegen die Stadt zu sei» scheint , ist eine kleine Ebene,
welche für fünfzig Personen Raum hat , die miteinander die Aussicht
genießen können.

Zu erwähnen ist noch des berüchtigten Piiaittssee 'S ") , Da die
Ungewitter meistens vom Pilatusbergc her über die Stadt anöbrcchen,
so entstand in grauer Vorzeit von jenem See eine eigene Sage »nd
Volksglaube , ( siehe im zweiten Abschnitt bei den Sagen ), laut welchen
der römische Landpfleger Pilatus in demselben begraben sein , und
wenn man einen Stein in dc» See werfe , ein Ungewitter aufstei¬
gen soll.

Gegenüber dem Pilatus , jenseits des Vierwaldstättersee 'S , steht
der berühmte Rigiberg (5541 Fuß ü , M, ) , Dieser liegt aber größten-
IheilS , wie schon weiter oben gemeldet , im Kanton Schwpz , und nur
der kleinere Theil gehört dem Kanton Lnzern an Im Gebiete des
Kantons Lnzern liegt noch das sogenannte Kaltbad . ein stattliches
Gasthaus mit einer 'Badanstalt . Zn einer zwischen Felswänden ein¬
geschlossenen Vertiefung befindet sich eine Kapelle , neben welcher aus
einer Fclsenspaltc eine Quelle von äußerst kaltem Wasser hervorspru¬
delt . Der Ort heißt auch der Schwcflernbvrn , weil einer alten Sage
gemäß drei junge schöne Schwestern zu Kaiser Albrechts Zeiten sich
vor den Nachstellungen eines östreichischen Vogtes hieher geflüchtet
haben sollten ( siehe im zweiten Abschnitt bei den Sagen ) .

*) Aloys Busingcr in seinem Gemälde des KantonS Unterwalden sagt!
baß er aus einer besonders deshalb unternommenen Reise mir ei»
Serlein , wenn man die Pfütze so nennen wolle , auf der Tomlis-
alp . im Gebiete von Unterwalden , gefunden habe , von einem ander»
habe kein dortiger Bewohner etwas wissen wollen . Auf der Toni-
liSalp befindet sich allerdings ein Seelen, . Aber unstreitig liegt ei»
zweites im Gebiete von Lnzern. Es befindet sich unter der Oberalp
rechts von Bründlen , etwas höher . Es ist umgeben von einige,»
Tannengehölz , nnd gleicht mehr einer Pfütze als einem See , und
füllt sich blos im Sommer durch das Schmelzen des Schnec 'S mit
Wasser . Leopold Eysate meldet , baß derselbe zur Zeit abgegraben
wurde , « nd so ist er allerdings nicht sehr ansehnlich nnd beinahe
ausgetrocknet , besonders zu gewissen Jahreszeiten.
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An der Grenze des Kantons bei Luther» . im Ge'b.ete von
Bern , liegt der Napf,  auf dessen Gipfel eine herrliche An gry
darbietet.

Durch die oben beschriebenenBerg - und Hügelketten werden vnehmlich folgende Thäler qebilvet : . ^ , . „ .l > Im südwestlichen Theile des KantcnS zieht l ? , .l " Ts!<,angnau
der Schratten , und anderseits von der Thalhohe ,wcl Stunden
das Thal von Marbach in nördlicher Richtung ^ h z Kröschen-
weit , „nd mündet dann in das von Ejcholzmatt !l st Rern qo-
brunne» , d. i . von Nordosten gegen Westen m den Ka ^
hende, etwa eine Stunde lange Onerthal em. einae-
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ebenfalls von der Schratten und oer . ^dem l̂ne Stunde lange Htlferuthal , und links das mit
kmrd̂ "^l' tthale parallel laufende Schärljgthal . Südwärts von Mar --

durch den Lochsttenberg geschiedenbefindet sich imck-,, " l ?wch ein von Osten nach Westen gehendes Alpenthäl-
»„mittelbar in das j,n Kanton Bern befindliche Thal derGroß -Emme einmündet.

Tu»,'?? Thal der Luzerner- Emme in seinem obern, größer»
, °°m so eben beschriebenen Thale von Marbach das Ent ->einer ' '̂E -. fich von der Hintern Flnh bis Wvhlhiisen in
det i>̂ > den mehr als sieben Stunden beinahe ganz nördlich, wen-
e nê eiter bis znr Vereinigung mit dem Nenßthale auf
^ bear!ff d-e m 5 ° .̂ vier Stunden . Die Breite des Thales , mit
Das sän»»«»,, e « ' wechselt zwischen zwei»nd vier Stunden,stich link? " ^ ^si »ber ,st meistens nnr sehr schmal. NebenthälerSalwiden herkommende Alpcnihälchcn zuoberst desi.

Handtth -rle durch die HlrSeck geschieden.öni,nr>» Weip-Emme , etwas oberhalb Schüpsheim in nord-
Richtung , zwei Stunden lang , wo es von dem vorhin ge-Kanton Bern anSlanfenden Seitei,arnic des

üeschicdtn, ist ^ Eaiim merkbare Erhöhnng des Bodens'"^ er Entlebnch mündet das Thal der Fontannenvver von lieomoos in das Hanvtthal ein . nachdem kurz vorherSauste verschiedenen, theils dem Menrbergc , theils demoolii? , - ""d ben Zwischenbergen nach bis an das Grcnz-Dio A" n ^ hinaufziehenden Zweige vereinigt haben,aebt in^ r , bjeser zwei bis drei Stunden langen SeitenthälerNord,,»«, Westen gegen Osten , theils von Südwesten gegen
ten e, l ' o bilden jedoch größtentheils nur furchtbare Schlnch-dern Li<>an W Thalsvhle beinahe nirgends bewohnbar ist , son-strent liegen bei, dazwischen liegende» Höhen zer-Mench/ra" sst̂ ^" bkv Wohlhuscn - Wiggern durchflosseneS, von
dann ,'üdwi?// " - ^ ^ 'b^ ' ^" vst von Westen gegen Osten undhns-n ' an7 „7H 'A ..7 ^ ^ Mießt sich bei Wohl¬
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o . Jenseits Wohlhusen liegt hinter dem Emmerbergc das Thal vo»

Ruswyl , das sich in der Richtung von Osten gegen Südwests^
durch eine große Schlucht mittelst des Siggernbaches jenseit
Werthenstein mit dem Thäte der Emme verbindet.

Anf der rechten Seite sind folgende Nebenthäler:

k. Nahe beim Dorf Flnhli wendet das gegen den Feuerstein si<̂
hinaufziehende , wohl zwei Stunden lange Thal des Kragenbach^
sich dem Hauptthale zu.

g . Beim Dorf Entlebnch öffnet sich das Thal der Entlcn . in einst
Länge von mehr als vier Stunden in die Gebirge sich hinkst
verzweigend . Seine Hanptrichtnng geht zuerst von Süden gegck
Norden , dann wendet es sich westlich und endlich nordwestlich'
Es hat viele Seitenthäler und furchtbare Schluchten , die sich st
die Klüfte des Schinberges und der obwaldnerischcn Grenzgebirlsi
verliere » , so daß auch hier wie im Thal der Fontannen die That'
sohle nur an wenig Orten bewohnbar ist . Die Abhänge «ck
Gebirge sind in den vorder » Theilen Alpengclände , in den hst'
lern Theilen sind sie aber mit dichten Urwäldern bewachsen , d>t
erst in der neuesten Zeit benutzt worden sind.

I>. Das Eigenthal oder eigentlich Eyenrhal , windet sich vom Fuße dck
Pilatus in einer Krümmung von Wegen gegen Norden , »nd dann wst'
der gegen Osten und Norden zwischen dem Schwarzflühli und best
Malteserberge , und endet mit dem es dnrchfließenden Rümligbacht
beim Dorfe Schachtn . Der obere Theil bildet ein schönes Älped'
gelände , der untere Theil besteht aber meistens nur aus Schluß
ten . Einige Seitenthäler enthalten schöne Wintcrgütcr.

3) Das Thal des VierwaldstLttersee 'S und das Thal der Rea>
erstrecken sich zuerst , soweit sie den Kanton Luzern berühren,
Südosten gegen Nordwesten , dann von Südwesteu gegen Nordwests,
in einer Länge von beinahe sieben Stunden auf der einen Seite ztvs'
schen dem Bürgen und den Verbergen des Pilatus , auf der ander"
Seite dem Rigi und dem Rotherbcrgc . Die Breite ist sehr ungleich
jedoch nirgends mehr als zwei Stunden . Es ist unstreitig der schönst
und anmuthigste Theil des Kantons , wenn auch nicht unbedingt d<>
fruchtbarste.

->. und i>. Als Nebenthäler können die Buchten gegen Winkel ist
KüSnacht , soviel davon dem Kanton Luzern zukömmt , betracht
werden.

e . Ein anderes kleines Nebenthal ist das des Würzenbaches,
sich zwischen dem Meggcrwalde , dem Dietschen - und dem Rollst'
berge in einer Länge von etwa zwei Stunden bis über Udligst
schwyl hinauf erstreckt.

«I. Das Nebenthal von KrienS geht zwischen dem Schalten und
nenberge mit dem am Pilatus entspringenden Krienbache in nock
östlicher Richtung bis znr Stadt Luzern . Ei » Scitenzug ^

Thales geht bis an den Seebusen von Winkel . ^

e . Eine starke halbe Stunde unterhalb der Stadt Lnzern vereist ?,
das vorhin beschriebene Thal der Emme sich mit dem Neußtlst'
»nd etwa
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k. eine halbe Stunde weiter unten W jetzt sich ^ Mmuhnche be-nbcr zwei Stunden langes Nebenthalchcn von gi,.uk!hai an,wässert, von Westen nach Osten gehend, an schniaiei»von letzter,» nnv dem Thäte der Emine blos dn.ch eLSVL?!.,̂ >°». ---"«""LLLebenfalls zwei Stunden lange Thal der Nvhn , und gunterhalb Root mit dem Steußthale. , ,,-ernericke Ge¬
le. Auf der Ostseite des RoetcrbergcS , wosick dae lnzerneriiyemeinde MeierSkappel befindet, geht die :^ dack,u>g st itLugersee, deffen Thalgelastdc , °^ ^ / ^ ^ . ^ Ncbenthal der¬

ben Grenzen res Kantons Luzern, doch auch eil
Dic ^Thäler der Renß nnd der Emme werden st̂ bttntherl ^ nur

durch einen breiten Hohenzng von folgenden Langenthaier g s , ^
die sich sämmtlich in nördlicher Richtung gegen den Kanto Zherabziehen.

^L) Das erste ist das Thal von Hochdors Ver
an beiden Seiten des Baldeggcrsec's zwitchen dem LmdenbcigEhrlosen bis zum Hallwylersee liegend , etwa drei stunden ganderthalb Stunden breit , äußerst fruchtbar und wohl ange > .hat kein eigentliches Rebentbal , sondern nur einige wenige, >cy lderlich bcmcrkcnSwerthe Scitenthälchcn.ä) Dann folgt das Thal von Münster zwischen der Ehrlosen,
dem Eicherbcrge find seinen Fortsetzungen. Zn seiner größte» dange
mit Inbegriff eines erst im Kanto» Aargan cinniundeiiden Sie
thales auch beinahe drei Stünden lang , oben und )chwn kaumStunde , i» der Mitte gegen zwei Stunden breit . Es wird vonWina durchfioffcn. Es "liegt bedeutend höher als das vorige, und »stdeswegen etwas rauher , doch nicht weniger sorgfältig angcbaur.Ein Ncbcnihäichen laust von Westen her , und zwar von Ricken
bach kommend ein , und ein anderes , vorhin bei der Langcnmest gbereits erwähntes wendet sich jenseits des StierenbergeS rn den K-
ton Aarga » , um sich weiter nnien mit dem Winathalc zn verbind .st) Das Thal des Semdachersec'S und der Suren zwischen dem
Eicher - und Münsterberge , und anderseits dem Notiwtstcr - und WFortsetzung, dem Ufsikerberge »nd Leiten , etwa« »»ehr gegen NoWeste» sich hinziehend , hat eine Länge nahe an fünf Stunden ii
beinahe zwei Stunden Breite . Es hat keine bedeutenden NebenNialii.Einzig läuft vom Hintern McoS ein solches gegen den Kanto» <la maus, und vereinigt sich erst bei Entfelden mit dem H-mptthale .vic,is
ist durchgehend- sehr Wohl angebaut nnd fruchtbar , doch leiden-leinen »»lern Theilen die Niederungen an der Sure an Ber,ii »lp,ung-?) Das Thal der Nigger , nächst dem Renß - nnd Emmenibale
das wichtigste, erstreckt sich in ganz nördlicher Richtung von, »sn,l
bis nahe an Zofingen in einer Länge von fast sieben Stunden.Breite mißt oben oder südlich fünf Stunden , die allmähng nawoder Norden bis aus eine Stunde sich verengt . DaS eigcnilich» - - st'
aerlhal nimmt seinen Ansang i» einer der Schluchten des ^ nzigcvir-geS, drei Stunde » hinter der Stadt Wiiiisa ». Hier mundet.Gnn v. Luzern.

^
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r>. Da - eine Stunde lange Nebenthal des TellenbachgrabenS , uud
l». da - von der Höhe ob Wohlhusen herkommende , zwei Stunden

lange Thal von Menznan , in welches mehrere von Menzbcrg
herabstelgende Seitenthäler ausgehen . Unterhalb Ettiswyl schließt
sich

e . l>as Nebenthal der Roth , von Rüediswyl her drei Stunden lang
sich erstreckend , an da - Wiggerthal an.

ck. Eine starke Stunde weiter unten bei Nebikon läuft da - über
fünf Stunden lange Thal der Luther « , ebenfalls am Napf oder
Enzigebirge seinen Anfang nehmend , in das Wiggerthal aus.
Westlich längs den Grenzen des Kantons Bern vom Ahorni her,
zieht sich neben dem Luthernthale ein bei ein und einer halbe»
Stunde langes Seitenthal hin , und lenkt unter dem Dorfe Luther»
in dasselbe ein . Ein zweites Seitenthal mündet von Westen her
bei Zell , ein anderes gegenüber von Alberswyl her , und noch
ein Seitenthal kömmt von Ebersecken her , in östlicher Richtung
dem Luthernthal zu.

e . Ebenfalls bei Nebikon vereinigt sich da - von Maucnsee längs
dem Rohnbach und dem Wauwyler - und Egolzwylcrsee sich hin¬
ziehende , zwei Stunden lange Nebenthal mit dem Thale der
Wigger , sowie

k. bei Dagmersellen da - über eine Stunde lange Thal der Hürm.
8 - Unterhalb Langnan läuft nordöstlich das Richenthal ein . Das

Wiggerthal ist beinahe überall , besonders aber in seinen mittlern
und untern Theilen fruchtbar und wohlangebaut . Der obere Theil
ist sehr gebirgig und mit großen Waldungen versehen.

8 ) Das Thal von Pfaffnau , nur etwa eine Stunde lang und breit,
läuft mit der Psaffern ebenfalls in den Kanton Aargan aus , sowie
auch

S) das Thal der Noth , die auf eine Strecke von zwei Stunden
die Grenze zwischen Luzern und Bern bildet und wovon also nur die
rechte , durchgehend « kaum mehr als drei Viertelstunden breite Thal¬
seite zum Kanton Luzern gehört.

c . Ebenen.

Aus vorstehender Beschreibung der Berge und Thäler ersieht
man , daß der Kanton Lnzern so ganz von Berg - und Hügelreihen
durchzogen wird , und in Folge dessen in einer Menge größerer und
kleinerer Thäler und wellenförmiger Erderhöhungen und Einsenknngen
besteht , daß bedeutende Ebenen sich nirgendswo vorfinden können . Die
größte Fläche mag wohl die in der Gegend von Ettiswyl sein , wo
sich die Thaler der Wigger und Roth vereinigen und die Thalebene
seitwärts bis Gettnau und Niederwyl sich ausdehnt , sich hier an die
Thalebene der Lnthern anschließt und längs derselbe » sich bis Nebikon
erstreckt.

Eine zweite Thalfläche beginnt unterhalb Dagmersellen , und er¬
streckt sich bis nach Adelboden hin an beiden Seiten der Wigger . Auch
die Gegend von Sursee bietet eine schöne Ebene dar , sowie jene zwi¬
schen Neudorf und Münster , und jene zwischen dem Baldegger - nnd
Hallwylersee.
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Von der Einmcnbrncke zieht sich eine solche bis nach Jnwhl
längs dem linken Ufer der Reuß herab . Bon der Stadt Lnzern bis
zur Hcrrgottswalderbrücke , und anderseits bis nach Winkel breitet sich
ebenfalls eine nicht unansehnliche Fläche aus . Außerdem finden sich
uns einigen Berghohen hie und da schöne Abplattungen vor.

Der Kanton ist
ä.

beinahe
Quellen.
überall gut bewässert,,,r oemaye uverau gur oewagerr , und leidet an

-ornnnquellen wenig Mangel . Sod - nnd Ziehbrunnen find nicht hausig,
und finden sich meistens nur in einigen der vorerwähnten Ebenen vor.
Für die Stadt Lnzern selbst wird das Brunnenwasser großtentyetts
von der Gegend von KrienS mit vielen Kosten zugeleitet . Mineralische
Quellen , meistens Eisen und Schwefel haltend , giebt es an mehreren
Drten , nnd in früherer Zeit eristirtcn viele Gesnndbäder , von denen
ober mehrere wegen Mangel an Besuch in Abgang kam « , , so das
Bad im JbcnmooS und im Angstholz , beide in der Gegend von
Hochdvrf , und das Bad Rothen , eine halbe Stunde von Lnzern;
ferner das Bad in Meggen . Gegenwärtig bestehen noch:

» - das Bad Knutwyl . ehemals sehr besucht , eine Stunde von
Snrsee , in einer angenehmen Ebene im Siirenthaie gelegen.
Das Wasser wird zum Baden nnd Trinken gebraucht , enthalt
Kohlensäure , Bitter - und Kalkerde , schwefelsaure Kalk - und
Bittererde , Eisen nnd Extraktivstoff . Es dient gegen Rheuma¬
tismus , Gicht , Lähmungen Contraktnren , Hautansschläge,
Skrvpheln , Bleichsucht überhaupt bei Krankheiten , welche von
übler Beschaffenheit der Säfte und von Schwäche herrühren,

t». Das Bad im Farnbühl , an der Bramegg gegen dem Entle-
buch . Die chemischen Bestandtheile der Heilquelle find kohlen¬
saures Eisen , freie Kohlensäure , Kalkerde , Salzsäure und Mag¬
nesia . Sie ist vorzüglich gerühmt bei Rheumatismus , Lähmung,
Hautausschlägen , unregelmäßigen Menstruationen nnd überhaupt
bei Krankheiten von Schwächen und übler Beschaffenheit derSäfte.

Das Ruswylerbad , nahe bei dem Dorf oder Flecken AnSwy^
Die Heilquelle enthält Schwefel , Eisen , Kni ' l FehlernSalz . Man rühmt fie bei Hautkrankheiten , Lähmungen , « y
der Verdauung und Nervenleiden,

ä - Das Salwidenbad im Sörcnberg.
«- Das Bad im Schinberg , ebenfalls im Entlebuch.
k- Dar Bad in der Luther « , am Fuße der Napfs.

« . Das Kaltbad auf der Rigi . ,
Das Bad im Lindenhos . bei Lnzern . Die H/ '^ Ä ^ n - nnd
Bestandtheile von kohlensaurem Eisenoridiil , vo y ^
schwesetsauerer Talkerde . Die Quelle zeigt . - " orrhoi-
züglich gegen Bleichsucht , Skropheln , Hypochondri , H „ nddalkrankheiten , Verstopfungen »" d Verhärtungen de " v
der Milz ; auch gegen chronischen Rheumatismus uu

fie mit einigem Nutzen gebraucht werden . , ^eS letzt-Alle diese Bäder sind «bei heut zu Tage , mit AnSnahme des . es
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genannten  Kaltbadeswenig besucht -, früher war es  Knutwhk,
welches komfortabel eingerichtet ist . Ein ehemals berühmtes Bad in
der Lüzelan,  bei Viznau am Fuße des Nigi , wurde der langer Zelt
durch einen Erdfall gänzlich verschüttet.

e . Bäche , Flüsse,  Seen.
Der ganze Kanton ist Rheingcbiet , mit welchem sich seine Ge¬

wässer vermittelst der Aare verbinden . Wir theile » dieselben ein:
1) in solche , die unmittelbar in die Aare fließen;
2 ) und solche , dierniittclst der Ncnß oder
3) mittelst der Großcmme sich mit der Aare vereinigen , und begin¬

nen mit der Beschreibung der letzter » .
Der Berselbach cntsvringt als eine der Quellen der große » oder

Bcrnercmme zwischen der Schratten und der Hintern Fluh , anS dem
Znsammenflnffc mehrerer kleinerer Bäche , und vereinigt sich eine starke
Stunde ob Tschangnan mit der hier ebenfalls den Kanton Lnzern be¬
rührenden zweiten Quelle der großen Emme.

Von der Thalhöhc von Tfchangnau fließt der Schonbach gegen
Marbach zn , und vereinigt sich allda mit der Steiglen und etwas wei¬
ter unten mit der Hilfern , beide von der Schratten herabstürzend.
Bon da an heißt der ansehnliche Bach die Zlfis , welche oft sehr an¬
schwillt und großen Schaden verursacht . Nahe bei Wiggen fließt der
Eschlisbach , von den Bergen ob Gscholzmatt herabkommcnd , in die
Jlsis , und beim Zollhanse zn Whßenbach stürmt der wilde Schartig
oder Kurzcnbaeh in dieselbe ein . Nachdem sie noch an der Grenze
den von Norden bcrfließendcu Dürrenbach aufgenommen , verläßt die
JlfiS in westlicher Richtung den Kanton Lnzern , um sich unterhalb
Langnau mit der großen Emme zu vereinigen.

Die kleine oder Holzemme hat ihren Ursprung an der Hintern
Fluh , zwischen dem Neffclstocke und Tristcnbcrgc , wo die vbwaldncri-
sche Grenze über die Wasserscheide sich in den ' Kanton Lnzern hcrab-
senkt . Bei der HirScckbrüche nimmt sie den vom Schratten herkom¬
menden Südeibach auf , und rechts den ansehnlichen »om Feuerstein
herkommenden Kragenbach . Auf gleicher Seite von der Farnern her
vereinigen sich mit ihr der Stanbbach und der Steinenbach . Links
münden der Dorbach und Haselegggraben , und nahe bei Schüpfhrim
die von Escholzmatt herkommende , ans den Zusammenflüssen des Tei¬
len -, Hasen - und Ballenbaches gebildete Weißemme ein . Wir unter¬
lassen geringere cinftießendc Bäche z» benennen , und bemerken nur
die bcdeutcndcrn . Unterhalb HaSle läuft die hinter dem heil . Kreuz
entstehende , wegen Spnckgcschichten verrufene Bibern , und unter dem
Dorfe Entlebnch strömt die wilde Entlcn der Emme zu. Von ihr
hat das Land Entlebnch den Namen . Sie hat drei Quellen , als : der
zwischen dem Schinberge , der Schlieren und dem Weißgnbcr , an dcr
Grenzc gegen Obwalden entstehende Notibach , der sich mit dem vom
Feuerstein und der Schafmatt herkommenden Wasserfallbach vereinigt

") Auch diese« Bad wird nicht sowohl als Bad , sondern vielmehr al«
sonstiger Knr - und VergnügnngSort besucht.



und unter den, Namen der groß eil ^ vtken Gn^ en^ zwi-nnd Jbach . und links die dritte Quelle ^ ,d.e ^ 'n- ' »Diescheu der Schafmatte und Farncrcn vntfp>« 3 -wischenfurchtbarenEntlen ist ein äußerst wilder Bergstevi» , d" k>ch Z >.
Abgründen durchdrängt und ost bei Nngeimttc « k > n ihre Ge-Unterhalb der Burg zu DoPpieschwand 'h" d °,« 7 ^ E ", ' rschiev°-wässer der Emme mit . Sre haben ihre» 3 Kanton Bernneu , vom Enzberge und dem Grenzgebrrge geg ^ seltsame undhinter Rvmvos ausgehenden Schluchten , h-'clche e f t ^ nner-ruerkwürdige Weise die wilde Gegend durchfurche Namen Fon-lichen Abgründen die Gewässer, welche .̂ «E " rch den ^Nan ê ü ^^tanncn haben , endlich der Hintern und vorder T vereinigen. —die sich dann unweit ihres Einlanges herkommendeBei Wohlhnsen mündet links die vom Steinhaus -.„ .»jx^ nds Sl-Wiggern ei» , und bei Wertheuliein die ^ ^ ) .,7 Fußegern oder Aabach. Rechts bei», Dorre Schachen eüt der a^
des Pilatns entspringende Nümilg . verstärk dur > die ^ .^ ^ nbäche,gen der Bnamegg herabflwßeuden hintein . » t schon gro¬ber Smmes .u. Die Ausbrüche dieses wilden Bache > pem
ßen Schaden verursacht. — Zwischen L-t. ^ ost o ebenfallsDorfe Littan rauschet der Rengg - oder obere vonvom Fuße des Pilatns herkommend, durch f ' -.„ g- s,cfe Ein-der Natur gebildete und mit großem Aufwande e Nenagloch ge-senkung Mischen dem Blatten - und Sonnenbergr . d ^nannt , hervor , um sich mit der Amme zu verbinden. ^gieng sein Laus durch das Gelände von nach - i
jetzt noch ein Theil seines Gewässer» 'n d,e Renß rrgreß - bieder-baren Verheerungen , welche die Gegend durch t°",e A> . ' Renqq-holt erlitt , führten zu dem Gedanken, demse ben durch daS R-ngg^loch ein anderes Bett anzuweisen. Dieses tkntcrneh s SeitherAnfangs des dreizehnten Jahrhunderts statigesnnde, h, ^ Dieswurde der geöffnete Abzug wiederholt erweitert und ve» Landi-stnd die wichtigsten Zuflüsse der Emme. Wir komme» auf den Hanpi
ffroni selbst wieder zurück. ^ das sseNachdem die Emme nach der Richtung t>es Th . ^-„e nörd-bnrchsiicßt, in ihrem achtstündigen ober» Hanse s , «lötzlichliche Richtung genommen hat , wendet sie sich bei ^ ha„seostwärts, und vereinigt sich nach einem abermaligen ^
elne starke halbe Stunde unter der Stadt Luzern , un i „!„n,ö „ien-der über sie führenden großen Brücke mit der voinSudden Reuß. Sie schwillt bei anhaltender nasser Witterung ode vei
Wolkenbrüchen in den Gebirgsthälern häufig stark an, ..»»̂ mäßigegroße Verheerungen ; doch sind in neuerer Zeit ^ zweckmäßigeKorrektion nnd Eindämmung der Wuth des Strome - > »-nutztsetzt worden. Sie wird vielfach znm Flößen von kleinem Hol, e ntz
Anö den, Emmcnsand wurde früherhin sehr fe"" s Gold gewalcĥ ^woraus die Regierung zu verschiedenen Zeiten Dnkaie
Goldmünzen scht.-gen ließ. Gegenwärtig wird dieses Goldw ,cy
nicht getrieben. Die Arbeit wirft zu wenig Verdienn ao g.5 » den VicrwaldkLttersee ergießen bch ' nnerhal ^ls:des Kanton» Luzern nnr einige nicht sehr bedeutende 2e g ch -
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bei Weggis ei» solcher , der vom Rigi sich herabstürzt und für die
dortige Mühle sammt Zubehörde benutzt wird . Ein anderer zu Viz-
nau , ebenfalls vom Rigi herabkommend ; dann an der andern Seite
des Sce ' S wieder ein von , Schattenberg herabsilcßender , oft wilder
Bach , der in die Bucht bei Winkel mündet . Etwas bedeutender ist
der in der Nähe von Udligenschwyl entspringende und bei Untersee¬
burg in die Luzernerbucht einfließende Würzenbach.

Der bei weitem größte Fluß des Kantons ist die Renß . Ueber
den Ursprung dieses anS drei Quellen am Gotthardt entspringenden
Flusses und seinen Lauf bis in besagten See , enthält die Beschrei¬
bung des Kantons Uri die nähern Angaben , die wir hier zu wieder¬
holen füglich unterlassen . Durch viele , zum Theil sehr bedeutende
Zuflüsse 'ansehnlich verstärkt , verläßt sie beinahe immer hellgrün und
klar in der Stadt Luzern , die sie in zwei Theile theilt , den Vier-
waldstättersee , nimmt auf der Seite der Kleinstadt den schon vorhin
erwähnten , den Krienserboden durchfließenden und eine Menge Wasser¬
werke treibenden Arm des Rengg - «der Krienbaches auf , richtet ihren
Lauf nordwestlich bis zum Einlanf der Emme , und wendet sich dann
nordöstlich . Oberhalb Jnwyl nimmt sie links den von Rothcnburg
herkommenden Rothbach , und auf der rechten Seite , unterhalb Noth,
die dem Rothsee entfließende Rhon auf , strömt dann unter der GiS-
likenbrücke durch und tritt unmittelbar darauf auf der linken Seite
in den Kanton Aarga » , während auf der rechten Seite der Kanton
Luzern eine kleine halbe Stunde noch weiter sich erstreckt und dann
der Kanton Zug beginnt . — Das an die Renß stoßende Gelände ist
öfter » Ueberschwemmungen ausgesetzt , doch wurde auch diesen in letz¬
ter Zeit durch bessere Leitung und Uferbante » größteutheils Einhalt
gethan . Sie ist beinahe das ganze Jahr hindurch schiffbar , »nd wird
namentlich zur Holzausfuhr stark benutzt . Nach einem eilfstündigen
Laufe , wovon höchstens drei Stunden auf den Kanton Luzern fallen,
vereinigt sie sich bei Modisch mit der Aare.

Die Aa hat ihre hauptsächlichste Quelle am Berge zwischen Rein
und Römerschwyl , wo sie sich dann nördlich wendet und in den Bald-
egger - oder Heidegaersee fließt . Nachdem diesem noch einige andere
Bäche zugeflossen sind , worunter blos der rechts einströmende Gel¬
fingerbach benierkenswerth ist , verläßt sie bei Richensee denselben und
tritt nach kurzem Laufe in den Hallwhlersee , aus welchem sie sich
dann im Kanton Aargau in die Aare ergießt.

Die Winou hat ihren Ursprung oberhalb Neudorf , fließt bei
Münster vorbei und tritt schon nach einem kaum zweistündigen Laufe
in den Kanton Aargau , um sich bei Snr mit der Suren zu ver¬
einigen.

Die Suren entströmt bei Oberkirch dem Sempachersee , der von
mehreren , aber nicht namhafte » Bächen genährt wird , geht bei der
Stadt Sursee vorbei und durchfließt das von ihr genannte Thal , ver¬
läßt nach nicht ganz dreistündigem Laufe den Kanton Luzern , um
später unter Aaran sich mit der Aare zu vereinigen . Sie hat im
Gurenthal einen unregelmäßigen Lauf und sehr geringen Fall ; ihr
Flußbett ist zudem an einigen Stellen vernachläßigt und ihr Abfluß
durch die Mühle zu Triengen gehemmt , was die anstoßenden NIede-
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rnngen bänsiger lleberschwemmnng »nd vlucv 8 q-.^ixrunqSwegent'fung anssetzt. Vor einige» Jahren Wurden abzuhelfen.Einleitungen getroffen, um diesem bedeutenden l Welsen die nichtDie darüber aufgenommenen Pläne und Bercch S ^ tz,rsxs ignter-sehr schwierige Ausführbarkeit und den Ü,r°ken ? >nehmeus nach. Dennoch gerieth daffelbe m'S Stocken, Mmehr wieder aufgenommen werden. . oo,beinaheDie Wigger entspringt in einer Schlucht d°^ En^.NM! .zwei Stunden hinter dem Dorfe HeigiSnyI . . j,,nimmt siedie an« dem
Tellenbachgrabenherkommese L »chwwelch' letztere sich kurz vorher die aus ^^ , -,„ nRichentyalcrbach

und durch den am Menzberg entspringenden »verstärkte Seewag ergvffen hat . Unter EttiS > «^ mit der W>g-der Gegend von Rnswht HerfließendeRvhchr Wauwyler-ger , nnd bei Nebikon der «»S dem Mauensee Z„flgffe münden»nd Egolzwhlersce entstehende Rhonbach. All ihr ebenfallsrechts in die Wigger ein. Auf der linken Seite ' s entspringt
bei Nebikon die 'ansehnliche Luther» z» , welche Laufes anf-nnd mehrere Seitenbäche während ihres fnsli -o..?,,,-. seines Gold.nimmt . Ihr Sand enthält , gleich demjenigen der > selienSie tritt , sowie die Wigger oft verheerend aus . -vei a- ĝ ^nimmt die Wiqqer die dem Buchscrmoos entfi>eßen sS Mehlsccken,Langnan den Richen.halerbach auf . Unter R -sen b« ^ em^bildet die Wigger eine halbe Stunde lang die Gr 8 ° «inKantonen Luzern nnd Aarga » , tritt dann ganz rn ° v„nd verbindet sich bet Aarburg mit der Aare . benutzt,Die Wiggcrn wird vielfach z'mr Wässern der Wiesennnd treibt auch mehrere Wasserwerke. «ri-irx-r« ob Roqqli «-Die Pfaffern hat ihren Ursprung in den Waldern ^ ^wvl , stießt durch das Dorf Pfaffmi» , tritt bald rn « are.ga» und niündet unfern dem Einflüsse der Nigger s mehrerer,Eine andere Roth entsteht aus dem Zusammei'sins mr,theils aus dem Kanton Lnzer« , theils aus dem - » b̂an diewenden kleinen Bäche , bildet von Altburon an A ^ n undGrenze zwischen den genannten Kantonen , slEr z Langete»Aarga « , und fließt dann vereinigt mit dn Mnrgeten oder ».an^ ^bei Morgenthal der Aare zu. Sowohl die Roih al ^ n be-nnbedentend beide gewöhnlich find. haben ber großen Regeng NVeits schon bedeutende Verheerungen angerichtet. e«i„en Kren-Der Kanton zählt mehrere Seen , die zu»ia .herl > best«-M . zum Theil in seinem Innern liegen. An den Grenzen, t ) Der Vierwaldstättersee . Er hat seinen Naimn von. ^ser Kantonen Uri , Schwhz , Unterwalden und Luzern. ^ psc
^n Luzern bis Seedors beträgt etwas mehr als acht Stunv ,Brerte ist sehr verschieden, »nd wechselt von einer . Mt „acht
zu wohl einer Stunde . Bei den Buchten von KuHuach Seine« k-ch in eine Breite von beinah- fünf Stuns ', as-Gestalt rst sehr unregelmäßig , indem er sich durch die 's ! "»sGebirge durchwindet und eine Menge Buchte,, bildet , d e h .fahr die Form eines Kreuzes geben, « r liegt nach Generat Hlvll
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1326 französische Fuß über das Mittesmccr , nach <Ie Luc 1314 Fuß,
nach Trembley 1350 Fuß , nach I , H . Weiß 13!>2 Fuß und nach den
neuesten Messungen 13-11 Fuß . Das Gebiet dieses großen Wafser-
sammlcrS iin Herze » der Schweiz beginnt ain Rooterbcrge , durch¬
schneidet die Landenge zwischen dem Busen von Küßuacht und dem
Zugcrsee bis zum Nigi , dehnt sich dann über den Roßbcrg , Mythen
und die Berge des Muotbathales bis zn den Klaiiden , Krispalt , Gott-
hardt nnd der Fnrka aus , geht sodann der Bergkette nach , welche
die Kantone Uri nnd Unterwaiden vom Kanton Bern scheiden , bis
zum Rvthhorn , und von da bis znm Pilatns . Es enthält dieses
Waffergebiet den ganzen Kanton Unterwalden nnd beinahe den ganze»
Kanton Uri , nicht ganz die Hälfte des Kantons Schwyz , einen Theil
des Kantons Lnzern »nd ein kleines Stück vom Kanton Tessin auf
der Höhe des Gotthardts , was nahe an 50 Qnadratmeilen anSmacht.
Der Wasserzufluß aus diesem ausgedehnten , mit unzähligen Schnee¬
bergen nnd Gletscher » »nd andern hohen Bergen bedeckten nnd durch
zahlreiche Thäler nnd Schluchten durchschnittenen Gebiete ist sehr be¬
deutend.

Die hauptsächlichste» Zuflüsse find nächst der Reuß auf der linken
Seite:

der Zsithalerbach,
l>. die Engelbergeraa oder Suren,
c . die Obwaldneraa mit der Melcha,
«l. die große Schlieren;

auf der rechten Seite bei Brunnen:
die Muota mit der Severn.

Die Natur hat diesen See in drei Abtheilungen getheilt . Die
erste oder der untere See erstreckt sich von Lnzern bis zn den zwei
Vorgebirgen der untern nnd obern Nase ; die zweite Abtheilung oder
der 'mittlere See von da bis nach Brunnen und der Treib ; nnd die
dritte oder der innere oder Urnersec , der sich hier plötzlich südlich
wendet , dehnt sich bis nach Flüelen und Seedorf aus . Für den Kan¬
ton Lnzern kömmt vornehmlich nur der untere , insbesondere auch der
Luzcrnersee genannt , in Betrachtung . Für die beiden übrigen Ab¬
theilungen sehe man die Beschreibung der Kantone Nri , Schwyz nnd
Uuterwalden nach . Der Luzcrnersee im engern Sinne enthält die
Buchten von Lnzern , Küßnacht , Weggis , Stanzstaad , Altnacht nnd
Winkel . Auf dem sogenannten Krenflrichtcr , in der Mitte dieses
Seetheiles , soll derselbe die größte Tiefe , welche über 900 Fnß be¬
trägt , haben . An seinen Ufern liegen im Kanton Lnzern : die Haupt¬
stadt selbst und die Ortschaften und Gemeinden Meggcn , Kreppen,
das untere und obere Dorf Weggis , Viznau , Enethorw nnd Winkel,
nebst vielen andern einzelnen Wohnungen und kleinern Häusergruppen
und einer große » Anzahl schöner Landsitze . Von den an dreißig Stun¬
den betragenden Ufern des ganzen See ' s fallen etwas mehr als acht
Stunden auf den Kanton Lnzern . Der See ist sehr fischreich. Man
zählt an zweinnddreißig verschiedene Fischartcn . Er wird auch un-
gemein stark befahren , sowohl von Reisenden als für den Transport
der Waaren auf der Route über den St . Gotthardt . Nicht weniger
erleichtert er den Verkehr zwischen den angrenzenden Kantonen selbst-



Nebst einer Unzahl von Segel - nnb Ausschiffe « Wwb ^ »amenllichvon Luzer» aus vier Dampfschiffe. Beil l innern oder Urnerste,wenn der Föhn wnlhct . und insbesondere ' '' ' ".̂ ." ^ rden.kann die Fahr ! mit gewöhnlichenSchern N ^ per Groß-Wohl wenig Seen kommen dem Brerwa ' anderwärtsartigkeil und Erhabenheit der Natur gleich. ».upereS Klima undd«s Gelände offener und lieblicher i'̂ w-nnbm »rüderes ^ ^ern dankbarerer Boden eine größere Fnl .e ,?v Stätte » des Ge-wenn geschmackvolle Kunstaiilagcn " "b großari B ^ beleben,werbsfleiffes das schöne Laiidschaftsgcinalde ,,„p Kberra-s° findet man dort doch nicht diesen so ^ " 'EienAil schroffen Fel-scheiidcn Wechsel der Formen , diese himmebrnsteige en , z u
senwändc, diese Menge einander überragender , j > Eisberge ; h>»-Berggipfel , diese unmittelbare Nähe der Säff -cc/ .wieder diese tiescn Thalschluchten, diese 3" "^ ar,,ckten und diesediese vielen , weit in die Gebirge fi'^ mdnnge r schönerschauerliche Mafestät dann gemildert durch den , l , Wohnn»-Alpentriften , grüner Rasenplätze mit cmsamcn f ^ üppi¬gen auf beinahe m,zugänglichen Beihabhange , fi ^ ^ „esgen Seegcläudes , bald blos Jiamn für ein ^ hinauf und rnGehöfte enthaltend , bald weithin aus d>e Be ffj ,Küchen Woh-Thäler hinein sich ausdehnend, bclaet mit jahlr - Ortschaften,nunge» , ganzen Dörfern oder selbst HadUŝ 3 , . geh ganzeMit Umschiffn,,q jedes der vielen Vorgebirge an c l ^ ^Aus - und Ansichl, gan, neue Gegenstände biete» sKPflan-überraschten Auge dar . Welchen Reichthum ^ , , Machenzenwelt erblickt man in diesem offenen Schooße dcr^
Genuß verschafft die Ersteigung der Urwelt auf denrühmten Fern,schienI Der Eindruck , den diese W historischestannendcn Beobachter macht , wird gehoben dffvch 3 , ,
Erinnerungen aus älterer und netterer Ant , bringt und,eder Punkt des sonderbar geformten See s '« Er 'nnen g ademselben schon deswegen eine klassilche Benihmthe f

2) An der östlichen Grenze des Kantons !M ^ lnê r TlwU, undlange Zugcrsee , von welchem aber nur ° ^ M ^st Böschen-zwar eine Landzunge, der Kiemen genannt , der -prr,cy
roth . in der Gemeinde Mrierskappel m-O^ ft,stäftcrsee.Der Zugersee liegt sechszig Fuß niedriger als der B >e wa' °I-a- '
, 3) A» der nördliche» Grenze gegen den Kanton arg-n^̂ ^sich der Hallwylersee , nahe an zwei Sinne er .. Achaer- Theil,dreien, See kömmt in das Gebiet von Luzern ei l Messen undund zwar blos dessen oberstes Ende mit den Ortschaften MrssAesch.

J »r Innern des Kantons besinben sich folgenbc Seen : ^4) Der Baldcgger - oder Heibeggersee , n" t ^ "!jielsiii»dcdurch d,e Aa verbünde,eine Stnnde lang " "d eine D"breit , milden Ortschaften Baldegg . Gellingen , Rltvensce > v awyl. Derselbe ist sehr fischreich, wird aber wenig besahliegt 1434 Fuß über dem Meere.
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5) Der Semvachersee , nahe an zwei Stunden lang und eine
halbe Stunde breit , beinahe mitten im Kanton , 1557 Fuß über 'm
Meer liegend , mit den Ortschaften Sempach , Eich , Schenken , Maria
Zell und Notiwvl . Auch die Stadt Snrsee liegt ganz in der Nähe
am Ausflüsse desselben an der Sur . Derselbe wurde durch die Inzer»
nersche Regierung in, Jahr 1806 tiefer gelegt , wobei beim sogenann¬ten Seehüsli , Gemeinde Ncnenkirch , eine nicht unbedeutende Strecke
Land mit einigen Gebäuden in den See versank ; dagegen auf anderer
Seite desto mehr fruchtbarer Boden gewonnen wurde . Der See wird
außer von Fischern wenig befahren / Er ist sehr fischreich ; bekannt
find die Sempachcr Ballen , welche gleich Häringe » eingepöckelt undverführt werden.

6) Der Mauensee , westlich von Surfte , kaum eine kleine halbe
Stunde lang und breit , mit einer Insel , worauf das Schloß Mauen-sce steht. Sein Wasser fließt durch den Rhonbach in den

7) Wauwhlersee , und aus diesem , der noch kleiner nnd ohne
besondere Merkwürdigkeit ist , in die Wigger . Ganz in der Nähe ist
noch das wenig bedeutende

8) Egolzwhlerseelein , das ebenfalls mit dem Rhonbach in
die Wigger fließt . Die Umgebung dieser drei kleinern Seen ist sehr
flach nnd wird durch dieselben stark versumpft , welchen Versmupfun-
gen durch Tieferlegung abzuhelfen lange projektirt wurde . In neue¬
ster Zeit hat durch die Bewohner des umliegende » Landes , unter An¬
leitung der Regierung , eine Abgrabuug und Trockenlegung theilweise
stattgefunden.

9) Der Soppensee , höchstens eine Viertelstunde lang undbreit , und
10) ein noch anderes kleines Seelein liegen in der Nähe des

Dorfes Gaiß , und geben ihr Wasser der Roth ab , die es der Wiggermittheilt.
11) Der Durten  oder Durtcnsee  zwischen Wohlhnftn und

Menznau , eine Viertelstunde lang und kaum eine halbe Viertelstunde
breit , fließt durch die Seewag ebenfalls der Wigger z» .

12 ) In der Nähe der Stadt Luzern gegen Ebikon zu liegt von
Rathhauftu und der Renß , durch den sogenannten Hnndsrücken ge¬
trennt , in einem schmalen Thalgrunde , das ein altes Reußbett gewe¬
sen sein mag , der eine halbe Stunde lange und eine Achtelsstnnde
breite Rvthfee,  dessen Wasser die Rhon der Rcuß zufuhrt.

13) Ei » ungefähr eine Viertelstunde langes Seelein bildet der
lange Weiher bei Llttau,  der bei der Flnhmühle unfern Luzern
in die Reuß abfließt.

13) Der kleine Pikatussee,  von welchem schon oben Meldung
gethan wurde.

Im Entlebuch giebt es keine See » . Einige stehende Gewässer
verdienen diesen Namen nicht , sondern find nur Pfützen oder Weiher.
Der größte ist der Weiher im Säunest am Weißguber . Zwei klei¬
nere Weiher find auf der Schratten und noch ein kleinerer auf dem
Schüpferberge ob dem Dornacher.

Zunächst dem Entlebuch , im Gebiete von Obwalden , befindet
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i« .»Ni».... "U« »>des Feuersteins der Seewersee.
3) Höhenbestimmungen.

Ueber dem mittelländischen Dte «« .̂ ^
7238 ?83?Rothhorn, im Entlebuch . 6565 7i09Tomlishvrn, auf dem PilatuS . gzzg 7073

Esel, auf dem PilatuS . ' 8530 7071Tannhorn, im Entlebuch. . 68t3Matthorn, auf dem PilatuS . 6000 649?Feuerstein, im .
. zgn 9100Gnappstcin, auf dem PilatuS . .4457 4826Viznaucrstock

. . 4436 4803Kaltbad, auf dem
. 4998 4329Brüudlenalv, auf dem PilatuS . Z780 4093Heil. Kreuz, im .

. 2523 3815Sörenberg, im Entlebuch. z zM 3671RenggwirthShauS, auf der Bramegg . 0733 3392Menzbcrg, beim Wirthshaus . 2699 2922Mchli, Dorf im Entlebnch. 2690 29l3Escholzmatt
. 2460 2664Sonuenberg, bei .

. 2450 2653St -Michaels Kreuz, bei . . 2435 2636Müßwaugen lKirchbodcn) . 2366 2562Herrgott-wald
. ' 2312 2503Schvngau(Kirchboden) . 2270 2458Schüpsheim, Dorf im Entlebuch. 2250 243?Römerschwyl.

. »242 2528Entlebuch, Dorf
. 2113 2288Hildisrieden .

. 20l1 2178.
. 4gg7 2129Bervmüustcr(StesthauSkirche-Bvdeuf . , ngo 2122Lulheru, Dorf

. 1gg8 2048Hohenrain.
. 1894 2051Durtensee, der

. 1837 1089Svdbensee, der

. 177g 191?Maueusee, der

. 1750 1895Schauensce. Schloß ob. . 16Z2 4767Burgrain, bei Ettiswyl . , 600 4732Littau. Dorf . . . . . ',588 4719Hitzkirch(Kirchboden) . , 557 1685
.

. Eg 1536Meggen, Dorf
. . »62 4464

St . Urban .
. 1452.

. .»74 1379Gißkoner.
Brücke.t
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Diese Höhenbestimmungen beruhe » auf bei, neueste » Angaben,
und sind enthuben der Karte des Kantons Luzern »um Jahr 1854,
entwürfen anf Grundlage der eidgenössischen Triangulalion , Sie sind
sodann , soweit die trigonometrische Vermessung des Kantons vollendet
ist , nach dieser berichtigt.

Sonst weiche» die Angabe » der verschiedenen Ingenieurs und
Beobachter allerdings voneinander ab , jedoch nicht i» sehr bedeuten¬
dem Maße . So z, B , hinsichtlich der Höhebestimmnng des Vierwald-
siättersee 's über dem mittelländischen Meere variiren die verschiedenen
Angaben ungefähr 30 französische Fuß.

Die klimatischen und meteorologischen Verhältnisse des
Kantons Luzern.

Der mittlere Barometerstand (nach dreijährigen Beobachtungen)
beträgt in Luzern 24 ^ /ro«>Schweizcrzvll ( -^ - 2K" 8t/ »," ' altsranzös.
Maß ) . Die mittlere Jahrestemperatur ist 7 (/r bis 8 °/ ? Grad Nean-
mur , die gewöhnliche Wtnterkälte schwebt zwischen 0 und — 7 Grad,
in kalte » Wintern von — 7 bis — 12 Grad ; die gewöhnliche Som-
inerwärme , im Schatten wahrgenommen , schwebt zwischen 15 und
^ 18 Grad , in heißen Sommer » bis ^ 20 und ^ 2l Grad . Außer¬
ordentlich können Kälte und Wärme noch höher gehen . Von den Win¬
den kommen die Bps ( Nordwind ) und der Föhn (Südwind ) am häu-
sigsten vor , weniger der Westwind und Ostwind.

Obscho » der Kanton Luzern nicht mehr zu den Bcrgkanionen der
Schweiz gezählt werden kann , bietet er dennoch bei seinem bedeuten¬
de» Umfange eine solche Abwechslung von Hochland und Niederungen
dar , daß sein Klima und die davon abhängende frühere oder spätere
Vegetation beträchtliche Modifikationen erleiden müsse». So sind
z. B . die Gemeinden NuSwpl , Münster , Hildisricden , Römerschwyl
und das ganze Land Entlebuch wegen ihrer höhern Lage über der
Mcercsfläche viel rauher und winterlicher und ihre Erndten um vier
bis sechs Wochen später als in den übrigen Theilen des Kantons,
namentlich den Umgebungen der Stadt Luzern und andern , am Vier-
waldflättersec und seinem Ausflüsse , dcr Renß , gelegene » Ortschaften.
Für die zwei wärmsten Punkte werden aber die zwei unten am süd¬
westlichen Abhänge des Nigiberges am Secnfer gelegenen Gemeinden
Weggis und Viznan gehalten , indem sie von hinten durch dcu Haupt¬
körper des Berges gegen Norden und zu beiden Seiten durch die ge¬
gen Süden gehenden Vorsprünge desselben , auch gegen die kalten
Nordwefl - und Nordostwinde gedeckt , gleichsam das Italien des Kan¬
tons und den frühen Obst - und Gemüsegarten seiner Hauptstadt bil¬
den , von der sie blos zwei bis drei Stunden entfernt sind. Während
es in diesen Niederungen nicht selten Winter giebt , die selbst ohne
Schlittbahn vorüber gehen , findet dieses in jenen Hochgegendcn nie¬
mals statt ; ja es häuft sich der Schnee bisweilen bis zu zwei Fuß
hoch und darüber an . In der Stadt Luzern hingegen ist eine allgemeine
Schneehöhe von fünfzehn bis zwanzig Zoll , eine Erscheinung , die in
neunzehn Jahren , dem vollständigen Mondscvclns . nach dessen Ver-
fluß die Mondsphasen wieder auf die nämlichen Tage zu fallen kom-



men , kaum zwei bis drei Mai ^ sindsitzt als- im Ganzen ei» mildes Kinmm, staeke TemVceâ - .nicht häufig , dach schadcn die Frich- sindauch heftigen Getnütern , Hagclschlagc» und M l 1
die Fluren oft ausgesetzt. , < ^

Der Thalgrund des Entlcbuches , wo daS Klim ^ rauhereine durchschnittlicheErhebung von 23- 0 Fuß über
Die Höhe der Stadt Luzern über,dem, " " ^ ^ "d.>schen̂ ^ nt-beträgt 1350 Fuß . Auf ihrer Mittagssctte ; , j„ amphi-sernimg von l '/e bis 3 Stunden eine Kette r °n " 3 ^ Mittel-theatralischer AuMegung von Südost bi^ ^ Hintereinander-Vnukte gegen Suden bildet diese fette cme dre suche Hm.er^Eichung von Bergen , die immer hoher sich^ ,,^ bendre hintersten mit ewigem Schnee und El - be .^ tte sind im>»> Vordergründe befindlichenEndpunkte diese G ig gerade dieSüdosi der Rigi , 5511 Fuß hoch, d-''sn / ' °ck,sterG >Vsê ge^,^Grenze des Holzwuchses durchschneidet. Zm S . gggzsen zwei höchste Gipfel , das To'nlishorn nnt 'er ^ isund der Esel mit 0532 Fuß der ewigen doch kann' », Angust schmilzt da der Schnee in îeg k ganz L , ines ausnahmsweise in kalten regnichten Sommer m'cht ganzeiner Kluft neben dem Esel der zusammen gewch „ streckendeverschwindet. — Diese von Südosi nach Oudwestc 1W 1

hohe Bergkette hat für die diesseits gelegene Schw k ^ Mi-Nachtheil , daß fie uns , die wir doch nur »»>» 47 milde» Klimanuten nördlicher Breite liegen, der Theilnahme an dc geraderder enncibnrgischen italienischen Schweiz , ^m> der , äge ihrerLinie kanm tsi Stnndrn entfernt find, beranbt n „ach jedemNähe und reichem Schneegchaiic während des , erhöht.Regen mit Bergschuco die Gefahr von schädlichenN > , seinerwas schon daraus erhellt , daß der KaMo» Znrieh hat,bedeutend größer« Entfernung von der Alvenkelte „ tsornterder Kanton Lnzcrn hingegen, mit Ausnahme der r
liegenden Gegend von Hltzkirch. dcfielbcn entbehrei : . g Nmge-das diese herrliche Alpenkette ihren diefieits g°' °E '^ mchsi°nbringen gewährt , beschränkt sich darauf daß Ke ' t > ^ ^ngern Verbind»,,g mit den, Vierwalb,tättersee den ^ -,Eg . welche»erschafft und selbe, vermöge der eigciithümlicht . 3 , gebensie dem Südwinde ldahier Foh" genannt ) gegen Nmductl ^ ^ »sähr-^7 gefährlichem Hagelschlagesch»tzt ^ -e siwnördiichelichsieu Gewitterznge gewöhnlich ,o lange nicht n zzßt bisDiagvnallinie unsers hachbarlichen PilatuS ^ ImU sich ihres Schneegel,altes nordwestlicher,nts^Ganzen kommen Klima »nd Witterung mit bcmn >nl^ orkantone ziemlich genau „herein " >>r werde» bei " 'MEM ^ b-"en Sommer » die südlich gelegene" Bcrgkantone , «-a. '»nd Nidwaldei, durch einzelne Strich - »nd Gewitter >eg , ^ ., „̂gxn,i», Westen oder Nordwesten. sondern in »Mrnmehr begünstigt als die nördlich »nd nordwestlich golcggebiete von Liizer» , Aarga » , Zürich und Bern.



ES wird nicht uninteressant sein , hier ein topographisches Witte¬
rungsbild des Kantons , namentlich der Stadt Luzern , zu geben . Der
verstorbene vr . Cölestin Segeffer , welcher mit der Witterungskundesich viel und lange beschäftigte , hat dasselbe entworfen . Es ist dieses
Bild das meteorologische Resultat eines Mondscheins von neunzehnZähren , nämlich von 1813 bis und mit Einschluß des Jahres 18ZS.
Das Bild ist nie veröffentlicht worden . Betreffend die Ausführlich¬
keit der Darstellung glauben wir »m so eher Entschuldigung hoffenz» dürfen , da die Darstellung für die ganze Schweiz , in 'deren Mit¬
telpunkt Luzern gelegen ist , als ein Supplement über ihre meteoro¬logischen Verhältnisse betrachtet werden kann.

Jänner.
Dieser Monat brachte in den 19 Jahren von 1815 . bis und mit

Einschluß des Jahres 1833 vollkommen nisderschlagfrele Tage 393,
Tage mit Niederschlag 194 ; niedcrschlagfreie Nächic 436 , Nächte
mit Niederschlag 153 . Also mehr trockene als nasse Tage 201 , mehr
trockene als nasse Nächte 283 . Die zwei trockensten Tage dieses Mo¬
nats scheinen der 20 . und 24 . zu sein . Jeder brachte in besagten
19 Jahren nur zwei Mal Niederschlag . Der feuchteste Tag hingegenscheint der 11. zu sein . Er brachte 11 Mal Regen.

Schnee fiel in diesem Monat an 117 Tagen und 78 Nächten.
Uebrigens war kein Tag in diesem Monat , an dem nicht wenigstens
ein Mal Schnee gefallen . Die schneereichste» Tage waren , mit In¬
begriff der dazu gehörigen Nacht , der 5 . mit eilf - und der 1. 8 . 18.mit zehnmaligem Niederschlag von Schnee . Neun Mal schneite esam 11 . , acht Mal den 4 . 12 . 16 . 19. 21 . 27 . und 29 . Den 14.
und 20 . schneite es nur ein Mal . Im Ganzen zeigte sich die erste
Hälfte des Monats schneereicher als die zweite.

Gewitter  zeigte sich nur Eines . Es war den 16 . Jänner 1819des Morgens zwischen 6 und sieben Uhr ; unter einem heftigen , mit
Regen und Schnee begleiteten Sturme erfolgte ein dreimaliges Blitzen
und fernes Donnern , worauf den ganzen Tag Schneegestöber undSonnenschein wechselten.

Die Temperatur  anbelangend , gefror es an 446 Tagen , und
zählt man die dabei vorgekommenen Kältegrade zusammen , so belaufensich selbe auf 1780 Grad Reaumur . Die kältesten Jänner des be¬
nannten Mondscheins waren der vom Jahr 1815 mit 158 , der vomJahr 1820 mit 124 , der vom Jahr 1823 mit 114 , der vom Jahr1826 mit 185 , der von 1829 mit 125 und der von 1830 mit 224 Gra¬
den Kälte . Letzterer große Winter von 1829 — 1830 war bekanntlich
von so ausgezeichneter Dauer und Heftigkeit , daß nicht einmal alle
Jahrhunderte ein solcher zu erscheinen pflegt . — Jänner von mittel¬
mäßiger Temperatur , die also weder streng noch mild zu nennen find,waren zehn ; fie brachten 52 bis 94 Grade Kälte . Warme Jänner
waren der von 1817 mit 36 , der von 1822 mit 29 und der von 1828
mit 37 Graden summarischer Kälte . Diese Art Jänner sind also
selten ; auch liebt man fie nicht . Ihre frühlingSartige Witterung
dauert gewöhnlich bis über die Hälfte des Hornung hinaus . Dann
folgt aber meistens ein rauhes Ende , und verderbliche Winterlauncn,



die den März nnd April hindurch wiederkehren , stellen sich selbst»och in der ersten Hälfte des Mai ' S ein . Auch die gewöhnlichen,mittelmäßigen Jänner pflegen i» der Regel die größte Anzahl derKältegrade zn bringe » ; sie schwanken zwischen 3 — 5,  und erheben stwan einzelnen Tagen bis 6 und 7 . In Wintern des ersten Rangeshingegen steigt die Kälte des Jänners bis 15 nnd 16 Grad » ,was jedoch von keiner Dauer ist, Hingegen schwankt sie oft Wochenlang zwischen 5 und 10 Grad Rcaumur.

Hornnng.
Dieser Monat brachte in neunzehn Jahren 3l9 trockene , nieder-tchlagfrcie Tage , Tage mit Niederschlag 218 ; also mehr trockene als»äffe Tage , 01 . Niederschlagfreie Rächte waren 37o , Nachte mitNicderschlag 162 ; also mehr trockene Nachte 213 . Unter den trocke¬nen Tagen befanden sich nun schon 167 ganz helle , wahrend der Jän¬ner wegen dem bald höher , bald tiefer liegenden Ncbelstratum nurtitl zählte . Auch in diesem Monat überstiegen die trockenen Nachtedie trockenen Tage um Vieles . Schon Toaldc hatte die Beobachtunggemacht , daß es bei Tage weit öfter regne und schneie als betNacht . Vergleicht man die Witterung des Hvrnungs mit jener desJänners , so erqiebt sich , daß zwar auch in diesem Monat die trocke¬nen Tage die nassen bedeutend überstiegen , der Hornnng aber dochvon feuchterer Natur als der Jänner zn sein scheint , indem jenergerade hundert Tage mehr Niederschlag als letzterer hatte ; auch wa.ren sicbenzig Nächte mehr mit Niederschlag als im Jänner . In denbetreffenden neunzehn Jahren waren nur fünf Hornung eigentlich naßzu nennen , der von 1817 1818 1819 , 1823 und 1833 ; sieben warenzwischen Feuchtigkeit und ' Trockene getheilt , nnd eben so viele könnenlu den absolnt trockenen gezählt werden . Die trockensten Tage diesesMonats sind der 9 . und 12- Sie brachten nur fünf Mal Niederschlag.Die nässesten waren der 5. und 28 ., da sie dreizehn Mal Niederschlagbrachten.

. Schnee siel a» 105 Tagen und 79 Nächten . Im Hornungh - I.  1820 fiel zu Luzern niemals Schnee ; im Hornung 1822 nur einMal i» il Regen vermischt . Der 5 . und 21 . scheinen am meisten ziimSchnee geneigt zu sein , doch brachte jeder nur sieben Mal dergleichenNiederschlug . Den 12 . schneite es dagegen in neunzehn Zähren nure>n Mal , den 3 . und 25 . nur zwei Mal . Die zweite Halste des Hor-nimgs brachte acht Schncctage mehr als die erste.
Gewitter  gab es hier nur Eines , doch war es nur schwach.3m L , , 817 Nachmittags ließ sich bei einem mit Regen und Schneebegleiteten Sturme zwei Mal Donner in der Ferne hören . In »erNacht vom 15 . zum 16 . war aber ein heftiges Gewitter zu FrankfurtN- M ., und den 16 . Vormittags eines z» Straßbnrg und Augsburg.Auch den 17 . Hornung bemeldten Jahres waren Gewitter an einige»Drten am Rhein . Äei uns aber , die wir schon höher gelegen fim>,wechselten stark elektrische Schneegestöber mit Sonnenschein ab . G»Mbt also hier im Hornung nicht leicht ein förmliches Gewitter , wohlober einzelnes schwaches Donnern bei Schnee - uud Regensturm.Die Temperatur  anbelangend , gehört dieser Monat in seiner
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ersten Hälfte noch immer zum höchsten Winter , ja es zeigen sich nicht
selten nm Lichtmeß die ausgezeichnetsten .Kältegrade . Jni Winter von
1829 —30 erreichte die Kälte am 2 . Hornnng früh Morgens den höch¬
sten Grad mit 22 — 0 , gicng dann allmählig bis znm 7. auf 10 — 0
zurück , und den 8 . trat nach großflockigtem Schneien gänzliches Than-
wetter ein . Bei dem plötzlichen Uebcrgangc großer 'Kälte pflegt das
Thermometer innerhalb 24 Stunden von 10 Graden unter dem Ge¬
frierpunkte bis 5 bis 6 über denselben z» steige » . Unverkennbar spricht
sich hiebe ! die astralischc Einwirkung , die Erwärmung , wie sie aus
den höher » Schichten der Atmosphäre allmählig hcrabdringt , aus . Es
regnet nämlich schon bis zu dem Fuße der Gletscher , während sich
das Thermometer noch immer bei Null erhält . Der seine kieslichie
Regen verwandelt sich auf den Straßen in Glatteis , »nd die bygro-
mctrischcn Quadersteine der Gebäude werden mit dichtem Reif belegt,
bis die Erwärmnng von oben . herab gänzlich dnrchgedrungen ist. —
Im Ganzen gefror es des Morgens frühe wenigstens an 84 Tagen,
und die Kältegrade betrugen zusammen 764 Gr . R.

Hinsichtlich des berühmten Lovstaqes von Maria Lichtmeß hat
es sich ergeben , daß auf eine gelinde frühlingSartige Witterung dieses
Tages meistens noch wiederholte kräftige Wintcrscenen im März und
April zu folgen pflegen . Von einer kalten Witterung an besagtem
Tage läßt sich aber kein Schluß auf die weiterhin z» erwartende
Temperatur und Witterung ziehe ». Sind aber die ersten zehn Tage
des Hornungs kalt , die übrigen achtzehn gelinde , so kann man mit
ziemlicher Gewißheit auch auf einen gelinden März schließen.

März.
Dieser Monat brachte trockene niederschlagfreie Tage 325 , Tage

mit Niederschlug 264 ; also mehr trockene als nasse Tage 61 . Nieder-
schlagsrcie Nächte waren 394 , Nächte mit Niederschlug 195 : also
mehr trockene Nächte 199 . Fortan zeigt sich somit ein großes Ueber-
wicgcn der trockenen Rächte , dagegen aber ergiebt es sich, daß dieses
Vorherrschen der Trockenheit sowohl bei den Nächten als Tagen seit
dem Jänner in beständiger Abnahme war . Ganz helle Tage waren
158 . Die trockensten Tage sind der 28 . und 29 . ; sie brachten jeder
in neunzehn Jahren mir fünf Mal Niederschlug . Die senchteste Pe¬
riode war vorn 3 . bis inclusive den 7 . , dann gehören noch der 12.
19 . und 21 . dazu . Jeder dieser acht Tage brachte nenn bis ei' lf Mal
Niederschlag . Es waren acht trockene , sieben nasse nnd vier gemischte
Märzen.

Schnee siel in diesem Monat an 127 Tagen »nd 1'06 Nächten.
Somit zeigt sich der März schneereicher als der Jänner nnd Hornung.
Die schncereichste Periode fällt in die erste Hälfte des Monats nnd
dann in die Zeit vom 19 . bis 22 . Liste Tage dieser zwei Schncepe-
rioden brachten dessen fünf bis sechs Mal rein oder auch mit Regen
vermischt . Am wenigsten zn dieser Art von Niederschlug geneigt
scheint der 17 . März 'zn sein , indem es an diesem Tage in neunzehn
Jahren nur ein Mal schneite . Dagegen verdient der 31 . auch noch
unter die Zahl der schneebefrenndcten Tage anfgenommc » zn werden.
NebrigenS ist in diesem Monat kein Tag , an dem es nicht wenigstens
ein Mal geschneit hat.
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Gewitter , bei denen sich der Donner näher oder ferner hören
ließ , brachte dieser Monat in neunzehn Jahren zehn , nämlich am 9.
10 . 13. , welches als die erste , und am 21.. 22 . 29 . 30 . 31 . , welches
als die zweite Gewitterperiode dieses Monats zu betrachten ist . Im
I . 1825 den 29 . März erschien Abends um halb acht Uhr ein sehr
lebhaftes nahes Gewitter , das beinahe eine halbe Stunde dauerte,
und mit den noch häufigen Steilen von Schnee , womit der Boden in
den Umgebungen der Stadt bedeckt war , einen seltsamen Kontrast
bildete . Im I . l827 den 9 . März , und i >» I . 1829 den 22 . März
waren in Escheubach , Surfer , Münster , Hochdors und Hohcnrein so
heftige mit Hagel und Donnerschlägen begleitete Gewitter , wie sie
nur immer im hohen Sommer vorzukommen pflegen . Der dem Nord,
West entgegenstrebende Südwind hatte bewirkt , daß diese Gewitter
die Stadt Luzern nicht erreichen mochten , sondern sich drei bis vier
Stunden davon entleerten , so daß man nur den fernen Donner ver¬
nahm , was mit Ausnahme des nahen Gewitters vom 29 . März 1825
immer der Fall war.

Hinsichtlich der Temperatur erreichte die Kälte in neunzehn
Jahren nur 146 Gr . R . , woraus die schon beträchtliche Wärmezu¬
nahme dieses Monats im Vergleiche mit den zwei vorhergehenden
erhellt . UebrigcuS waren zehn gelinde und eben so viel kalte oder
schnceichte Märzen . Die winterliche Beschaffenheit spricht sich indessen
mehr durch öftcrn Schneesall als durch bedeutende Kältegrade aus.
Diese letzter » beschränken sich auch meistens auf einige Morgenstunden.
Bis Nachmittag steigt der Thermometer fast immer wieder bis auf
4— 5 Grade über Null , selbst wenn es des Morgens eben so viele
Grade darunter gestanden haben sollte , was übrigens eine große Sel¬
tenheit ist . Ganz helle Tage waren t48 . Dieser Monat pflegt mit¬
unter schon recht schöne Frühlingstage zu bringen.

Von diesem Monat verdienen noch folgende prognostische Wittc-
rungSregcln erwähnt zu werden : a . Früher Donner , später Schnee,
oder : wenn es in ' s leere Holz donnert , schneit eS in ' s Laub . l>. So
tief es am Schattcnberg , auch Hohwald genannt , in diesem Monat
dichtet (Ncbelrcif ansetzt ') , so weit hinunter schneit es noch im Mai.

April.
Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 316 , Tage mit Nie¬

derschlug 254 ; also mehr trockene als nasse Tage 62 . Ntederschlag-
sreie Nächte waren 420 , Nächte mit Nicdersct ' Iag 150 ; also mehr
trockene Nächte 270 . Hieraus ergiebt sich, daß der April , so übel
berüchtigt er sonst des Nnbestand 'eS seiner Witterung wegen zu sein
pflegt , dem März hinsichtlich der Trockenheit der Tage um nichts
nachstellt , was aber diejenige der Nächte betrifft , denselben um 70
übertrifft . Der trockenste Tag dieses Monats ist der 21 . Er brachte
in neunzehn Jahren nur vier Mal Niederschlug . Die feuchtesten Tage
brachten dessen zehn bis dreizebn Mal , und sind der 1 . 3. 9 . 10 . 14.
15 . 17 . 18 . 1g . 20 . 26 . 30 . Trockene Aprile waren acht , gemischte
eben so viel , „äffe drei . Unter den trockenen Tagen befanden sich
189 ganz helle.

Schnee fiel in diesem Monat an 65 Tagen und 38 Nächten.
Gem . v. Lnzern. 5
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Die Aprile der Jahre 1819 , 1830 und 1832 waren die einzigen,
welche keine » Schnee bis in die Stadt Lnzern hinunter brachten.
Auf diese Seltenheit ist also die gewöhnliche Wetterregel einzuschrän¬
ken , welche besagt , es sei kein April so gut , er gebe noch dem Zaun¬
stock einen Hut . Die Winter ersten Ranges , die sich gewöhnlich in
Rückfällen von Kälte bis in den März hinein erstrecken , erschöpfen
sich gemeiniglich so , daß ihnen dann ein warmer April und frühzei¬
tiger Frühling zu folgen Pflegen . Der schneereichste Tag dieses Mo¬
nats war der 1. mit sechsmaligem Niederschlage dieser Art . Ihm
folgen dann der 4 . mit fünf -, der 3. 10 . 13 . 14 . 16 . 18 - mit vier - ,
und endlich der 7 . 8 . 11 . 19 . 28 . mit dreimaligem Schneefall . Der
85 . April ist der einzige Tag dieses Monats , an dem in neunzehn
Jahren niemals Schnee fiel . Man steht somit , daß dieser Monat,
zumal in der ersten Hälfte , noch immer zu den Wintcrmonaten ge¬
zählt werden kann . Durchschnittlich kann man hier den 15 . bis 20.
April als den Anfang des meteorologischen Frühlings  anneh¬
men , während die Kalender den astronomischen Frühling schon den
21 . März beginnen lassen.

Gewitter,  bald nähere bald entferntere , brachte dieser Monat
in neunzehn Jahren 33 - Es zeigten sich hauptsächlich zwei Gewitter¬
perioden : die erste vom 16 . bis und mit Einschluß des 20 . , die andere
vom 26 . bis inklusive des 30 . Der 16. und 26 . brachten jeder vier
Mal Gewitter . Sieben Tage brachten diese elektrische Erscheinung
jeder zwei und eilf Tage brachten ste nur ein Mal hervor . Der 2.
5 . 6. 10 . 13 . 15 . 22 . 23 . 25 . und 28 . hatten während dem ganzen
neunzehnjährigen Mondscheins kein Gewitter , was in prognostischer
Hinsicht immerhin berücksichtigt zu werden verdient.

Betreffend die Temperatur  dieses Monats , betrug die Kälte
in neunzehn Jahren noch 49 Gr . R ., und außerdem fiel der Thermo¬
meter an einzelnen Morgen noch siebenzehn Male auf 0 . Der April
des 1 . 1817 war bis an sein Ende winterhast . Vom 10. bis 28 . siel
beinahe täglich Schnee , eine Erscheinung , die übrigens eine große
Seltenheit ist.

Mai.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 276 , Tage mit
Niederschlag 313 ; also mehr nasse als trockene Tage 37 . Nächte ohne
Niederschlag waren 390 , mit Niederschlug 199 ; also mehr trockene
Nächte 191 . Der Mai ist demnach der erste Monat des Jahres , in
welchem die Tage , an welchen es mehr oder weniger geregnet , die
niederschlagfreien überstiegen , während dann aber das Neberwiegen
der Trockenheit der Nächte sortan statthatte . Die Feuchtigkeit des
Monats erstreckte sich indessen nicht über den ganzen Verlauf desselben,
sondern nur aus zwei Perioden , von denen die erste vom 4. bis ein¬
schließlich den 14 . sich erstreckte . Jeder Tag dieses Zeitabschnittes
brachte zehn bis dreizehn Mal Regen , worunter jedoch nicht der ganze
Tag , sondern häufig nur der halbe , oder auch nur eine bis zwei
Stunden verstanden sind . Die zweite Fenchtigkeitsperiode fällt in die
Tage vom 22 . bis Ende des Monats . Auch von diesen Tagen hatte
jeder zehn bis vierzehn Mal Regen gehabt . Die übrigen Tage - dA
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Monats brachten meistens mir sieben bis acht Mal Regen , einige
davon auch neun Mal . Trockene Mai waren sechsse , die dreizehn
übrigen sind unter die nassen zn zählen.

Schnee siel in diesem Monat noch neunzehn Mal , und es scheint,
man habe noch drei Perioden für diese Art von Niederschlag anzu¬
nehmen , nämlich eine erste schwache vom 1. bis 6 . Mai . Jeder die¬
ser sechs Tage brachte in neunzehn Jahren ein Mal Schnee . Die
zweite und stärkste Periode fällt in die Tage von, 10 . bis 18 . Alle,
mit Ausnahme des 15. , welcher in dem betreffenden neunzehnjährigen
Mondscheins niemals Schnee gebracht hatte , brachten dessen wenig¬
stens ein Mal , der 12 . bis 13 . und 17 . aber zwei Mal . Nach Pil-
grams Angabe ist es auch in Oestreich eine ziemlich allgemeine Beob¬
achtung , daß man vor Mitte Mai nicht leicht auf eine dauerhafte
Wärme zählen dürfe . Besonders sind die drei Tage Mamertus,
Pankratius und ServatiuS , vom 11 . bis 13 . Mai , diejenigen Tage,
welche dort noch hänsig Nachtfröste bringe » und vor denen sich daher
ber Landmann gewaltig fürchtet . Die ' dritte Schneeperiode , zwar
schwächer als die zweite , aber bedeutender als die erste , fällt in die
Tage vom 25 . bis Ende des Monats . Den 27 . Ma ! 1821 schneite es
i » der Stadt Luzern von Nachmittag 2 Uhr an bis Abends um 10 Uhr
acht französ . Zoll hoch. Man glaubte sich mitten in den Winter ver¬
setzt. Die mit dichtem Laub bekleideten Bäume krachten unaufhörlich
unter der Last deS ihre Neste zerknickenden Schnee 'S. Auch den 28.
Vormittags folgte noch ein kleiner Schneeguß »ach . Den ersten Tag
Mai 1826 lag des Morgens früh vier französ . Zoll hoch Schnee auf
den Dächern ; desgleichen schneite es den 13 . Mai 1832 zwei Zoll
hoch , nachdem der April das schönste Frühlingswetter gebracht hatte,
anderer Fälle , da es blos schneite , ohne daß her Schnee liegen blieb,
uicht zn gedenken.

Gewitter brachte dieser Monat 85 . Der 15. und 16 . sind die
zwei einzigen Tage , an denen in neunzehn Jahren kein Gewitter vor¬
kam . ES zeigten sich übrigens drei Gewitterperioden in diesem Mo-
uat . Die erste , ziemlich bedeutende , nimmt die erste » acht Tage des¬
selben ein . Jeder derselben brachte drei bis fünf Mal Gewitter . Die
zweite , etwas schwächer , fiel in die Tage vom 11 . bis imlnstve des 13.
Diese Tage hatten jeder zwei bis vier Mal Gewitter . Die stärkste
und anhaltendste war aber die dritte , vom 17 . bis Ende des Monats.
Der gewitterreichste Tag war der 18 . ; er brachte deren sechs Mal.
Die zweite Hälfte des Aprils und die erste Hälfte des Mai bilden
mer i» der Regel gewöhnlich den meteorologischen Frühling . Mit
der zweiten Hälfte des Mai Pflegt sich dann aber der Sommer
einzustellen , indem bei heiterm Wetter bereits schon Wärmegrade
mntreten , welche dem eigentlichen Sommer entsprechen . Gin früher
«rühling ist hier derjenige zu nennen , der schon in den ersten Tagen
des Aprils ohne wettere Störung eintritt ; dergleichen sind aber sehr
leiten . In dem angeführten neunzehnjährigen Mondscheins kamen
u>>r vier solche vor . Ein mittelmäßig früher Frühling pflegt
Üch mit der zweiten Hälfte des Aprils einzustellen ; dergleichen waren
knnfe . Unter späten Frühjahren , welche auch die gewöhnlichern
n»d , hat man diejenige » zu verstehen , wo auch noch in der zweiten

5*
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Hälfte des Aprils rauhe , schncelchte Witterung statt hat , und erst in
den letzten Tagen dieses Monats oder mit Anfang Mai 'S eine dauer¬
hafte Frühlingswärme eintritt . Solche kamen in den Jahren 1815,
1817 , 1820 , 182 ) , 1821 , 1825 , 1828 , 1820 , 1831 , 1833 vor . und
scheinen also den frühen und mittelmäßig frühen zusammen genommen
das Gleichgewicht zu halte ». Aus dem Gesagten geht also hervor,
daß je später die Frühlingswitterung eintritt , desto mehr Wahr¬
scheinlichkeit vorhanden sei , daß sie dauerhaft sein werde . Wenn aber
mit dem eintretenden Krühlingswetter der Kukuk häufig sich hören
läßt und die Schneegänse wegziehen , dagegen die Schwalben in
Menge sich einfinden und die langsüßigcn Spinnen sich einstellen , so
darf man am entschiedenen Eintritt « des Frühlings nicht mehr zwei¬
feln , so frühe an der Zeit es auch sein möchte . Das Quacken der
Frösche giebt hierin keinen znverläßige » Anhaltspunkt ; diese sind et¬
was vorlaut und halten sich nicht an die Regel : , , ne esne«
,'i .inr »nie tri >i»>pliui » " , daher das Sprichwort : „so lange vor Mar-
kustag (25 . April ) die Frösche sich hören lassen , so lange schweigen
sie nachher wieder " , indem »m besagten Tag meistens noch rauhe,
winterhafte Witterung nachzufolgen psiegt.

Juni.

Dieser Monat brachte niederschiagfreie Tage 233 , Tage mit
Niederschlag 337 ; also mehr nasse als trockene Tage 101 . Nächte
ohne Niedcrschlag waren 355 , mit Niederschlag 215 ; also mehr trockene
Nächte 110 . Der Juni ist also noch bedeutend feuchter als der Mai.
Dessen ungeachtet behielten die trockenen Nächte stetsfort Ihr bedeu¬
tendes Ucbcrgcwicht über die nagen . Die größte Feuchtigkeit der
Tage zeigte sich in drei Perioden , vom 3. bis 7 . inclusive , dann vonr
I I . bis 18 . , und endlich vom 22 . bis 29 . Die zwei feuchtesten Tage
dieses Monats waren der 11. und 15. Sie brachte » jeder fünfzehn
Mal Regen . Die zwei trockensten Tage hingegen waren der 2 . und
28 ; ersterer brachte in neunzehn Jahren sechs , letzterer sieben Mal
Niederschlag . Trocken zu nennende Juni Ware » nur viere ; gemischte,
in denen sich die Tage mit und ohne Niederschlag gleichsam die Waage
hielten , scchsse ; und die übrigen neun müssen zu den absolut nassen
gezählt werden.

Schnee siel in den betreffende » neunzehn Jahren ein einziges
Mal , nämlich den 6 . Juni 1816 , jedoch nur mit Regen . Es war
dies bekanntlich ein Jahr , dessen Frühling und Sommer durch ihre
naßkalte Witterung ausgezeichnet waren . Im I . 1791 siel den 11.
und 15 . , und im I . 1791 den 25 . Juni Regen und Schnee , der auf
dem Gütsch eine Stunde lang liegen blieb . Den 2 . Juni 1827 früh
Morgens lag cbenfaiis Streuschnee auf den Anhöhe » um die Stadt,
so auch in Altdorf , Kanton llri.

Gewitter  gab es an 81 Tagen and 7 Nächten . Der 18 . nnd
25 . dieses Monats sind die zwei einzigen , welche in dem angeführten
Mondscheins kein Gewitter auszuweisen haben . Der qewitterhaftcste
Tag war hingegen der 20 . , doch brachte er nur sechs Mal Gewitter.
Vom April bis zur Sommer -Sonnenwende , den 21 . Juni , pflegen sich
die Gewitter gewöhnlich in den Stunden von 11 Uhr Vormittags bis



Abends 1V Uhr einzustellen ; nach Johann ! hingegen erscheinen sie
bisweilen erst nach Mitternacht , in den Stunden von 1 bis 5 Uhr
Morgens , was vor Johanni so zu sagen niemals zn geschehen pflegt.

Hagel . Unter diesem Niederschlag verstehe ich Eiskörner von
der Größe von einer Haselnuß bis z» der eines Eies -, bleiben sie nntcr
der Größe einer Haselnuß , etwa wie Erbsen , so wird dieser Nieder¬
schlag blos Risel genannt . Wir haben schon früher gemeldet , daß
der Föhn unsere Stadt und Umgebung vor Hagel bedeutend schütze.
Da dieser Nlederschlag bereits schon im Mal vorkömmt , so wollen
wir hier über denselben das Merkwürdige aus letzter », Monate nach¬
tragen . 2 >n Monat Mai fiel während den neunzehn Jahre » eils
Mal Hagel im Kanton Lnzern , wovon in der Stadt fünf Mal , näm¬
lich den 20 . Mai 1817 , den 14 . Mai 1820 , den 7 . Mai 1825 , den
17 . Mal 1828 , und den 18. Mai 1833 ; die übrigen Male wurden
die Schloffengewittcr zurück getrieben und entluden sich über die Ge¬
meinden Rnswyl , Nvttwyl , Neunkirch , Nothenburg n . s. w . Im Juni
siel abermal eils Mal theils Hagel , theils Risel bei Gewittern . In
Lnzern war ein einziges großes Hagelwetter , den 15. Juni 1828,
während öftere verderbliche Hagelzüge über mehrere äußere Theile
des Kantons hinzogen . Merkwürdig ist , daß der Mai schon bedeu¬
tenden Hang znr Hagelbildimg an den Tag legt , ja hierin den Juni
beinahe übertrifft.

Juli.

Dieser Monat brachte m'cderschlagfrele Tage 267 , Tage mit
Niederschlag 322 ; also mehr nasse als trockene Tage 55 . Nächte ohne
Niederschlag waren 360 , mit Niederschlag 228 ; also mehr trockene
als nasse Rächte 133 . Hieraus crgiebt sich, daß die Feuchtigkeit der
Tage im Juli sich wieder zu vermindern pflegt , nachdem der Juni
während einem neunzehnjährigen MondscyclnS den höchsten Grad von
Feuchtigkeit hinsichtlich seiner Tage darbietet . Der Juli bildet den
Wendepunkt zum Trockenen . Trockene Jnli kamen sechse , gemischte
achte , und mit überwiegender Feuchtigkeit fünfe vor . Zu letzterer
scheinen besonders geneigt zu sein die Tage von, 1- bis 7 . , die vom
11. bis 17. , und endlich diejenigen vom 21 . bis 26 . An jedem dieser
Tage siel zehn bis vierzehn Mal Regen . An diese reihen sich der
20 . und 31 . an , ersterer mit zehn . letzterer mit eils Mal Niederschlag;
der nässeste Tag war aber der 2 . , mit fünfzehn Mal Regen . Die
trockensten Tage waren der 10 . , 18 . und 28 . ; jeder derselben hatte
Nur sieben Mal Regen.

Gewitter  brachte dieser Monat 102 Mal bei Tag und 17 Mal
bei Nacht . Der gewitterhafioste Tag war der 21 . ; er brachte deren
acht Mai . Ihm folgen zunächst der 3 . 6 . 11 . 16 . 20 . mit fünfmali-
ster Erscheinung von Gewittern . Den 8 . gab es in neunzehn Jahren
Mir ein Mal . den 24 . und 28 . niemals Gewitter . UebrigenS waren
drei Gewitterperioden zu unterscheiden : die erste fiel in die Tage vom
1. bis 7 . , die zweite vom 15 . bis 23 . , die dritte begann mit dem 26 .,
>>nd erstreckte sich mit Unterbrechung von zwei Tagen bis an 's Ende
des Monats.

Hagel  fiel in diesem Monat in mehreren Gegenden des Kantons
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neun Mal , worunter nur zwei Mal in der Stadt und Umgebung,
nämlich den 2 . Juli 1818 und den S. Juli 1822.

August.
Dieser Monat brachte niederschlagfrcie Tage 30g , Tage mit

Riederschlag 279 ; also mehr trockene als nasse Tage 30 . Nächte mit
Niederschlag waren 209 , ohne Niederschlag 380 ; also mehr trockene
als nasse Nächte 171 . Dieser Monat war mithin wieder der erste,
in welchem ein Nebcrwiegen der Trockenheit über die Nässe stattfand.
Dieses Vorherrschen der ' erstern über die letztere stellte sich indessen
erst in der zweite » Hälfte des Monats ein , denn vom 1. bis 15. ver¬
hielten sich im Durchschnitt die feuchten zu den trockenen Tagen im¬
mer noch wie 147 zu l38 ; und während in der ersten Hälfte deS
Monats jeder der Tage vom 5 . bis 15. einschließlich , einzig drei aus¬
genommen , eilf bis zwölf Mal Regen brachten , trugen in der zwei¬
ten nur der 27 . und 28 . mit sieben - höchstens neunmaligem Nieder¬
schlag den Charakter von ziemlicher Feuchtigkeit an sich. Der trockenste
Tag war der 31 . ; er brachte nur fünf Mal Regen.

Gewitter  hatte dieser Monat an 87 Tagen und 13 Nächten.
Die gewitterhaftestcn Tage , der 5 . pnd K. , brachten sechs bis sieben
Mal , der 13 . bis 14 . fünf , der 9 . und 11 . vier Mal Gewitter . Der
30 . bis 31 . hatten in den neunzehn Jahren keines . Die erste Hälfte
des Augusts brachte drcinndsechszig , die andere mir fiebenunddreißig
Mal Gewitter . Im Ganzen hatte dieser Monat schon neunzehn we¬
niger als der Juli.

Hagel  siel im Kanton Lnzern während diesem Monat in neun¬
zehn Jahren mir noch drei Mal , in der Nacht vom 9 . bis 10 . August
1816 , den 4 . August 1824 , namentlich zn Willisan , nnd den 22 . Au¬
gust 1832 an mehreren Orten im Ga ». In der Stadt Lnzern nnd
Umgebung fiel in diesem Monat niemals mehr Hagel , nur » och Nisel
bei dem Gewitter vom 18 . August 1830.

Bergschnec  siel in den zwei hohen Sommermonate » Juli und
August wie folgt : Auf den Wallenstvcke » , wo der Schnee niemals
ganz wegschmilzt , fiel so zu sagen alle beide Monate Schnee , der ein
bis zwei Tage liege » blieb . Auf dem obersten Abschnitte des PilatuS
fiel liegenbleibender Schnee im Juli 1815 zwei Mal , im Juli 1816
drei Mal , im Juli 1817 zwei Mal , im Juli 1821 zwei Mal , im
Juli 1822 ein Mal , im Juli 1823 zwei Mal , im Juli 1825 ein
Mal , im Juli 1828 drei Mal , im Juli 1829 ein Mal . und im Juli
1832 ein Mal ; also waren in neunzehn Jahren nur nenn  Juli , in
denen es auf dem obern Theile des PilatuS nicht schneite . Im Monat
August verhält es sich hinsichtlich des -Schneefalles auf den Wallen-
stöcken wie im Juli , und was den PilatuS betrifft , waren es nur
sieben  Angsimonate , in denen es nicht Schnee legte.

Septemb  er.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 334 . Tage mit
Riederschlag 236 ; also mehr trockene als nasse Tage 98 . Niederschlag-
sreie Rächte waren 392 , Nächte mit Niederschlag 178 '; also mehr
trockene Nächte 214 . Die Trockenheit der Tage nnd Nächte nahm



also in diesem Monat bedeutend zu. Die zwei trockensten Tage des¬
selben waren der 27 . und 28 . ; jeder brachte in neunzehn Jahren nur
fünf Mal Rege » Raffe September kamen während diesem Monds«
cycluS nur viere vor . nämlich in den Jahren 1816 , 21 , 29 , 30.

Gewitter  gab es nur noch an 34 Tagen und 8 Nächten , und
mau kann eigentlich drei Perioden unterscheiden , nämlich vom 1. bis
11 ., in welchen eilf Mal , dann die Tage vom 13 . bis 20 . , in denen
stebeuzehn Mal Gewitter erschienen , und endlich die Tage vom 22.
bis Ende des Monats , wo nur noch sechs Mal Gewitter zum Vor¬
schein kamen . Die gewitterhaftcsten Tage waren der 13. mit vier,
und der 16 . und 20 . mit drei Gewittern zeder . Die gewitterhafteste
Zeitepoche fällt in die Tage vom 1. bis 20 . , als mit welchen in der
Regel der meteorologische Sommer dahier sich endigt , so daß der
Anfang des meteorologischen Herbstes mit dem Herbstäquinoctium oder
dem Eintritte des astronomischen Herbstes zusammen trifft ; nur bei
dieser Jahreszeit ist dies indessen der Fall . Der meteorologische Früh¬
ling z. B ., dessen Anfang in die zweite Hälfte des Aprils fällt , wie
oben gezeigt worden , tritt drei bis vier Wochen später als der soge¬
nannte astronomische unserer Kalender ein . Der meteorologische Som¬
mer hingegen beginnt dahier schon Mitte Mai , während der astrono¬
mische erst den 21 . mit dem Sommersolstitium , also wenigstens sechs
Wochen später , angesetzt ist , »nd bald werden wir sehen , daß es mit
dem Eintritt unsers meteorologischen Winters , bezüglich auf den
astronomischen , dieselbe Bewandtniß hat.

Schnee bis auf die nächsten Anhöhen in» die Stadt siel in die¬
sem Monat wieder zwei Mal ; das erste Mal den 3 . September in
der Frühe , nach einem Abends vorher stattgehabte » heftigen Gewitter.
2m Kanton Bern zn Mairingcn , Jnterlachen , Frntigen , lag der
Schnee ein bis drei Zoll hoch ; auch in Altdorf lag den 3 . Morgens
Schnee . Das andere Mal schneite es den 2 . September 1833 mit
Regen gemischt . Der Hochwald oder Schattenberg ob KricnS war
bis zur Hälfte hinab mit Schnee bedeckt ; auch im Herrgottswald
lag Schnee.

Oktober.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage 400 , Tage mit
Riederschlag 178 ; also mehr trockene als nasse Tage 222 . Nieder¬
schlagfreie Nächte waren 419 , Nächte mit Niederschlag 170 ; also
mehr trockene Nächte 349 . Somit ist der Oktober in Beziehung auf
die Tage und Nächte weitaus der trockenste von allen Monaten des
Zahres . Selbst der feuchteste Tag dieses Monats , der 3 . , brachte
M neunzehn Jahren nur neun Mal Niederschlag , und alle übrige»
Tage nur drei , vier , höchstens sechs Mal Ziemlich feuchte Oktober
waren nur drei , die von 1817 , 1824 und 1825.

Gewitter  brachte dieser Monat zwanzig , und zwar in zwei
Perioden . Die erste vom 1. bis 5 . , die zweite vom 25 . bis 27 . Der
Oktober von 1829 hatte den 3 . Nachmittags »nd den 5 . Nachts ein
Gewitter , worauf bis Ende des Monats eine anhaltend trockene neb-
lichte Witterung folgte , worauf den 16 . November nach einem bedeu¬
tenden Schneefall der ausgezeichnet strenge Winter von 1829 auf 1830



72

folgte , »nd das Sprichwort , daß auf Gewitter im Oktober nur ei»
laiier schlackiger Winter folge , auf die empfindlichste Weise wider¬
legt wurde.

Schnee bis auf die nächsten Anhöhen oder bis in die Stadt
selbst fiel bereits an 14 Tagen und 9 Nächte » . Obscho » es wahr¬
scheinlicher ist , daß es im Oktober nicht dermaßen schneie , so kann
man gleichwohl zwei Perioden für diesen Niederschlag annehmen . Die
erste fällt in die Tage rwm 6 . bis 17. , die andere vorn 21 . bis 27 . ,
Wohin die bekannten Schnceapostel Simon und JudL gehören . In
Beziehung auf winterliche Witterung entspricht dieser Monat einiger¬
maßen dem April , doch ist er etwas weniger schneeicht als dieser.
Während es in neunzehn Jahren nur fünf Oktober gab , in denen es
bis zur Stadt Lnzern hinab schneite , finden wir nur drei Aprile , die
kein solches Schneien auszuweisen hatten.

N ovember.

Dieser Monat brachte niederschlagfreie Tage . 344 , Tage mit
Niederschlag 216 ; also mehr trockene Tage 128 . Niederschlagfreie
Nächte waren 370 , Nächte mit Niederschlag 200 ; also mehr trockene
Rächte 170 . Die Trockenheit der Tage und Nächte beginnt also hier
wieder gewaltig abzunehmen . Der feuchteste Tag dieses Monats war
der 1. mit oreizehnmaligem Nicderschlag ; die trockensten Tage brach¬
ten dessen vier Mal in neunzehn Jahren . Trockene November waren
achte , gemischte sechs , nasse fünf.

Von Gewitter zeigte sich während den neunzehn Jahren keine
Spur mehr in diesem Monat.

Schnee bis in die Stadt fiel bereits an 59 Tagen und 37 Näch¬
ten . Der schneereichste Tag dieses Monats ist der 26 . , mit sieben¬
maligem Schneefall ; den 19. nnd 21 . fiel nur ein Mal Schnee In
neunzehn Jahre ». Auf die erste Hälfte des Monats fielen nur 31,
auf die zweite aber 65 Schnee bei Tag und bei Nacht . Hieraus
erhellt somit , daß die zweite Hälfte dieses Monats schon zum eigent¬
lichen Winter zu zählen ist . In dieser ist auch kein Tag , an dem es
in nennzehn Jahren nicht wenigstens ein Mal geschneit hat , während
in der ersten Hälfte den 4 . 7 . 11. 14 . niemals Schnee fiel . Frühe
Winter find hier zu Lande diejenigen zu nennen , in welchen schon
in der ersten Hälfte des Novembers wiederholt liegenbleibender Schnee
fällt , worauf der Thermometer zum Gefrierpunkt herunter geht »nd
wenigstens des Morgens längere Zeit in dieser Stellung verbleibt.
Solche frühe Winter kamen im betreffenden MondScvcluS nur viere
vor . Mittlere Eintritte des Winters heißen wir diejenige » , wo
Schnee mit darauf folgendem Frost erst mit Anfang der zweiten
Hälfte des Novembers eintreten ; dergleichen waren sechse. Späte
Winter  sind endlich diejenigen , wo dies erst mit Ende Novembers
oder Anfang Dezembers geschieht ; solcher waren neun . Diese Art
Winter find auch wirklich die häufigsten . Daher nimmt also der hie¬
sige meteorologische Winter drei bis sechs Wochen früher seinen An¬
fang als das Wintersolstitinm oder der astronomische Winter eintritt.
Wenn im Oktober Schnee fällt , folgt weit öfter ein milder als ein
winterhafter November nach.



Dezember.

Dieser Monat brachte uiederschlagfreie Tage 357 , Tage mit
Niederschlag 233 ; also mehr trockene als nahe Tage 124 . Nieder-
schlagfreie Nächte waren 403 , Nächte mit Niederschlag 186 ; also
wehr trockene Nächte 217 . Dieser Monat zeigte sonach eine kleine
Verminderung der Trockenheit der Tage , dagegen eine bedeutende
Vermehrung der Trockenheit der Nächte . Die Tage vom 18 . bis in-
elufive des 22 . zeigten steh als die fenchteiicn ; jeder derselben brachte
i» neunzehn Jahren eilf bis zwölf Mal Nicderschlag ; die übrigen
Tage aber nur vier , höchstens sieben Mal . Trockene Dezember waren
achte , gemischte ebenfalls achte und nasse drei.

Schnee siel in diesem Monat an 99 Tagen und 69 Nächten.
Der schneereichste Tag war der 20 . mit acht - , dann der 7 . mit sieben-,
hernach der >4. 18. 26 . 28 . 31 . mit sechsmaligem Schneefall in neun¬
zehn Jahren . Der 1. war der einzige Tag dieses Monats , an »rei¬
chem in neunzehn Jahren niemals Schnee fiel . Deutlich lassen sich
zwei Schneeperiodcn unterscheiden , es sind die Tage vom 5 . bis und
mit Einschluß des 7 . ; hernach die Tage vom 10 . bis an 'S Ende des
Monats , indem jeder derselben , mit Ausnahme des 17 . und 27 ., vier
bis sechs Mal Schnee brachten.

Nehmen wir endlich Rücksicht auf die Temperatur der in diesen
Neunzehn Jahren vorgekommenen Winter , so finden wir acht gelinde,
wir möchten sagen mittelmäßige,  in welchen der Thermometer nur
mit großen Unterbrechungen von Thanwettcr , und meistens nur in den
Morgenstunden , 3 bis 7 Grade Kälte erreichend , unter Null hcrab-
sank. Es waren die Winter von 1816 — 17, 1817 — 18, 1818 — 19,
1821 — 22 , 1823 — 24 , 1824 — 25 , 1830 — 31 , 1832 —33 ; dann eilf
kalte Winter,  in welchen der Thermometer mehrere Wochen lang,
und selbst mit Wiederholung solcher Perioden , ununterbrochen den gan¬
zen Tag hindurch im Schatten unter dem Gefrierpunkte verweilte,
und an einzelnen Tagen Morgens oder Abends 8 , 10 , 12 , >5 bis 16
Grade Kälte erreichte . Man kann diese Art Winter in zwei Grade
abtheilen , in kalte Winter vom ersten und zweiten Range.  Vom
ersten Range war der Winter von 1829 bis 30 . Es wird wohl ein
Jahrhundert dauern , bis wieder ein ähnlicher Winter eintritt , bei
besten Kälte der See von Winkel bis Stanzsiad »nd Altnacht derge¬
stalt znqefrieren wird , daß man vierzehn Tage lang mit schwer bela-
benen Wagen darüber fahren kann . Er nahm den 16 . November mit
einem vier Zoll hohen Schneefall mit dem letzten Viertel seinen An¬
sang , hielt bei trockenem Hochnebcl mit einer mäßigen Kälte von 2
bis 4 Gr . R . bis znr Wiederkehr des letzten Viertels den 18 . Dezem¬
ber an . Diese Mondsphase brachte einen neuen bedeutenden Schnee¬
fall bis znm 21 ., wo mit fünf Zoll hohem Schnee eine gute Schlitten¬
bahn hergestellt war . Hierauf stieg die Kälte und erreichte den 28.
dreizehn Grade . Ununterbrochen dauerte nun die Kälte bei 6 bis 10
Graden bis znm 30 . Jänner an . Den 30 . dieses Monats stieg die
Kälte mit Eintritt des ersten Viertels neuerdings , erreichte den 1.
Februar bei heiterm Himmel 20 , den 2 . in der Früh 22 Gr . R -, siel
dann allmälig bis zum 7. auf 10 Grad . Von da trat mit dem Voll¬
mond etwas Thai,Wetter und Regen ein , vom 12 . aber an trat neue
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Kälte von 5 bis 8 Graden ein , und nahm endlich mit dem Eintritt
des Neumondes den 23 . Hornnng ihr Ende . Kalte Winter vom zwei¬
ten Range waren die übrigen , besonders der Jänner 1820 . Nach
einem Schneefall von fünf Zoll , der den 5 . Jänner statt hatte , stieg
die Kälte plötzlich , und erreichte bei trockenem Hochnebel den 12 . Jän¬
ner 15 Gr . R -, fiel dann aber wieder eben so schnell , so daß den 18.
wieder Thauwetter bis znm 21 . eintrat . Hierauf trat noch ein gelin¬
der Frost von 2 bis 5 Graden Kälte ein , der mit geringer Unter¬
brechung bis znm 11 . März anhielt , womit dieser Winter ' alS been¬
digt zu betrachte » war . Die kalten oder wenigstens schneereichen,
nach dem angegebenen Begriffe , übersteigen sonach die gelinden Win¬
ter . Im Gegensatze mit dem Kanton Uri stellt sich hier auf anhal¬
tenden Frost das Thauwetter ganz ruhig nach großflockigem Schneien
ein , während dort dem eintretenden Brechen der Kälte fast immer
ein stürmischer Föhn (Südwind ) vorangeht.

Dies das topographische Witterungsbild von Lnzern während eines
Mondcyclus von neunzehn Jahren.

Wir wollen noch erwähnen der besonders warmen und kalte»
Jahrgänge , wie solche in Chroniken »nd Memorabilienbüchcrn aufge¬
zeichnet sich befinden.

Kalte Jahrgänge.
Im Jahr 1364 war es drei Tage

vor Sant Paulus Bekehrung so
kalt zu Lnzern und allenthalben,
daß von der Reußbrücke bis gegen
Küßnacht , Alpnacht , Staus » nd
Winkel der See zugefroren war , so
daß man von den obgenannten Or¬
ten mit Pferden und Schlitten fah¬
ren und reiten konnte . Die härteste
Kälte dauerte drei Wochen.

1432 war es so kalt , daß viele
Menschen und Thiere erfroren.
Die Kälte richtete eine Menge
Bäume zu Grnnd ; der Kornbau
litt großen Schaden , und es gab
Theurung.

1502 am Pfingstmontag ( 16.
Mai ) war eine solche Kälte mit
Schnee und Rege » abwechselnd , daß
Schwalben und andere Vogel er¬
froren aus der Lust herabfielen.

Warme Jahrgänge.
Im Jahr 1393 war ein gar hei¬

ßer Sommer ; der Wein hatte schon
acht Tage vor St . Johann ver¬
blüht . ES wurde Gerste gcsäet,
geschnitten und Brod daraus ge¬
backen , ohne daß es regnete.

1473 war unerhört heiß . Im
Februar schon hatte man Sommer¬
wärme unv die Bäume blühten.
Anfangs Juni aß man reife Kir¬
schen »nd Obst ; um den 24 . Juni
wurde geerndtet ; Ende Juni gab
es reise Trauben . Im Weinmonat
blühten die Bäume znm zweiten
Male . Die neuen Aepfcl und Bir¬
nen erreichten die Größe von Banm»
nüffen , und die Kirsche » waren um
den Martinstag wieder reif.

1540 war der sogenannte heiße
Sommer . Vom März bis zum
Christmonat war gleichsam eine
beständige Wärme . Es regnete nur
vier Mal ( in den letzten Tagen
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Kalte Jahrgänge.
1573 war ein sehr kalter Win¬

ter und die Gewässer alle überfro-
rcn . Die schon einige Jahre an¬
dauernde Theurung stieg . Man
kochte Nesseln , Sauerampfer und
andere wilde Kräuter , und es star¬
ben viele Leute vor Hunger.

DaS Jahr 1608 trägt den Na¬
men desgroßenWinterjahrS,
denn es zeichnete sich durch eine
unerhörte Kälte aus . Es fielen
Schnee von solcher Höhe , daß man
zuweilen Muhe hatte , in den Gas¬
sen zu Wandel» ; den Güterfnhren
war es oft unmöglich , an ihre Be¬
stimmung zu fahren . Auf dem Felde
erstickten Leute im Schnee , andere
erfroren , und noch andere wurden
von Wölfen zerrissen.

1681 war die Winterskälte so
heftig , daß kein Mensch einer ähn¬
lichen sich zu erinnern wußte . Die
Wölfe richteten aller Orten großen
Schaden an , und es hatten sich auch
i>n Kanton Lnzern eins ziemliche
Anzahl sehen lassen ; die Obrigkeit
erließ unterm 22 . Hornung einen
öffentlichen Befehl der Jagd auf
diese Unthierc.

Die große Kälte vom Jahr 1706,
die imJLnner ihren Anfang nahm,
ist bekannt , und findet sich als eine
Seltenheit in allen Denkschriften
aufgezeichnet . Oft gefror das Was¬
ser in geheizten Stuben . Was die
Kalte nicht zu Gründe gerichtet
hatte , wurde durch einen am 18.
Mai gefallenen Schnee und den
am folgenden Tag eingetretenen
Reif zerstört . Nicht minder zeich¬
neten sich die Winter von 1736 auf
t740 und von 1788 auf 1786 durch
Strenge aus.

In dem gegenwärtigen Jahr¬
hundert zeichnete sich vorzüglich der
Winter von 1829 auf 1830 durch
seine außerordentliche Kälte aus.
Der See gefror bis an die Reuß-
brncke ; die italienische Post mußte

Warme Jahrgänge.
Aprils , in den ersten Tagen des
Mai , im Anfange des Juni und
Ende Juli ) , jedes Mal blos wäh¬
rend eines halben Tages oder einer
Nacht . Starke Thaue ersetzten den
Regen . Aber Brunnen und Bäche
vertrocknete » und die Mühlen stan¬
den größtentheils still.

1669 war ein außerordentlich
warmer Sommer.

Obgleich 1718 noch im Mai viel
Schnee gefallen war , gab es einen
sehr warmen Sommer . Auch der
Frühling war lieblich gewesen , und
der gedachte Schnee schmolz ohne
Frost . Anfangs Juni gab eS reife
Kirschen und Mitte Juli reife
Aepfcl und Birnen.

In dem gegenwärtigen Jahr¬
hundert zeichneten sich bisher durch
ihre Wärme aus die Sommer von:

1811 , wo in der ersten Woche
des März die Wiesen grünten und
in der ersten Woche des Aprils die



Warme Jahrgänge.
Kirschen blühten . Zm Mai war
die Heuernte , „ nd Ende Juni be¬
gann die Getreideernte.

1822 , wo ebenfalls im Mai die
Heuernte und im Juni die Korn¬
ernte statthatte . Noch im Novem¬
ber konnte man Gras in die Krippe
mähen.

1834 , wo der Jänner so mild
war , wie keiner seit mehr als hun¬
dert Jahren . Schon im Mai hatte
niangrößtentheils Sommerwärme.
Der Juni war »ngemein warm »nd
trocken . Auch der September zeich¬
nete sich durch eine Wärme aus,
wie man seit Menschengcdenkcn in
diesem Monate keine erlebt hatte;
die Hitze stieg an zwei Nachmitta¬
gen in der ersten Woche des Sep¬
tembers auf 26 Grad.

5) Naturhistorische Umrisse.
Geologisches.

Der größte Theil des Kantons Luzern gehört zu jenem großen
Molaffethal , welches zwischen dem Alpen - und Juragcbirge von,
Boden - bis zum Gcnfersce und noch weiter sich hinzieht . Blos an
seiner südlichen Grenze lehnt sich das lnzernerschc Gebiet unmittelbar
an das Alpcngcbirge , »nd erreicht hier die äußerste » Höhenzüge der
alpinen Kreivcformation . Bildungen , die jünger sind als die Mo¬
laffe , komme » ebenfalls vor , und bieten hie und da nicht unwichtige
Erscheinungen dar.

I . Kreideformatron.
Die Kreideformation , sogenannt , weil die bekannte Schreibkreidc,

wo sie vorkömmt , zu ihr gehört , besteht zum größte » Theil aus ge¬
schichtetem Kalkstein . Die Schrattenfluh , das Rothhorn oder die Hin¬
tere Fluh , dann Schafmatt und Schimbcrg oder die vordere Flnh,
der PilatuS , der Bürgenberg und der Viznauerstock , also eine ziem¬
lich zusammenhängende Kette , enthalten solches Gestein . Die Schich¬
ten , ursprünglich aus Gewässern horizontal abgelagert , zeige » nach
ihrer Aufeinanderfolge (also auch nach ihrem Alter ) manche Verschie¬
denheiten , theils durch Beimischungen , die der Kalkstein enthält , theils
durch die vorkommenden Versteinerungen , und werden hienach in vier
Gruppen (Etagen , Stufen ) eingetheilt . Die jüngste (oberste ) Gruppe,
der Seewerkalk,  durch Reinheit und weißliche Färbung ausgezeich¬
net , das Aegnivaient der Schreibkrcide , sowie die nächstfolgende , der
Grünsand  oder Gault,  sind innerhalb der Kantonsgrenzen bis jetzt
nicht bcoachtet worden . Mächtig entwickelt dagegen treten die beiden
andern Gruppen auf : der Schrattenkalk  oder Rudistenkalk und

Kalte Jahrgange,
bis Brunnen den Landweg gebrau¬
chen. Von Winkel nach StaiiSstaad
wurden schwere Lasten auf Schlit¬
ten geführt und ganze Heerden
Rindvieh über das Eis getrieben.
Diese Kälte haltete jedoch nicht
lange an . An , höchsten war sie in
den ersten Tagen des Februars,
wo dann aber bald plötzlich der
Föhn eintrat »nv schnell die Eis¬
decken zerstörte.



77

der Spatangenkalk oder das Neocomien . Der erstere , ein
meist hellgrauer , dichter , feinsplittriger Kalkstein , macht sich durch
die weiße glctschcrähnliche Färbung , die seine verwitterten Oberflächen
annehmen , schon aus weiter Ferne kenntlich , z. B . an der Spitze des
Viznauerstockes , an der Kuppe des Lopperbcrges , am Oberhaupt und
Tomlishoru . Da er der Verwitterung vermöge seiner Festigkeit gro¬
ßen Widerstand leistet , so ist er es hauptsächlich , der hervorstehende
nackte Felsbändcr , schroffe und zerrissene Abstürze und tiesgefurchte,
kahle Abhänge (Karrenfelder ) bildet . Schreckhaft zerrissen zeigen sich
diese Felder , den Entkcbucheri , unter dem Namen Schratten bekannt,
an der Südseite der Schrattenfluh und der Schafmatt . — Der Spa-
tangenkalk hingegen besteht aus viel leichter verwitternden Gesteinen
mit dunkleren Farben . Es sind verhärtete Mergel oder unreine , kle-
selige und thonige Kalksteine , meistens leicht zerfallend , zuweilen je¬
doch auch reiner und dichter und dann als Baustein geschätzt ( Stein¬
bruch im „ Thäli " am Südabhang des Lopperbcrges ) .

Eine » wichtigen Antheil an der Bildung der luzernerischen wie
der schweizerischen Kreidegcbirgc bilden die Nummnliten - und
Flpsch gelte ine , zwei Gruppen , die man gegenwärtig unter dem
Namen Ercenbiiduug zusammenfaßt und ihres paläontologischen Cha¬
rakters wegen als unterste Glieder der nächst jünger » Formation (Ter¬
tiärformation ) betrachtet , die aber , weil sie fast überall zwischen die
Schichten der Kreideformatio » hineingelagcrt sind , hier schon erwähnt
werde » müssen. Die Numrnulitenbildungcn , älter als der Flpsch , sind
namentlich am Pilatus mächtig entwickelt . Nummuliten bis zu Tha¬
lergröße , besonders die Uluximulina pnl ^gxrat » Vesü . (ander Bründ-
len - und Kastelenalp rc .) hat man von jeher von diesem Berge ge¬
kannt . Graue Kalksteine , Sandsteine mit zahlreichen grünen Körnern,
erdige , dunkle , unregelmäßig spaltende Schiefer bilden die Hanptmaffe
des Gesteins . — Aehnliche dunkle feste Sandsteine , aber ohne grüne
Körner , besonders aber dunkclgraue bis schwarze Schiefer , die zuwei¬
len , wie die bekannten Glaruer Schiefertafeln , leicht in dünne Blätter
sich spalte » , gehören dem Flpsch an . Sumpstgcs Wcidland , wie im
Entlebuch (Salwiden , Sörenberg ) nnd am Südabhang des Pilatus,
verräth gerne den Flpschboden.

Aus diesen vier Schichtengruppen : Neocomien , Schrattenkalk,
Nummuliten - und Flpschgesteinen , besteht , nach den bisherigen Unter¬
suchungen , die ganze Kette vom Pilatus bis an das Nolhhorn nnd
den H'ochgant . Zwei Profile über diese Kette sind bis jetzt bekannt
geworden : das eine von Eschcr und Studcr ( in den „Bemerkungen zu
einem Durchschnitt durch die Luzerner Aloen 1834 " , nnd In Studer ' s
Geologie der Schweiz Bd . II - , S . 129) über die Schrattenfluh , das
andere von Brnnner über den Pilatus ( in Studer ' s Geologie der
Schweiz ll ., 104 ) . Ein Profil durch den Bürgenberg , ebenfalls von
Bruuner ( Studer 's Geologie der Schwel : II - , 174) und eines durch
den Viznauerstock . nach Escher , wird hier daneben gestellt . Am
Bürgen bemerkt man auch den Seewerkalk und am Südabhang des
Viznauerstockes außerdem den Grünland , beide von nun an ostwärts
fast ohne Unterbrechung zu verfolgen . Zugleich wurde die angren¬
zende Molaffe berücksichtigt und in der Zeichnung derselben , auf eigene
Beobachtungen hin , einige Veränderungen angebracht.
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Erklärung der Buchstaben.
t' Flysch.
i . Ncocomien.
Ir. Schrattcnkalk.
I . Ganlt.

i>i . Seewerkalk.
n . Niiminulilenbildung.
o.  Rothe Mergel.

o ' . Mergel mit Helir.

p . Bunte Nagelfluh.
Kalknagelfluh.

g . Gemeine Molaffe.
g ' , Subalzine Mvlaffe.
r . Marine Molasse.
r ? „ von Enerhorw.
r .— „ von der Musegg.
r ? ' * > von , Rothsee.

Vor Allem muß die Lagerung lind Aufeinanderfolge der Kreide¬
schichten in diesen Profilen auffallen . Während man erwarten sollte,
daß die Schichten , weil durch die Centralmaffen des AlpengcbirgcS
gehoben , einen gegen die Mvlaffe hin allmällg abnehmenden Nord»
jall hätten , und daß dem entsprechend die älteren Etagen der Kreide
im Süden , die jüngeren im Norden , also an die Molasse anstoßend
zu treffen seien , findet man in der ganzen Zone von der Schratten
bis zum Viznauerstock gerade das Gegentheil : Südfall der Schichten,
Anlagerung der Molaffe am ältesten Etage der Kreide und ausge¬
breitete Flhschmaffe » auf der Südseite der Gebirgskette . Blos am
Viznauerstock ist das Ncocomien von der Molasse durch ein schmales
Band von Flhsch getrennt ; am Bürgen bedeckt der See die Berüh¬
rung der zwei Formationen . Jedenfalls haben bedeutende Umwälzun¬
gen , Faltenbildungen und Ueberschiebnngen während der Erhebung
des Alpengebirges hier stattgefunden . An der Schrattcnfluh und am
Bürgenberg kann mau die Stellung und Aufeinanderfolge der Schich¬
ten dadurch erklären , daß nian annimmt , es habe sich eine Falte oder
ei» Gewölbe in Folge des vom Süden her wirkenden Druckes erhoben,
sei nordwärts überstürzt , in seiner Mitte geborsten und mit seiner
nördliche » Hälfte in die Tiefe versunken ; man begreift dann auch das
Vorkommen der Flpsch - und Nummulitcnbildung an der Südseite der
Schratten . Am Pilatus hingegen und am Viznauerstock reicht nach
den vorliegenden Profilen eine solche Annahme nicht anS , weil die
drei Glieder : Neocomien , Schrattcnkalk und Rummulitenbildung mehr-
mal ununterbrochen aufeinander folgen . Hier bleibt nichts übrig als
anzunehmen , entweder sei der zur Vervollständigung des Gewölbes
noch fehlende Theil in der Tiefe geblieben oder , nach Brnnncr , es
habe eine Ileberschiebnng ikuillo ) von Bruchstücken stattgefunden ; wo¬
bei mau aber nicht recht begreift , warum z. B . das Ncocomien nörd¬
lich ( statt südlich ) vom anstoßenden Schrattcnkalk gelegen ist.

Von Versteinerungen der Kreideformation , die auf Lnzernerboden
gefunden wurde » , sind ' bis jetzt folgende Arten zu verzeichnen,

u . Im Neocomien:
Nautilus iltoguieiiianus . Am Pilatus an der Kastekenriese

lEscher v. d. Linth ).
Lxug ^o» lluuloni ltk . *) . Am Pilatus in großer Menge , z. B.

an der Klimsenhorn - und Kastclcnrie ;c.

' ) Hngi ( Natnrhistorische Alpenreise 1830 , S . 3il)  hat sie mit
Orzpiiaea aocuatn verwechselt nnd deSweg' N den Pilatus für eine
jurassische Bildung angesehen.
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stl^op »i » ucocviiaieii »»» PilatuS.
6xprina keinen »!» I-exm . PilatuS.
kinn » eolnu » l<lio » ilttili . PilatuS.
Ostie » inneroptei » «l' Oil ». PilatuS.
'1 ,' iiki '^ killn proelong » 80 ^! . PilatuS.
Doxnster eoniplonotu » PilatuS.

l> Im Rndistenkalk:
Itncklvlite » neoeomien »!» ck' Oil ! . ( Higpuirte » lölumen-

koelli ) . Pilatns.
Laxrotin » »niinonin ck' Orb . PilatuS.

Die zahlreichen Versteinerungen des Nnmmulitengebildes schei¬
nen bis jetzt noch nicht untersucht worden zu fein , mit Ausnahme der¬
jenigen am Bürgcnberg , die indeß dem Kanton Unterwalden angehö¬
ren . — Zm Flysch findet man außer einigen Fukoidenarten überhaupt
sehr wenig.

H . Molasseformation.
Sandsteinformation könnte man fie auch nenne » , denn Molasse,

ein im Waadtlande einheimisches Wort , bedeutet daselbst eine gewisse
Art weicher Sandsteine . Tertiärformatio » oder Flötzgebirge ist gleich¬
bedeutend . Sie ist die jüngste Formation , liegt also ursprünglich auf
der Kreideformation und ist gebildet aus dem DctrituS älterer Ge¬
steine unter dem Einfluß fließender oder stehender Gewässer . Dies
beweist der Charakter des Gesteins : Sedimente (Bodensätze ) ans trü¬
bem Wasser gaben die Sandsteine und Mergelschichten ; Kies und
Gerölle aller Art , durch schlammige Massen znsammengekittet , giengen
über in Nagelfluh ; Wälder oder zusammengeschwemmte Hölzer wurden
hie und da von hereinbrechenden Fluthen im Schlamme begraben und
verwandelten sich nach »nd nach in Kohlenlager . — Mit Ausnahme
der oben beschriebenen Kreidegebirge dehnt sich die Molaffeformation
über den ganzen Kanton aus.

Die Gesteine.

» . Mergel . An unzähligen Orten finden sich Mergelmassen,
bald in mehr oder weniger ' mächtigen Schichten , bald blos an der
Oberfläche als Verwitterungsprodukt gewisser feinkörniger , thoniger
Sandsteine . Farbe und Dichtigkeit ist sehr verschieden . Vorherrschend,
namentlich den Kreidegebirgen entlang , find rothe , sandige , oft
sandsteinartige Mergel , z. B . im Entlebuch , um Luzern (Langen-
sand , Hcrrgottswald ) . Am Rigi bilden fie ein mächtiges , zwischen
die dortigen Nagelflnhmaffen eingeschobeneS Lager und gaben im Jahr
1795 durch Aufweichung in Folge anhaltenden Regenwetters Veran¬
lassung zu einem mehrere Tage anhaltenden Schlammstrom , der das Dorf
Weggls beinahe zerstörte - Organische Ueberreste find in diesen rothen
Mergeln selten zu finden (Blattabdrücke bei der Papiermühle zu Horw
und im Rappentobel bei Kriens ) . — Sehr oft mischen sich bläu¬
liche und graue Mergel bei oder treten für sich auf . Zuweilen
findet man Stücke , deren Kern bläulich ist , da » Acnßere roth , so
baß man eine höhere Orpdativn derjenigen Eisenverbindung , welche
die Färbung hervorbringt , vermuthen könnte . — Verhärtete  bräun-

Gem . v. Luzern. 6
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liche Mergel finden fich in dem kleine » Steinbruche zwischen Liitzek-
matt und Lindenfeld bei Luzern , sowie anderwärts . Sie nehme » eine
schöne Politur an und werden zu Ornamente » verwendet bei Grab¬
mälern . — Bituminöse schwärzliche Mergel , unter dem Na¬
men Miet bekannt , bestreichen meistentheils die hic und da vorkom¬
menden Kohlenschichten , z. B im Sonnenberg , au der Fontanne bei
Menzberg , an der Emme bei Werthenstei » , bei der Hofkirche und im
Steinbruch beim Löwen in Luzern . Sie find dann gewöhnlich reich
an Süßwafferversteinerungen (Helix etc ) , durch deren Zersetzung die
bituminöse Beimischung veranlaßt wurde . — Z » erwähnen ifi auch eine
Art schiefriger , rauchgrauer Mergel , die bei Enncrhorw ein
ausgedehntes , von 4 bis 5 Zoll mächtigen Kalkspathadern durchzoge¬
nes Lager bilden , welches bei Winkel und beim Kestenenbaum und
zwischen Greppen und der Zinne fich fortsetzt . Dasselbe enthält bei
Ennerhorw Blattabdrücke und Meeresversteinerungen.

b . Sandsteine . Sand , bestehend aus abgerundeten Körnchen
von Quarz und Feldspath und aus Glimmerblättchen , ist durch ein
vorherrschend kalkiges Bindemittel zusammengehalten . Sehr oft treten
noch andere mineralische Bestandtheile hinzu . Das Gestein ist aus¬
gezeichnet schiefrig oder plattenförmig , auf den Schaltflächen oft mit
einer Glimmerlage bedeckt , weil bei der Bildung des Gesteins aus
trübem Wasser die Quarz - und Feldspathkörnchen schneller nieder¬
fielen als die Glimmerblättchen , wie man es auch heut zu Tage im
Boden der Seen und Flüsse beobachten kann . Daß die Sandsteine
unter Mitwirkung des Wassers entstanden find , sieht man auch aus
den wellenförmigen Vertiefungen und Erhabenheiten , welche an den
Platten sehr häufig ( in fast allen Steinbrüchen um Luzern ) zu beob¬
achten sind ; denn offenbar sind diese Unebenheiten eine Folge des
Wellenschlages und entstanden zu einer Zeit , als das Gestein noch
weich war.

Je nach dem 'Korn , der Farbe , Reinheit und Festigkeit bie¬
ten die im Kanton vorkommenden Sandsteine manche Verschiedenhei¬
ten dar.

Das dichteste , feinste Korn , die größte Festigkeit und Ausdauer
besitzen die als subalpine Melasse bezeichneten Sandsteine in der
Nähe der Kalkalpen , wie an der Lochseite und Beicheln im Entlebnch.
Die Sandsteine in der Umgebung von Luzern (Winkel , Rcnggloch,
Gktsch , Musegg , Dierikon ) schließen fich ihnen an . Ihre Farbe ist
im Innern bläulich grau , nach außen durch Verwitterung bräunlich,
die Schichtung ausgezeichnet plattenförmig ; daher die Bezeichnung
plattenförmige Molasse . Die feinste » und ebensten Platten
von beliebiger Dicke und .Ausdehnung liefern die vielen , weitbekannten
Steinbrüche von Dierikon am Notherbcrg ( Fortsetzung des Sonnen«
bergs und der Musegg ). — Nördlich von dieser Zone subalpiner Me¬
lasse nehmen die Sandsteine an Feinheit und Festigkeit ab und gehen
über in sogenannte gemeine Molasse , die übrigens noch als Bau¬
stein dient und an vielen Orten (Willisau , Dicbolzwyl ic .) gebrochen
wird . Grünlich schwarze Pünktchen mischen fich ein ; daher die Farbe
auf dem frischen Bruch bläulich - bis grünlich -grau . Der Witterung
ausgesetzt , zeigt dieser Sandstein nicht so viel Ausdauer . Häufig bc-
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nutzt man ihn zu Ofenplatten , da er in der Hitze nicht leicht zerspringt.
— Noch gröber im Korn , aber dennoch fester im Gefüge ist der so¬
genannte Muschelsandstein , der in den nordwestlichen Gebiets¬
theilen , namentlich am Stempselberg bei Altishofen , ganz nach der¬
selben Art wie bei Olhmarstuge » , WürenloS , c. vorkömmt und wie
dort Mcerespetrcfakte » enthält , Eingemcngte Trümmer von Knochen
und Conchylienschalen nebst grünen Pünktchen und abgerundeten Kör¬
nern machen diesen Sandstein leicht kenntlich . Er kann zu Platten,
Quadersteinen , Brnnnentrögen , selbst zu Mühlsteinen benutzt werden.
Ueber seine Verbreitung und jeweilige Mächtigkeit fehlen übrigens
noch genauere Angaben . — Endlich giebt es noch eine Art Molaffen¬
sandstein , der durch grobes Korn und losen Zusammenhang sich unter¬
scheidet ( sogenannte Sandn,litten ) . Er besteht qrößtentheils aus Ouarz-
körnern , hat sehr wenig Cement und liefert einen unfruchtbaren Sand¬
boden . Nicht selten enthält derselbe festere Masse » , als ob sich das
Cement hier koneentrirt hätte , die , weil sie der Verwitterung länger
als ihre Umgebung widerstehen , hervorragende rundliche Höcker bilden,
oft wie übereinander gelegte Baumstämme (z. B . an der Adligenschwy-
lerstraßc beim Lindenfeld ) oder Wurzeln u . dgl . Dies ist die soge¬
nannte Knanerm » lasse . Sie kömmt sowohl längs der Kalkgebirge
vor als auch in den übrigen Gebietstheilen ( z. B . bei Neuenkirch,
Knutwhl , Büron ) .

Nicht selten werden die Sandsteine so grobkörnig , daß sie Uebcr-
gänge bilde » zur folgenden Felsart.

o. Nagelfluh . Abgerundete Steine ( Gerölle ) von Nuß - bis
Faust - , selten bis Kopfgröße sind durch sandige oder schlammige
(kalkig -Ihonige ) Masse » eng verbunden , gleichsam zusammengebacken.
Zuweilen fehlt aber das Bindemittel gänzlich ; dann liegen die Gerölle
lose nebeneinander.

Die in der Nagelfluh vorkommenden Gerölle sind sehr ver¬
schiedener Ar«, und man unterscheidet hienach zwei Arten von
Ragelflnh.

1) Bunt « Nagelfluh . Weiße Kieselsteine , rothe Granite und
Porphyre , grüne Granite , Hornblendcgestcine , Hornstein und Gneis
sind die vorherrschenden Gerölle und geben dem Gesteine ein buntfar¬
biges , vorherrschend rothliches Aussehen . Woher diese Steinarten
herbeigeschwemmt worden sind , ist bis jetzt mit Sicherheit nicht an¬
zugeben ; in den Alpen suchte man vergebens darnach . Aus solcher
Nagelfluh besteht zum größten Theil die Kette des Napfs (das ganze
Gebiet zwischen Luthern , Schachen bei Malters , und Escholzmatt ) .
Man hat hier Gerölle mit eingesprengten Goldblättchen gefunden,,
und da alle Abflüsse des Napfs (Fantanne , Wigger , Luthern , Trüb)
Gold führen , so ist zu vermuthen , daß dasselbe in der ganzen GebirgS-
maffe zerstreut liege und daß es bei der Bildung der Nagelfluh in
und mit den Geschieben von ältern , namentlich krystallinischen Ge¬
birgen herbei transportirt worden sei . — Bunte Nagelflnh tritt ferner
hervor (vergleiche oben die Profile ) streifenweise in der Beicheln und
nn Lochseitenberge bei Escholzmatt , bei der krummen Fluh bis an
den Nothsee , vom Schattenberg durch die Biregg nach Seeburg und
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Megqenhorn bis an den Zugersee , am Fuße und auf dem Rücken
des Rigi.

2 ) Kalknageifluh . Die Gerölle bestehen ausschließlich oder
vorherrschend aus Kalksteinen oder Sandsteinen , die zum Theil von
den nächsten Gebirgen (Alpen ) herstammen , theils ebenfalls fremd¬
artiger Natur sind . Rothe und grüne Granite mischen sich öfter ein,
so daß man zweifelhaft sein kann , ob man das Gestein zur bunten
oder zur Kalknagelfluh zählen soll . Solche Uebergänge finden fich
nebst reiner Kalknageifluh am Rigi , am Schwarzflühli (wahrscheinlich
auch an der Farneren ) , an der Beichcln und an der Lochseite . An
letzter » besitzen die Gerölle kam» die Größe eines Hühnereies ; Faust¬
größe und darüber erlangen sie am Rigi , und auf der Höhe des
Schattenberges ( unterhalb der Fräkmündalp ) steht Kalknageifluh an,
in welcher Gerölle von Kopfgröße vorkommen (Blöcke der nämlichen
Nagelfluh , die ohne Zweifel hiehcr stammen , liegen zahlreich zerstreut
im Haltewald zwischen Ennerhorw und Hergiswyl ) .

Die merkwürdigen , von Escher u . A . näher untersuchten gruben-
artigen Eindrücke kommen in der Nagelfluh der Umgebungen von Lu¬
zern ebenfalls hie und da vor Da man meist härtere Gerölle (Kie¬
selsteine ) i» den Vertiefungen von angrenzenden weichern (Kalksteinen)
liegend findet , so glaubt man als Ursache der sonderbaren Erschei¬
nung einen starken Druck annehmen zu muffen , unter dem die Schich¬
ten einmal gestanden hätten . Dagegen spricht aber der Mangel an
Riffen , sowie der Umstand , daß zuweilen auch Kalksteine in Kalk¬
steine eingelagert find.

g . Kalksteine . Sie kommen in der Mvlaffeformation der
Schweiz nur sparsam vor . Im Kanton Luzern ist bis jetzt ein ein¬
ziges Lager seit einigen Jahren bekannt , nämlich bei Kulmerau ober¬
halb der dortigen Ziegelhütte . Seine Mächtigkeit beträgt 3 bis 4 Fuß,
die horizontale Ausdehnung , soweit der Abbau gegenwärtig reicht,
etwa 10V Fuß ; es scheint sich aber nach der Südseite hin in den Berg
hinein fortzusetzen . Hier wie anderwärts , z. B . im Kanton Zürich , ist
dieser tertiäre Kalkstein nicht rein , sondern thon - und kieselhaltig und
daher geeignet als Wetterkalk und hydraulischer Kalk ( Waffermörtek ) .
Bei Kulmerau wird er zu diesem Zwecke ausgebeutet . Er liegt da¬
selbst zwischen Schichten grobkörnigen Sandsteins , ist dicht , stellen¬
weise löcherig ( tnffartig ) , äußerst zähe , hell - bis dunkelgrau und dann
bituminös , durch Verwitterung gelblichweiß und pulverig . Süßwaffer«
schnecken (klelix ), ziemlich zahlreich , aber schlecht erhalten , charakteri-
firen ihn als Süßwassergebilde . — Wahrscheinlich würde man bei Nach¬
forschungen solche Lager auch anderwärts im Kanton finden.

e . Kohlen . Alle Kohlenlager , die man im Kanton Luzern bis
jetzt gesunden hat , gehören wie die Sandstein - und Mergelschichten,
zwischen welchen sie vorkommen , der Tertiärformation an . Mit Un¬
recht werden diese Kohlen bei uns Steinkohlen genannt . Sie gehören
vielmehr zu jener Kohle , welche überhaupt der TertiSrsormation eigen
ist , nämlich zur Braunkohle , und sind daher bei weitem weniger schätz¬
bar als die ächte Steinkohle , da mehr als die Hälfte ihrer Bestand-
theile durch erdige , nicht brennbare Stoffe gebildet ist. Namentlich
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sind sie oft stark mit Schwefeleisen durchdrungen »nd bann für Eisen-
arbeiter nicht brauchbar . Von der eigentlichen Braunkohle unterschei¬
den sie sich übrigens durch pechschwarze Farbe und starken Fettglanz;
sie werden deswegen als eine Abänderung derselben mit dem Namen
Pechkohle bezeichnet . Andere nennen sie Schwarzkohle , da es eine
Abänderung der ächten Steinkohle giebt , die den Namen Pechkohle
führt . Holzstruktur ( Fasern , Jahresringe ) kann man schon mit unbe-
waffnetem Auge daran wahrnehmen , was bei der Steinkohle nicht
der Fall ist.

Immerhin wäre es trotz der geringen Qualität wünschenswert » ,
größere Lager aufzufinden . Wahrscheinlich wird es aber hier eben so
wenig gelingen wie in den übrigen , der Tertiärformation ungehörigen
Gegenden der Schweiz , z. B . im Kanton Zürich . Alle diese Kohlen-
flötze , die man bisher entdeckt »nd abgebaut hat , schwanken zwischen
>/e bis 2 Fuß Mächtigkeit , wobei der Ertrag , besonders bei ungün¬
stigen Abbau - und Transportverhältniffen , niemals sehr günstig aus¬
fallen kann . Dar einzige Kohlenflötz , welches im Kanton gegenwär¬
tig , und zwar auf Privatkosten , ausgebeutet wird , ist im Sonnen-
berg gelegen , eine Viertelstunde westlich von Littau , eine Stunde von
Luzern . Die Sandsteinschichten , aus welchen dieser Berg besteht , ste¬
hen mehr oder weniger senkrecht , und daß bedeutende Reibungen und
ein großer Druck hier stattgefunden haben , sieht man daran , daß die
Kohle durch und durch in rhomboidische Bruchstücke zerklüftet wurde,
deren Flächen gebogen und spiegelglatt (Rutschflächen ) sind . Die Mäch¬
tigkeit beträgt durchschnittlich 1'/ ? Fuß . Abgebaut wurden ungefähr
250 Fuß in der Länge , bei 10 bis 20 Fuß Höhe . Graue und bitu¬
minöse schwärzliche Mergel mit Süßwafferpetrefakten bestreichen die
Kohle beiderseits . — Ein anderes Lager wurde vor Jahren abzubauen
versucht an der Fontannc bei Menzberg in horizontaler Molaffe . Die
Kohle ist daselbst nicht zerklüftet und von derjenigen bei Käpfnach
am Zürichsee kaum zu unterscheiden . Mergel mit Süßwafferconchy-
lien sind auch dort daneben . — Kohlenlagen von minderer Mächtigkeit
(einige Linien bis zu einige » Zollen ) undZdaher nicht bauwürdig find
noch an mehreren Orten bekannt , z. B . im Entlebuch ( zwischen Hasli
und Entlebuch an der Entlen , bei Obsiüh an der Emme , hinter dem
KluSstalden , zu Eunetilfis ) , am Schwarzenberg , Blatterberg , Schwarz-
stühli ( an der Höllbodenfluh ) , bei Adligenschwyl und bei Luzern (bei
der Hofkirche , im Steinbruch beim Löwen rc .) .

v . Die Etagen und ihre Lagerung.
Die Molaffenformation kann nicht nach ihren Gesteinen abgetheilt

werden , denn dieselben wechseln oft in kurzen Strecken miteinander
ab ( Sehr schön sieht man diesen Wechsel an der krummen Fluh .) oder
gehen ganz allinälig ineinander über ; sondern es lassen sich in ihr
blos nach den vorkommenden Versteinerungen Schichtengrnppen unter¬
scheide» . Die unterste enthält Süßwafferversteinernngen und heißt
untere Süßwasscrmolasse ; darauf folgt , wenigstens an man¬
chen Orten , eine Molaffe mit Meeresversteinerungen , die Meeres¬
molasse ; auf dieser sodann oder , wenn sie fehlt , auf dem vorher-
genannten Etage liegt wieder eine Süßwafferversteinernngen führende
Mokaffe , die obere Süßwassermolasse . Wie schon bemerkt,
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stimmen die Felsarten keineswegs mit den Etagen überein : nur soviel
läßt sich angeben , daß die Nagelflnh und der Kalkstein vorzugsweise
den Süßwafferbildungen nnd der Muschelsandstein der Meeresbildung
angehört.

Da die McereSmvlaffe von der obern Süßwaffermolaffe bedeckt
wird , so kann man , insofern die Lagerung der Schichten horizontal
ist , blos da an sie gelangen , wo entweder die obere Süßwaffermolaffe
fehlt oder , wenn sie vorhanden ist , auch da , wo die Thäler tief genug
eingeschnitteu sind. Unter solchen Verhältnissen zeigt sie sich, meist
als Muschelsandstein , im nordwestlichen Gebiete des Kantons : in den
Gemeindebczirken Neiden , Dagmersellen , Ufikon , Altishofen , Richen-
thal , Großdietwyl und Pfaffnau . Eine schon dem alten Lang (lli
»toria lapickuni tigurataium 1708 ) bekannte Fundstätte von Meeres»
Versteinerungen , »amcutlich Hayfischzähncn (Klossopetrse , Stein¬
zungen ) ist Wykon . Neuerdings hat man am Stcmpfclberg bei Altis-
hofen während des Eisenbahnbaues ebenfalls solche Zähne gefunden
nebst schön erhaltenen großen Fifchwirbeln und Conchylien (6 »r <lium,
katella ) . Wahrscheinlich ist es , daß die Meeresmolaffe an alle » die¬
sen Orten von der obern Süßwaffermolaffe überlagert ist , nnd daß
sie sich gegen Süden hin zwischen den beiden Süßwaffermolaffe » all-
mälig ausfeilt , so daß dann weiterhin diese letzter « sich unmittelbar
berühren und , da ihre Versteinerungen dieselben sind, nicht mehr von¬
einander unterschieden werde » können . Dafür scheint wenigstens eine
Beobachtung im aargauischen Surenthal zu sprechen . Bei MooS-
leeran nämlich ( im Steinbruch bei der Stollen , eine halbe Stunde
unterhalb derLuzernergrenze ) ist die Meerespetrefakten führende Schicht
nicht mehr als 1 Fuß mächtig , bei Schöftland dagegen im gleichen
Niveau 6 bis 10 Fuß , und bei Entfelden noch viel mehr . — Westlich
und östlich setzt sich diese Meeresmolasse fort , entlang dem südlichen
Fnße des Zuragebirges in den Kantonen Bern , Aargau und Zürich.

Eine zweite Zone mariner Molaffe erstreckt sich längs dem Fuße
der Kalkgebirge und tritt daselbst hauptsächlich darum z« Tage , weit
die Molaffe hier bei der Erhebung des Alpengebirges aus ihrer ur¬
sprüngliche » , horizontalen Lage zewölbartig emporgetrieben wurde,
wodurch gleichzeitig die oberflächlichen Schichten (die obere Süß¬
waffermolaffe ) sich svalteten und die tiefer gelegenen (die Meeres - und
untere Süßwaffermolaffe ) zu Tage treten ließen . Der südliche Schen¬
kel dieses Molaffengewölbes hat Sndfall und »ntertauft die Kreide¬
gebirge , die mit gleichem Südfall darauf hingelagert sind . Der nörd¬
liche Schenkel hat Nordfall , der nach Norden schwächer wird , so daß
dieser Schenkel allmälig in die horizontale Molaffe übergeht . In
der Mitte des Gewölbes stehen senkrechte Schichte » . Verbindet man
diese Schichten durch eine Linie , so zieht sich dieselbe über Eschokzmatt,
Schüpfheim , HaSli , Liefelen ( im Eigenthal ) , Luzern , Adligeuschwyl,
Udligenschwyl und Meierskappel . Eine natürliche Grenze zwischen den
gehobenen und den horizontalen Schichten bildet die Reuß von Gisli-
kon bis an die Emmenbrücke , und von hier die Emme bis nachSchachen.
Innerhalb dieses Gewölbes kennt man nun seit längerer Zeit einen
Streifen von Meeresmolaffe , der mit dem Hügelzug zwischen dem
Rothsee und der Ebikerstraße beginnt , über St . Karli und die krumme
Fluh hinaus sich verfolgen läßt und jenseits der Renggbrücke an der
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Landstraße wieder auftaucht . Dieser Streifen gehört also zum nord'
fallenden Schenkel des erwähnte » Gewölbes , und da überall am Nord¬
rande der Alpen , wo man bisher Meeresmolaffe beobachtet hat , das

gleiche der Fall ist , so hat man Alles , was zwischen diesem Streifen
und den Kreidcgkbirgen liegt , als untere Snßwaffermolaffe betrachten
zn muffen geglaubt . Beobachtungen jedoch , die in jüngster Zeit in
den Umgebungen von Luzern gemacht wurden , können jene Annahme,
wenigstens für diese Gegend , nicht bestätigen . Es zeigten sich näm¬
lich innerhalb dieser muthmaßlichen untern Süßwaffermolasse mehrere
Stellen von mariner Melasse : zuerst beim Nenggloch im Kelierhof-
wald , wo Sandsteine gebrochen werden . Diese "Stelle ist von der
Meeresmolaffe an der ' Nenggbrücke nicht mehr als etwa 2000 Fuß
entfernt ( in der Richtung des Prosits gedacht ) , so daß man glaube»
könnte , alles dazwischen Liegende nnd somit auch der größte Theil
des Sonncnberges sei Meeresmolaffe . Allein es kommen darin an zwei
Stellen Süßwafserversteinernngcn (Llelix n. A .) vor , nämlich imRengg-
tobel selbst ungefähr LVO Fuß oberhalb der Brücke und dann auch bei
dem oben beschriebenen Kohlenlager im Sonnenberg , welches vom
Ncnggtvbel etwa eine Viertelstunde entfernt ist und dessen Streichungs¬
linie zwischen die beiden marinen Stellen hineinfällt . Ueberall in
diesem Prosit (vergleiche oben das Profil des Blatterberges ) herrscht
zwar Südfall , aus der Südseite 80 bis 85 Grad , auf der Nordseite
(Renggbrücke ) 60 Grad : nichtsdestoweniger gehört dasselbe doch nicht
znm südfallenden Schenkel des Gewölbes , und die Mitte dieses letzter»
fällt noch ziemlich weit südwärts vom Eingang in 's Renggloch . Dies
beweist die Streichung der Schichten , indem es sich bei genauer Un¬
tersuchung herausstellt , daß die nämliche » Schichten , die am Rengg-
lvch Südfall habe » , gegen Luzern hin durch 'S Senkrechte in 's Rord-
fallende übergehen ; dasselbe ist auch westwärts (am Schwarzenberg)
der Fall . Sicher wird das starke nördliche Vordringen des PilatuS
diese Schichten überstürzt haben . Die genannten Streichungsverhält-
Nisse und die geringe Entfernung der beiden marinen Stellen am
Renggloch lassen die allsällige Vermuthung , es möchte die Fundstelle
im Kellerhofwald schon dem südlichen Schenkel des Gewölbes ange¬
hören , nicht auskommen . Es ist vielmehr unzweifelhaft , daß die durch
Süßwaffermolasse getrennten marinen Streifen beide ursprünglich dem
nordfallenden Schenkel des Gewölbes angehörten . Zur Erklärung
dieser Thatsache müssen entweder zeitweilige Hebungen und Senkun¬
gen des Bodens angenommen werden , wodurch während der Bildung
der Meeresmolaffe die Gegend einige Zeit über dem Meere empor¬
ragte : oder es läßt sich Deltabildung vermuthen , da man auch heute
noch in den Meeresdelta , je nach der Stärke der einmündenden Flüsse,
bald das Meer bald die süßen Gewässer über das Deita sich ausbrei¬

ten sieht . Da die bis jetzt gefundenen Meeresversteinerungen meistens
Strandbewohnern angehören und da ein ähnliches Abwechseln von
Süßwaffer - und Meeresmolaffe doch sehr wahrscheinlich auch in andern
Gegenden der Schweiz wäre beobachtet worden , insofern eine allge¬
meine Hebung des Bodens stattgefunden hätte , so hat die Annahme
einer Deltablldnng offenbar mehr Wahrscheinlichkeit . — Dieselben Ver¬
hältnisse wie beim Renggloch (abgerechnet das Südfallen ) haben sich
ganz neuerdings auch bei Luzern gezeigt , nämlich Meerespetrefakten
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in senkrechtem Sandstein an der Musegg ( an der Felswand beim
Brüggli oberhalb dem Militärmagazin ) , die von denjenigen bet St . Karli
(und am Rothsee ) getrennt sind durch Süßwassermolaffe , denn im
Steinbruch beim Löwen bei SO Grad Nordfall finden sich in bitumi¬
nösen Mergeln Süßwafferschnecken und Palmenblälter . — Meeres¬
versteinerungen wurden ferner gefunden am Rooterberg (von Hrn . Dr,
Steiger ) , in der Stubenweid bei Adligcnschwhl bei 70 Grad Nord¬
fall , an den Scharmishügeln (Blattcrberg ) und am Schwandenbcrg
beim Dorfe Schwarzenberg ( letztere von Hrn . NiklauS Pfyffer ) . An
allen diesen Stellen , die erste ausgenommen , sind bis jetzt nur zwei
Muschelarten bekannt , die nämlichen , die auch im Kellerhofwald fast
ausschließlich vorkommen . Hiernach sowie nach der Streichung zu
urtheilen , mögen alle diese Fundorte der nämlichen Zone , nämlich der¬
jenigen vorn Kellerhofwald , angehören.

Meeresversteinernngen wurde » endlich auch »och gefunden bei En-
nerhorw - Hier und überhaupt südlich von Lnzern treten hinsichtlich
der Lagerung der Molaffe einige eigenthümliche Verhältniffe ein.
Schon Mouffon hatte gefunden , daß nebst der schon beschriebenen ge-
wölbeartigen Biegung der Schichten noch ein zweites solches Gewölbe
vorkömmt , und zwar am Schattenberg , an der Biregg und am rechten
Seeuser . Vergleiche die oben gegebenen Profile . Demnach findet
sich eine zweite Linie senkrechter Schichten , parallel mit der früher
angegebenen . Sie zieht sich vom Meggcnhorn über Langensand , Horw,
Schlundtobel bis an den Rothbach . Rechts und links von dieser Linie
convergiren die Schichtenköpfe nach oben . Da wo sich der südfallendc
Schenkel des nördlichen Gewölbes unv der nordfallende des südlichen
Gewölbes berühren , bilden sie einen nach unten converen , weiten
Bogen . Solche Bogen lassen sich unmittelbar beobachten bei Ncu-
Wartensee , an der Biregg (zwischen Tribschen und Stutz ) , besonders
schön aber im Rappentobel bei KrtenS und unterhalb der Etnmkndniig
des Rothbaches in den Renggbach . Bei Lnzern hat also die Molaffe,
indem sie bei der letzten Erhebung der Alpen zurückgestoßen wurde,
zwei Falten , gleichsam zwei Wellen , gebildet . In welcher Weise die
südlichere Falte weiter ost - und westwärts sich gestaltet , ist noch nicht
ermittelt ; Vegetation und Schuttmaffen hindern hier die Beobachtung.
In dieser südlichern Falte also , nämlich bei Ennerhorw (an der „Riese " )
in einem ausgedehnten Lager dunkelgraner schiefriger Mergel bei 30
bis 40 Grad Südfall finden sich Meerespetrefakten ( mehrere Arten
Lsrckinm u. A -) . Auf diese marine Schicht folgen in ihrem Liegen¬
den ähnliche Mergel mit Blattabdrücken von Oeanotu » rir ^pbolcke«
(lug . , einer Pflanze , die nach Professor Heer 'S Mittheilungen bis
jetzt erst bei Ralltgen gesunden wurde ; „ daher gehöre diese Stelle
wohl der untersten Molaffe an . " Das Hangende dagegen wird obere
Süßwassermolaffe sein . Die Steinarten bieten übrigens einen ziemlich
verläßlichen Wegweiser . In beiden Zonen vertikaler Schichten näm¬
lich herrschen bunte Mergel und Sandsteine mit Süßwafferconchplien
oder Blattabdrücken ; daran stoßen beiderseits graue Sandsteine und
Nagelfluh . So entspricht z. B . die Nagelffuh bet Tribschen derjeni¬
gen an der krummen Fluh , sowie diejenige am Stutz der am Krä¬
merstein . Die meisten Thäler dieser Gegend sind größtcntheils durch
Erosion der senkrecht stehenden Mergel entstanden , z. B . das Krien-
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serthal , das Thälchen vor» Würzenbach bis an den Zugcrsec , die
Küßnachter Seebncht . Vergleiche die Profile.

Es wäre hier der Ort , die Entstehung der großen , meist aus
Nagelfluh bestehenden Vorberge zu erklären , die den Kreidegebirgen
entlang aufgestellt find ; es ist der Rigi , das Schwarzflühli , die Far-
nern und die Beicheln . Man Pflegt diese Reihe gewöhnlich als den
südfallendcn Schenkel des sogenannten antiklinalcn Gewölbes der Mo¬
laffe zu bezeichnen . Aber am Rigi z. B . wäre es doch schwer zu be¬
greifen , wie einem so schwachen nördlichen Schenkel (von Nen -War-
tensee bis Meggenhorn oder etwas weiter ) ein so mächtiger südlicher
entgegenstehen " könnte . Statt Vermuthungen über den Rigi folgen
hier einige Beobachtungen über die Schichtenstcllung am Schwarz¬
flühli . Man findet diesen Berg in der Art beschrieben , daß seine
südfallenden Nagelfluhschichten gegen den PilatnS hin allmälig steiler
werden , bis fie endlich beinahe senkrecht stehen , ohne jedoch die Kreide¬
formation des PilatnS zu berühren , da hier das mit Vegetation über-
kleidete Lauithal dazwischen tritt . Diesen Anschein hat aber das
Schwarzflühli nur dann , wenn man es blos aus der Entfernung , na¬
mentlich von der Ostseite ( im Eigenthal ) betrachtet . Besteigt man
aber seinen Kamm und verfolgt denselben der ganzen Länge nach , so
zeigt es sich ganz deutlich , daß auch hier gewölbeartige Biegungen
der Nagelfluhschichten vorkommen . Der Rücken des Berges wird ge¬
bildet durch einen nach unten convcren Bogen , der fich an drei Stel¬
len unmittelbar beobachten läßt , nämlich am Ostende des Kammes,
in dessen Mitte und am Westende . Vergleiche das zweite Profil.
Am östlichen Ende ist dieser Bogen am deutlichsten und giebt Ver¬
anlassung zu einem nach Osten hin in 'S Eigenthal fich öffnende» stei¬
len Thälchen (ungefähr wie am Bürgen gegen Stansstad hinunter ) .
Am eigentlichen Schwarzflühli (wo das Signal steht ) ist die südfal-
lende Hälfte des Bogens , am gegenüberstehenden Wandflühli die
»ordfallendc Hälfte , auf welche dann unmittelbar steil südfallende Na-
stelfluhschichten folgen , mit welchen das Profil abschließt . Zn der
Mitte des Kammes , am Ochs , treten dieselben Verhältnisse wieder
hervor ; nur ist die südfallende Hälfte tiefer hinabgesunken und zeigt
baher eine beträchtlich geringere Neigung der Schichten . Zugleich
längt die Streichungslinie an merklich gegen Nordwest abzuweichen.
Am westlichen Ende des Kammes endlich , am Hühnerknubel , beträgt die
Streichung sogar 29 Grad Nord z. West und die südfallende Hälfte
des Bogens , die Höllbodenflnh , ist so bedeutend nordwärts hinabge-
fnnken , daß fie aus dem Horizontalen in ' S Nordsallen und erst etwa
an der halbe» Höhe des Berges in Südfall übergeht. Ucbrigens hat
hier ein Bergrutsch stattgefunden . Die andere Hälfte geht bald in
derticale oder steil südfallende Nagelfluhschichten über . Dann kommen
karr dem hinter der Trockmatt gelegenen Sattel ) 49 bis 50 Grad süd¬
fallende , z„ m Theil hin und her gebogene , qnarzreiche Sandstcin-
fchichtcn, die vorn Neocomien am Fuße des Mittaggüpfi kaum lOOOFuß
entfernt find . Diese Schichten , insofern sie noch der Molasse ange¬
hören , bilden also nebst der angrenzenden Nagelflnh den südfallenden
Schenkel eines Gewölbes , welches nebst dem darauf folgenden Bogen,
trotz der bedeutenden Störung in der Schichtcnstellnng an der Höll-
bodenfluh , dennoch bei Betrachtung des Ganzen deutlich genug fich
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herausstellt . Die südliche Hälfte des Berges erscheint als ein drittes
Längcngewölbe , welches an das zweite (Horw -Langensand ) so stark
angepreßt wurde , daß seine Schenkel sich steil aufrichteten und das
mittlere Gewölbe selbst stellenweise mehr in die Höhe stieg . Weit
ausgedehnte Schnttmassen bedecken den ganzen Nordsuß des Schwarz-
stuhl i , so daß hier über das Berhalten dieses mittlern Gewölbes kein
Aufschluß zu erhalten isi. — Soviel über eines der Glieder aus der
oben bezeichneten Reihe der Vorberge . Ob aber bei den übrigen
(Rigi , Farnern , Beicheln ) ähnliche Verhältnisse stattsinden , möchte
nach den bis jetzt bekannt gewordenen Profilen (vergleiche oben) kaum
möglich sei» .

Wirft man einen Gesammtblick auf die Lagerungsverhältniffe der
Melasse - und Kreideforiiiation , so muß es vor Allem auffallend er¬
scheinen , daß die Kreideformation , obschon sie älter ist , die Molaffe
überlagert . Diese Erscheinung , sowie einige andere mit ihr in Ver¬
bindung stehende zweifelhafte Punkte , erklären die schweizerischen Geo¬
logen , namentlich Studer , auf folgende Art . Schon vor Ablagerung
der Molaffe war ein Alpengebirge vorhanden und begrenzte die Mo-
laffengewäffer , weil man sonst nicht begreifen könnte , warum die
Molaffe am Nordfnße der Alpen wie abgeschnitten aufhört und nicht
in die Alpenthäler selbst eindringt . An der Küste zog sich, ähnlich
wie auch jetzt noch am Südfnßc der Alpen westlich vom Luganer - und
Langensee , eine Reihe von Hügeln hin , bestehend aus rothem und
grünem Granit , Porphyr rc. , deren gröbere Trümmer , von der Bran¬
dung ergriffen , die Gewölbe der bunten Nagelfluh lieferte » . Dadurch
verkleinerten sich diese Hügel ; theilweise versanken sie auch in die
Tiefe , so daß von nun an die Geschiebe der alpinischen Kalkgebirge
den vorherrschenden oder alleinigen Bestandtheil der Ragelfluh aus¬
machten ; es entstand also Kalknagelflnh . Endlich , am Schlüsse der
Tertiärzeit , folgte die letzte Hebung der Alpen . Die Gewölbe der
äußersten Kalkgebirge ( Pilatuskette w.) , welche bereits schon vorher
bestanden hatten , wurden jetzt durch einen vom Innern der Alpen
ausgehenden Druck enge zusammen gepreßt , in die Höhe gerichtet
und auf die benachbarte Molassebildung , die in Folge des Druckes
selbst gewölbeartig erhoben wurde , hingeworfen , während die graniti-
sehen Ueberreste gänzlich in die Tiefe versanken . Mit dieser Umwäl¬
zung stand gleichzeitig eine allgemeine Hebung von Mitteleuropa in
Verbindung , und nöthigte die tertiären Gewässer zum Abfluß , wo¬
durch wahrscheinlich die großen Erosionsthäler des Molassegebietes
(im Kanton Luzern z. B . das Hitzkircher - , Winen - , Suren - , Wigger-
thal ) ausgewaschen wurden . — Schwankungen des Bodens müssen
übrigens auch während der Molaffebildung selbst schon stattgefunden
haben , wodurch es kam , daß eine Zeit lang in Folge einer Senkung
des Bodens ein Meeresarm die Schweiz vom Boden - bis znm Gen-
fersee durchzog und die Ablagerung der Meeresmolaffe veranlaßte.
Nach dem Vorkommen dieser Bildung auch anßer der Schweiz zn
schließen , erstreckte sich dieser Arm westwärts über Lyon bis an daS
Mittelmeer , ostwärts über Oestreich bis an 'S schwarze Meer.



6 . Versteinerungen.

1) Süßwasserverstcinernngeii . Die Versteinerungen der
obern und untern Süßwassermolasse sind in »in voneinander verschie¬
den , sv daß man aus ihnen allein die Etagen nicht bestimmen kann.
Sie kommen insclweise vor , so daß wohl damals Landstrecken mit
See » und Sümpfen mannigfach abwechselten . — Von den vielen Sän-
gethierarten , durch welche die Tertiärformation überhaupt sich aus¬
zeichnet , ist im Kanton Luzern bis jetzt wenig entdeckt worden . ES
gehört hieher ein Backenzahn von Illiinoeoro ! inclsivns 6uv .,
welcher von Herrn Schobinger - Pfister bei Werthenstein in einem La¬
ger bituminöser Mergel gefunden wurde . Viel häufiger dagegen be¬
gegnen uns Eonchvlien , namentlich in Mergellagern , meistcntheils mit
»och erhaltener Schale , aber diese gewöhnlich zusammengedrückt oder
zertrümmert . Der größte Theil gehört znr Gattung Ilelix ; doch sind
auch Arten von kianortziv , Reis » !», t ' nlixlin .i, Ickinnneu » und Ilnio
tu finden . Fundorte sind : die Kohlenflötze im Sonnenberg . bei Menz-
berg und neben der Hofiirche , der Steinbruch beim Löwen in Kil¬
lern , das Renggloch , Ennertzorw (Nousso » ), Rothenbad (ülouseon ) ,
Werthenstein , Kulmerau ( im Snßwafferkalk ) , der Steinbruch bei der
Lützelmatt , das Renggbachthal südlich voi» Herrgottswald.

Deutlich erhaltene Pflanzcnreste , namentlich Abdrücke von Blättern,
sind an mehreren Stellen znyl Vorschein gekommen . Viele derselben
gehören (wie auch anderwärts ) merkwürdigerweise solchen Arten an,
die nur in einem wärmer » Himmelsstriche gedeihen können . Es
Prangten damals in unsern Gegenden Zimmetbäume (tliunamomum ) ,
Storarbämne (Ickguicknmbsr ) und mehrere Palmenartcn , ähnlich der
letzt in Italien lebenden Zwergpalme ( LImmvrop » luimilio ) . Die
bis jetzt gefundenen Arten , die fast ohne Ausnahme der untern Süß-
waffermolaffe anzugehören scheinen , sind nach den Bestimmungen des
Herrn Professor Heer folgende:

klabellari » ispüikali » 8ttzg . (eine Fächerpalme) . Zm Steinbnlch
beim Löwen in Luzern.

Oeonoma 8teixeri kleer (eine Fächerpalme) . Z»> Bachtvbel bei
Büron.

kupnlu » Osnellnl V . o . Bei Schenkon.
6iniiam »inum gttlviiioigltuiii -V. Ito Bei Weggis , Horw , im

Götzenthal . In großer Menge , sowie auch die folgende.
Oiuilslnomum 8el>euei»reri Heer . Bei Horw , im Götzenthal.

„ Isnoeolatui » lug. Ebendaselbst.
„ Lucliii Leer . Ebendaselbst,
„ spoctntzilo Heer . Bei Horw.

Drxnuckrs 8cl>ra »Iiii Heer . Bei Weggis.
Lesnotus riL ^ ptzoicke» Vax . Bei Ennerhorw.
I-igoickamtzar euoopaeiun -le. Lr . Bei Horw.
kruou « juglsnckikyrmis llng . Ebendaselbst.
I -eguminosite » kroserpln »« 8e «r . Im Götzenthal.
Hxockium ckuliium 8tb . Im Rappentobel am Schattenberg.

Ohne Zweifel wird dieses kleine Verzcichniß sich bedeutend ver-
strößern , wen » fleißigere Nachforschungen angestellt werden.
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2 ) Meeresversteinerungen . Was gefunden wurde , stammt
entweder von Fischen oder Conchylien . Das Bestimmen der letztern
ist schwierig , weil die Schalen meist verschwunden und nur noch die
Ansfüllungsmaffen derselben , die Steinkerne , vorhanden sind . Die¬
jenigen Arten , welche mau bis jetzt hat bestimmen können , stammen
sämmtlich aus jenem marinen Streifen , der sich vom Rothsee bis zur
Renggbrücke hinzieht . Was über die andern Fundstellen gegenwärtig
angegeben werden kann , ist oben in der Beschreibung der MeereS-
molaffe enthalten.

Die marine Molasse vom Nothsee und an der Renggbrücke ent¬
hält nach Studer (Geologie der Schweiz , 2r Bd . , S . 452 ) folgende
74 Arten:
^ruviteila i-iplreutrr

„ IriplieatL Dr.
miHcpuiielata Dir.

Kißsrelus Irstiotoiäeus D
Hoeirus einßulstus Dre.

„ patulus Dr.
8oisrruiu errroeolistunr Dir.
Hrraeirr eouvex » ä.

„ pulre ^eens
„ ventrico8L Dir.

Dutrsria rugo8a 6nr
„ sanna Lst

^ra ^ Hirr Lrn^ ilis D
kullsstr » vetuisr Dsk
Vernretus areur»rru8 D

„ intortu8 Dir.
Alitr » seroljieulat .i Dre.
6a » eeIlLria eontort » Lot.

„ umlriiicsris Dre
Oouuo elsvatus Dir.

„ D «8mouiiu8 » Or . ?
V'u8U8 iruräitz »ien8 >8 Dk
k ^ruirr sprriiiuo D
ticulkr eirrva D

„ eouiiit » D § n.
Dueeinuur prr8mstreuiu Dro

eirrnen8i8 D
„ äepre88a Dir.

I 'Lsourella csnceiiatu D
Denlalrum äeutrriis Om.
Liavaxeiia iraceiliunr Dre.
8ax1c »va srctiea D

„ ru § o8 » D
lereäo nuvsii « D ?
Diroiss 6aetx1u8 D

Viele von diesen Arten sind c

Diroiss ruAy8r » Dre.
8v1eeurtus 8trr ^ riatu8 D
kanopses Ueuirrcki Dt ».
Dirolsckomxa »reuata
6ori >uia revoiutu Dre.

„ strist » >^ iir.
Deri ^ Ivm » praetenuis Duv
Venu8 ovsts

„ pircstrr Om.
L ^ ttreres luultiiaruella Dir.
^rtem >8 exoielu D

„ iinet » Dir.
Dreibeins Drislerotr Dir.
Diploäonts rotunckata
Dueins «rientula D

„ 8pinikera liltjx.
^uräruiu eio «Iien8e Du.

„ Ve8ir »xe8i Da ^r.
„ eclrinatum D
„ eäuie D
„ muitieootatura Drc.
„ peetinatum D
„ trisn8 Dre.

Oirama § r ^pirin » Dk.
Drrr'ckit» eal ^cuirrt » D

„ irippopse » Dst.
„ ^ ousiretr Dst.

^reu ärluvii Dir.
„ uavieulsri8 Di -A.

Dinnu Lroeeirir ä ' O.
-^ vieula 8tui1eri
Aloiiioir » br»ri »k»1rr D 7
Diinr » ruiirrta Dir.
keeten dur <i !^ aten8i8 Dir.

„ prrimatu » Dir.
„ «esbreiiuo Dk.

^ .uomra eptrippium D
h bis auf unsere Zeit noch lebend
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erhalten , und die ganze Fauna stimmt mit derjenigen am meisten
dje übercin , die gegenwärtig das Mittelmeer bewohnt , was auch wiederum

darauf hinweist , daß in unserer Gegend während der Tcrtiärzeit ein
Wärmeres Klima geherrscht habe.

Hl . Bildungen , die jünger sind als die Molasse¬
formation.

Die Molaffegesteine treten nur an wenigen Stellen unmittelbar
„t , tu Tage . Fast überall , namentlich in den Thalgründen , sind sie bc-

deAt durch lockere Erbmassen , durch Sand oder Lehm , durch Acker-,
Zarten - oder Waldbodcn , durch KieS , Gerölle , Steinblöcke « . dergl.
Dieses Material konnte erst dann fich abgelagert und gebildet haben,
Nachdem die Thäler schon vorhanden waren , also nach Abstuß der
tertiären Gewässer . Man hat in diesen Massen dreierlei verschieden¬
artige Bildungen erkannt , welche von unten nach oben , also ihrem
Alter nach betrachtet , folgende sind.

1) Das Diluvium . Man versteht darunter jene Lager von
Kies (Grien ) und Sand , welche den Boden fast aller Thäler aus¬
machen und hie und da auch die nächst anstoßenden Abhänge bedecken,
Jedermann bekannt , weil von da das meiste Straßenmaterial ge¬
kommen wird . Die Steine ohne Ausnahme sind abgerundet , daher
durch fließendes Wasser transportirt . Häufig bemerkt man Schich¬
tung , indem feinere und gröbere Geschiebe abwechseln . Ueberall,
leibst in den Thälern am Fuße der Alpen , wo die Molaffe geho¬
ben ist, z. B . in der Griengrube beim Matthof zu Littau sind
die Schichten des Diluviums ganz oder wenigstens beinahe hori¬
zontal , so daß während und nach ihrer Bildung keine Gebirgs-
dkhebung stattgefunden haben kann . Die Gesteine sind sämmtlich von
der Art , wie sie im Alpengebirge anstehend vorkommen . Es scheint
daher , daß gewaltige AlpengebirgSströme die Ablagerungen veranlaßt
haben ; doch ist schwer zu bestimmen , ob nicht auch die später zu be-
chreibenden Bildungen Antheil daran besitzen. — Die organischen

tleberreste , welche im Diluvium (jedoch selten ) gesunde » werden , deu¬
ten darauf hin , daß damals ein Klima herrschte , welches dem heutr-
ße» ähnlich war . An einigen Orten der Schweiz ( Utznach , Dürn-
sen) enthält das Diluvium bituminöses Holz ( sogenannte Schiefer¬
sohlen) , woran sich Stämme und Zweige von Nadelhölzern , Birken,
»teckholdern rc . erkennen lassen ; auch finden sich Süßwafferschnecken in
der Nähe . Im Kanton Luzern ist im Diluvium bis jetzt nichts ge¬
sunden worden außer jene» vielbewunderten , bei Neiden im Jahr

gefundenen vermeintlichen Riesenknochen , die einem Mammuth
teine Elephantenart ) angehören *) . Von Menschen oder menschlichen
Produkten hat man im Diluvium mit Sicherheit nie etwas gesehen,
weder bei uns »och anderwärts , und somit hat auch die Bezeichnung
Diluvium (d . h . Slindfluth ) hier einstweilen keine weitere Bedeutung.

2 ) Gletschergeschiebe.  Die Gletscher , welche in einer fort¬
währende » langsamen , thalabwärts gerichteten Bewegung begriffen

^ *) Schulterblatt und mehrere unkenntliche Bruchstücke befinden sich
' im Naturalienkabinct zu Luzern.
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sind und blos deswegen nicht bis in die Ebene » hinunter gelangen,
weil sie an ihrem untern Ende abschmelzen , tragen auf ihrer Ober¬
fläche eine Menge von größer » und kleinern Steinblöcken mit sich,
welche von den felsigen Thalwänden sich von Zeit zu Zeit ablösen.
Diese Blöcke , sowie diejenigen Massen , welche der Gletscher auf sei¬
ner Unterlage fortbewegt , zerkleinert und abreibt , bleiben da , wo der
Gletscher abschwitzt , auf dem Boden ordnungsloS liegen oder sam¬
meln sich, wenn das Abschmelze » mehrere Jahre lang an derselben
Stelle stattfindet , zu einer Moräne (Endmoräne ) , d . h . zu einem wall-
artigen Steinhaufen , der sich quer durch das Thal erstreckt und ge¬
wöhnlich noch an den Seitenwändcn des Thales hinaufzieht , so daß
er eine halbmondförmige Gestalt annimmt . Die anf der Oberfläche
des Gletschers fortgetragenen Steine behalten ihre scharfen Ecke» und
Kanten ; diejenigen aus dem Gletscherboden dagegen verlieren diesel¬
ben , und erhalten vermöge der starken Reibung eine Menge von Kri-
tzcn , die als geradlinige Furchen in sie cingegraben sind . Eine
Schichtung läßt sich an Gletscherablagerungen nur da beobachten , wo
Gletscherbäche mitwirken.

Im Kanton Lnzern und in der ganzen flacheren Schweiz findet
man nun fast allenthalben Gesteinsmaffen , welche nach den eben an¬
gegebenen Kennzeichen (Moränenbildung , Gletscherkritze , scharfkantige
Blöcke , vermischt mit Nvllsteine ») für Gletschergeschiebe zu halten sind.

» . Moränen oder Blockwälle . Eine sehr ausgesprochene
Moräne ist der das untere Ende des Sempachersee ' s umgebende Hü¬
gelzug , auf welchem Mariazell sieht . Er liegt zwischen Surfte »nd
dem See und erstreckt sich in querer Richtung von Schenkon nach
Oberkirch und beiderseits darüber hinaus gegen Nottwyl und Sem-
pach . Bei Oberkirch hat ihn die Sur durchschnitten . Der See ist
daher ein altes Gletscherbett und verdankt seine Entstehung wohl der
Moräne , die ihm den Abfluß verschmälert . Eine zweite Moräne
durchsetzt dasselbe Thal bei Staffelbach , eine halbe Stunde unterhalb
der Kantonögrenze , zieht sich nach MooSleeran und wird ebenfalls
von der Sur durchschnitten . Die Sage , es sei hier ein See gewesen,
mag nicht ganz grundlos sein . Ganz ähnliche Verhältnisse 'wie am
Se 'mpachcrsee trifft man auch amBalbcgger - und Wauwylersee . Den
erstem begrenzt bei Richenfte ein halbmondförmiger Wall , der sich
mit Unterbrechungen gegen Gelsingen und weiter hinaufzieht . Aus¬
gezeichnet durch seine Länge und Halbzirkelform ist jener malerische
Hügelzug , der den nunmehr abgelassenen Wauwhlersee und das aus¬
gedehnte , durch seinen Reichthum an seltenen Sumpfpflanzen be¬
rühmte Torfmoor in weitem Bogen umkränzt . Er beginnt bei Egolz-
wpl , krümmt sich, bevor er Schöz erreicht , und verschwindet allmä-
lig flacher werdend bei Ettiswyl . Bei Ggolzwyl durchschneidet ihn
die Eisenbahn und entblößt seine Moränenstruktur . In seiner Mitte
ungefähr läßt er die Nohn aus dem See abfließen , »nd in seinem
wettern Verlauf hält er die Wigger ab , sich in den Wauwylersee z»
ergießen , deren Bett hier höher liegt , als der vormalige Secspieqel,
da die Rvhn ehemals mit sehr schwachem Gefälle unterhalb der Rohn-
mühle in die Wigger einmündete . Die Sectiefe war so gering , daß
die Rohn blos um einige Fuß tiefer gelegt werden mußte . Um das
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nöthige Gefalle zu erhalten , führte man den Kanal bei der Rohn»
wühle unter dem Bette der Wigger durch und erst weiter unterhalb
' » diesen Fluß hinein . Die geringe Seetiefe spricht ebenfalls für die
Annahme , daß erst dnrch die Moräne die Entstehung des See 'S ver¬
anlaßt wurde . — Ansehnliche moräncnartige Hügelzüge schließen fer¬
ner das Thal der Roth bei Großwangen . Die Kirche steht auf einem
Derselben ; ein zweiter streicht vom WeiherhauS in die Gegend von
Zuswyl . Die Roth hat sich in schlangcnähnlichen Windungen durch
diese Gegend Bahn gebrochen . — Zn den Thälern am Nordfnße des
Pilatus befinden sich großartige Schuttanhäufnngen , die ebenfalls als
Moränen gelten mühe » , die eine im Eigenthal , die andere am Rcngg-
dach beim HerrgotlSwald . Erstere krümmt sich in Gestalt eines Huf¬
eisens vom Maienstvß nach dem Fnchsbühl und reicht hinab bis nach
Lieselen . Der Rümlig treibt sein wildes Wasser mitten hindurch und
m angefüllt mit scharfkantigen , oft kolossalen Felsblöcke » , die von
den entblösten Wänden hinabstürzen . Kalksteine mit geradlinigen
'uritzen sind an diesen Abhängen zur Genüge aufzufinden . Die Stein¬
arten sind diejenigen , welche am PilatnS nnd Schwarzflühli vorkom¬
me» . Großartiger noch durch ihre Maffenhaftigkeit und Zerrissenheit
tst die Moräne beim Hcrrgoltswald . Sie bildet einen breiten , viel¬
fach eingeriffenen Ouerwall dnrch das schlnchtenreiche Thal , welches
der Renggbach von der Bonernalp bis zur Herrgottswalderbrücke als
eines der wildesten Bergwäffer durchstießt . An vielen Stellen ist sie
don den herabstürzenden Bächen bis auf den Grund durchfurcht , so
daß die kahlen Wände 200 bis 300 Fuß hoch sich erheben . Scharf¬
kantige Blöcke sind mit Geröll und Sand vermengt , nnd es läßt sich
nellenweise eine Andeutung von grober Schichtung erkennen . An ei-
der bewaldeten Stelle liegen Blöcke dicht nebeneinander wie nach
Mneni Bergsturz . Steine mit zahllosen Gletscherkritzcn begegnen an
den Abhängen häufig , namentlich Kalksteine . Bei Regengüssen werden
Massen von Schutt nnd Blöcken von den steilen Wänden hinabgerissen
M in den Renggbach und seine Nebenflüsse geschwemmt . Man muß
nch daher nicht verwundern , wenn Hr . Konrad Escher , der Gründer
?ds Linthkanals , ein Mann , der die Schweiz nach allen Richtungen
durchwandert hat , in seinen Ncisenotizen schreibt , die Größe und
Masse der Geschiebe und Fclsmaffen , welche der Renggbach mit sich
M .be,  bei für einen so kndzen Bergstrom wohl ohne Beispiel . Die
Moräne reicht nach unten bis in die Gegend , wo der Rothbach in
den Renggbach mündet . Nach oben hört sie bei dem ersten Quer»
fdalchen ziemlich scharf abgeschnitten auf : die Ufer verflachen sich und
ka beginnen die nieder » Alpenweiden . Die Steinarten sind diejeni¬
gen , welche am Pilatus und Schattenberq vorkommen ; selten bemerkt
Man einen Gneisgranit.

. l>- Erratische Blöcke , Wanderblöckc , Fnndlinge.  In
mein großen Theil des Kantons Luzern , namentlich in den Aemtern

, I' iern , Hochdors und Surfte , finden sich Steinblöcke , oft vereinzelt,
U gruppenweise , zu Berg nnd Thal , bald fast ganz in den Boden
mgegrabcn , bald aus demselben größtentheils hervorragend , oft von
eftnhaftcr Größe und mit allerlei Bolkssage » i » Verbindung (der

stein , zu Winikon ) . Entweder sind es Kalksteine nnd dann
amentlich für Kalkvfen gesucht , oder es sind sogenannte Geißberger
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(Gneisgranit , Glimmerschiefer u . A .) und dann gerne als Baumate¬
rial angesprochen . Auf der Höhe n»d am Nordabhang des Rigi , im
Entlcbuch , in den Umgebungen des Napfs und auf der Nordfeite des
Pilatus fehlen die Geißberger.

Offenbar können diese Steine nicht an dem Orte , wo man sie
jetzt findet , entstanden sein ; sie find nicht hier anstehend , sondern her«
gewandert , gleichsam Findelkinder . Sowohl durch ihre VerbreitungS-
weise als auch durch die Fclsart , woraus sie bestehen , geben sie deut¬
lich zu erkennen , daß sie ohne Ausnahme aus den, Alpengebirge her»
stammen . Man hat durch Vergleichnug der Felsarten sogar nachge¬
wiesen , in welchem Theile dieses Gebirges die in der Schweiz ver¬
breiteten Blöcke anstanden . So findet man die im Kanton Luzern,
im Freiamt und Knonaueramt verbreiteten Geißberger anstehend am
Gotthardt ( z. B . bei der Tcufelsbrücke ) , und auch die übrigen Fund«
linge daselbst entsprechen den Felsarten , die in den Gebirgen des Kan¬
tons Uri , sowie im Engelberger - und Muottathal vorkommen . Die
Fündlinge in der östlichen Schweiz stammen aus Glarus und Grau¬
bünden , diejenigen in der Westschweiz aus dem Wallis nnd vom Berner-
Oberland . — Manche haben »n» geglaubt , diese Steinmassen seien
durch große Ströme transportirt worden . Wäre dies der Fall , so
hätten die Fündlinge das Ansehen von Nollsteinen ; sie sind aber mit
scharfen Ecke» und Kanten versehen (besonders diejenigen , welche im
Boden verborgen und daher dem Einsinß der Verwitterung entzogen
sind) . Ferner wurden sie i» Bezug aus ihre Größe von den Alpen
nach dem Jura hin abnehmen , was nicht der Fall ist (der größte
Block , den man kennt , liegt beim Steinhof unfern Langenthal ) . End¬
lich würden solche Geschiebsmaffcn diejenigen Seen , über welche sie
hinausgetragen wurden , z. B . den Bierwaldstättersee , ausgefüllt haben.

Die schweizerischen Geologen sind gegenwärtig der Ansicht , daß
nach der Diluvialzeit eine Gletscher ; « , gekommen sei, während welcher
die Gletscher des Alpengebtrgcs in Folge einer anhaltenden Tempe»
raturerniedrigung so angewachsen seien , daß sie die ganze mittlere
Schweiz bedeckten und selbst noch an den Jura hinaufreichten (bis
zu einer Höhe von 2006  Fuß hat man am Jura Alpcnblöcke befun¬
den ) . Nachdem dann dasjenige Klima eintrat , in welchem wir uns
gegenwärtig befinden , seien die Gletscher durch Abschmelzen zurück¬
getreten und hätten auf diesem Rückzüge Moränen und Fündlinge ab¬
gelagert . Durch diese Theorie lassen sich alle hieher bezüglichen Er¬
scheinungen ungezwungen und bis in die Einzelheiten erklären . Ueber
die Ursache jener Temperaturverändernngen sind freilich bis jetzt blos
Vermuthungen geäußert worden.

Der größte Theil der Gletschergeschiebe des KautonS Luzern
wurde demnach transportirt durch einen Gletscher , der seine Wur¬
zeln in den Thälern des Kantons Uri und im Engelberger - und Muot¬
tathal hatte . Am Gebirgsstock des Rigi »nd der Hochstnh angekom¬
men , theilte er sich in zwei Arme , wovon der eine zwischen Rigi und
Roßberg , der andere zwischen Nig ! und Pilatus hindurchtrat . Auf
der Nordscite des Rigi mochte » sich die Arme wieder vereinigen und
von nun an über das mittlere und östliche Gebiet des Kantons , über
das Freiamt und Knonaueramt als eine zusammenhängende Masse
sich ausbreiten bis au das Juragebirge . Gleichzeitig mochten auch
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auf der Nordseite des Pilatus Gletscher durch die Thäler herunter¬
gestiegen und auf dem Sch - ttenberg mit der andern Glctschermaffe
in Berührung gekommen sein , da die äußersten westlichen Geißberger
im Renggbachthale liegen.

3 ) Das Alluvium . Nachdem das Eis a »S den Thäler » ver¬
schwunden war , sammelten sich die fließenden Gewässer in den Thal¬
rinnen und gruben sich Bahn durch die Diluvial - und Gletscherqe-
schiebe. Seen bildeten sich in den zurückgelassenen Vertiefungen . Auf
den verwitternden Oberflächen siedelten sich Pflanzen an , und es ge¬
staltete sich im Laufe der Jahrhunderte durch Humusbildnng und fort¬
gesetzte Verwitterung der fruchtbare Boden . Das war wohl die Zeit,
in welcher die gegenwärtige Ordnung der Dinge ihren Anfang nahm.
Großartige Veränderungen in der Gestaltung der Erdoberfläche sind
seither in unsern Gegenden nicht mehr eingetreten . Doch arbeitet die
Natur noch fortwährend im Kleinen . Frost nnd Nässe lockern die
Felsmaffcn der Gebirge auf , die schroffen Kämme »nd Spitzen run¬
de» sich ab , die Vertiefungen fülle » sich aus durch den hcrabrieseln-
den und herabgeschwemmten Schult . Thalgründe werden durch Flüffe
versandet und erhöht und die Seen an den Flußmündungen nach und
nach ausgefüllt . Kaikreiche Quellen hinterlassen auf ihrem Laufe
Tuff - und Tropfsteinmaffen . Die Pflanzendecke ausgebreiteter Sümpfe
geht über in Torflager . — Das alles sind Alluvialbildungc ». Klein
zwar im Beginn , werden sie doch nicht unbedeutend nach langer Dauer.
Das beweist unter Anden » das durch den Krienbach entstandene
,,MooS " bei Luzcrn , das schön zugespitzte Delta des Würzenbaches
»nd die GeschiebSablagernng der Emmc in ihrem untern Laufe.

Erdbeben.
Erdbeben sind im Kanton Luzern nicht sehr selten . Die erste

Aufzeichnung eines solchen fällt aber erst in das Jahr 1584 . Es war
Sonntags den 19. März , Mittags zwischen 11 nnd 12 Uhr , während
der Predigt bei Franziskanern , als plötzlich die Erde erbebte ; das
Volk in der Kirche crschrack darod, und ob dem furchtbaren Krachen
des Gewölbes der Franzislanerkirche so sehr , daß es mit großem
Geschrei aus der Kirche lief -, doch sammelte es sich wieder und wohnte
der Predigt bis an 's Ende bei.

Nicht bedeutender war ein Erdbeben im Jahr 1599.
Allgemein heftig war aber jenes von, Jahr 1601 , den 18. Herbst-

Ulvnat . Es war , sagt die Chronik , ein so starkes , wie man daselbst
vorher noch nie erlebt . Um zwei Uhr in der Nackit erzitterte der
«öden , die Häuser krachten nnd wankten , Kamine stürzten ein , die
Mauern warfen Spalter : besonders stark wüthete das Erdbeben im
^se , so daß er Schiffe , Säghölzer n . s. w . auswarf , und eine Menge
>od«cr Fische an den Ufer » desselben angetroffen , und alle Fischer -Ziele
a »S dem Boden gerissen wurden . So stark war die Bewegung , daß
der Ncnßfluß rückwärts in den See sich ergoß . Am bedenklichsten
^ar ein Bergfali am Burgenberg gegen den See hin . Bei zwei
Stunden weit hörte man das Getöse . Bei allem dem war der
Schrecken größer als der Schaden . Wie groß dieser Schrecken und
me Angst war , sehen wir am besten aus den Worte » des damals le¬
benden Nenward Cysats. „Das Schrecklichste " , — sagt derselbe,

Gen, , v. Luzern . 7
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„war , daß die Weiber der Kleinstadt , wo das Beben am heftigsten
sich zeigte , in die Großstadt hinüber kamen , Kinder an den Händen
und auf den Armen haltend , heulend nnd schreiend , der augenschein¬
lichste Zorn Gottes sei vorhanden : die Reich sei schon beinahe ver¬
schwunden , die Klein - und Großstadt werde versinken . Jedermann
lief also dem See und der Reich zu , und da sah man wie das Wasser
bald auf - und bald niederwärts und dann wieder mit Ungeslümmig-
keit daher komme , und wie die Reich von unten herauf gegen den
See zugelaufen , und das in einer Stnnde zu sechs Malen . Die Schiffe
an dem Gelände wurden abgerissen »nd weit in den See hinauf ge¬
trieben , ohne einige » Wind , nur von der Gewalt des Wassers.
Dieses alles konnte man deutlich sehen , weil es heiler Mondschein
war . Dazwischen hatte sich das Wasser zwischen beiden Städten so
ganz verloren , daß man beinahe trockene» Fußes von der Schützen¬
matt (heutigem Schweinemarkt ) bis zu den Siadtmühlen gehen konnte,
was auch einige freche junge beute zum Gedächtniß sollen gethan
haben . Die Mühlen standen still und es dauerte der Auf - und Ab¬
lauf des Wassers bis Morgens 8 Uhr . Das Gelände beim Freienhof
und an der Egg lag auch weit hinaus in den See trocken , sowie die
„och zurückgebliebenen Schiffe auf dem Trockenen standen , so zwar.
daß einige Bürger um die großen Luzerner - nnd Urner - Marktnauen
zum Gedächtniß der Sache herumgegangen . Als das Erdbeben sich
gesetzt , will man einen starken Blaßt oder Dunst bemerkt haben , der
einen sehr bösen Geruch von sich gegeben . "

Dieses Erdbeben hat in der größcrn Stadt nicht so viel geschadet
wie in der kleinern , welche auf sumpfigen Boden , auf Schwirren
gebaut ist . An beiden Orten sind aber mehrere Kamine eingestürzt
imd viele Häuser haben starke Riffe bekommen . Der steinerne Brun¬
nen auf dem Barfüßerplatze bewegte sich auf beide Seiten , also daß
das Wasser mehr als zur Hälfte auf die Gaffe stoß ; andere Brunnen
haben sich gänzlich verloren , oder doch stark abgenommen ; bei dem
obern Thor ward das Dach sammt Hclmknopf abgebrochen und der
Keffelthurm auch stark beschädigt . — Auf dem Lande litten einige
Kirchen ziemlich stark , nnd viele Glockcnthürme wurde » so in Bewe¬
gung gesetzt , daß die Glocken anschlugen.

Im Jahr 1602 verspürte man wieder Erdstöße , aber nicht starke,
und so auch 1684 und 1774 , wo weiter kein anderer Schaden geschah,
als daß einige alte Kamine einstürzten.

Die luzerncrschen Jahrbücher erwähnen weiter eines Erdbebens
im Jahr 1784 , welches in der Kleinstadt ebenfalls weit heftiger ge¬
spürt wurde , als in der Großstadt.

Den 24 . Jänner 1837 ward in Luzern und seiner Umgebung ein
heftiger Erdstoß verspürt , dem bald ein zweiter folgte , welche beide
mehrere Sekunden andauerten.

Ein heftiges Erdbeben gab sich den 25 . Juli 1855 Mittags , et¬
was vor 1 Uhr , kund. Es regnete und war ziemlich schwüle Witte¬
rung . Plötzlich verspürte man durch die ganze Stadt eine Erder-
schütterung so stark , daß die Häuser und in denselben die Möbel er¬
zitterten , Tafeln von den Wänden fielen , die Leute nacheinander
griffen , um sich festzuhalten , viele sogar vor Schrecken aus den



Häusern sprangen . In der Kleinstadt war die Erschütterung stärker
als in der auf festen » Grund ruhenden Großstadt . Es fielen Kamine
hinunter , an nichrern Orte » schlugen die Hausglocken an , Stcckuhrcn
standen still. In der ehemaligen Jesnitenkirche erhielt das große
Gewölbe fast seiner ganzen Länge nach Riffe , von denen viel Master
hinunterfiel . Die Kirche mußte reparirt und inzwischen der Gottes¬
dienst eingestellt werden . — Es war dieses jenes Erdbeben ', weiches
>M Wallis so große Verheerung anrichtete.

Mineralien.
Da im Kanton Lnzern keine krpsialiinischcn Gebirgsarte » zu

Tage treten , sondern sein ganzes Gebiet der Melasse - und Kreide-
formation angehört , so kann auch an Mineralien keine große Man¬
nigfaltigkeit erwartet werden.

Gold findet sich in kleinen Blättchen im Sande der Emme.
Woher fie es bringt , ob aus einem oder mehreren Nebenflüssen , ist
nicht bekannt . Doch weiß man , daß die Fontanue Gold führt , und
da auch die Wigger und Luther, , Gold bringt , so ist anzunehmen,
daß das Meiste von, Napf herstamme . Vergleiche im Geologischen
S . 83 . An der Fontanne bei Doppieschwand hat man wiederholt zu
graben angefangen ', es lohnte aber die Kosten nicht . Mit Gold¬
wäschen haben sich noch im Anfang dieses Jahrhunderts Viele abge¬
geben , besonders in der Emme . Die Goldwäscher arbeiteten blos
Mittelst einer Wanne oder mit Hülfe eines rauhen Tuches . Sie
Machten steh namentlich über die von , Fluß frisch ausgeführten Sand¬
hügel her und brachte » , wie Kappeier berichtet , in den günstigeren
Fällen einen Tagloh » von l '/z bis 2 Gulden heraus . Aus dieser Zeit
flammen die Luzerner Dukaten . Gegenwärtig ist dieser Erwerbszweig
größtentheils verlassen ; einzig an der Luther » wird noch Gold ge¬
waschen-

Thon eisenst eine zeigen sich im Entlebnch an mehreren Or-
len , wie bei Salwiden , am Nothhorn , am Schimbrig . Auf der Far¬
mern ist ein verlassener Stollen . In der Menzigcrweide und dem
Wühlerei « am PilatuS wurde ebenfalls gegraben und das Metall in
der obern Hammerschmiede zu Kriens verarbeitet . Beim Farnbühl
a>, der Bramegg wurde 1594 durch Stadtbürger ei» Eisenbergwerk
" »gelegt , aber durch den Nümlig weggerissen . Am Sonnenberg in
Kriens sieht man noch Spure » einer verlassenen Eisenminc . Seit
einiger Zeit wird dort wieder nach Eisen gegraben , bis jetzt ohne
Erfhlg.

Schwefelkies wird häufig augeiroffen , nesterweise oder einge¬
sprengt , oft in kleinen Würfeln auskrhstallifirt . So z. B . am Roth-
m>r„ . an der Haglcrn , am Schimbrig , an der Schlieren und in dem
-pechkohlenlager an der Fontanne.

Gemeiner Quarz , Harnstein , Feldspath , Glimmer
und Hornblendegesteine  zeigen sich als Gemengtheile von Fels¬
arten , z. B . in der Nagelfluh , im Sandstein , in den Wanderblöcken.
- Bergkrp stalle  von Vs bis 3 Linien Längcndnrchmeffer finden
uch in den Kalkspathadcrn der zwei Sandsteinbrüche im Haltewald,
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nahe bei Enncrhvrw lind (der andere ) eine Viertelstunde südlich von
Winkel am östlichen Secnfcr , sowie auf ausgewitterten Flächen des
fieseligcn Kalksteines der Neocomienschichten am Klimscnhor » (Pila-
Insj , Die Kryställchen zeigen säniintlich die Combination der sechs¬
seitigen Säule mit dem Diheracder ohne anderweitige Flächen , sind
um und um krpstallisirt , die Flächen meistenthcils sehr verzogen , die¬
jenigen der Säule oft bis zum Verschwinden verkürzt . Die meisten
sind vom klarsten Wasser , die andern gleichen in Färbung und Durch¬
sichtigkeit dem Morion . Entweder liege » sie frei in den Klüften,
oder sie stecken lose im Kalksvalh , der Eindrücke von ihnen enthält.
Den Arbeiter » sind sie unter dem Name » Wasscrdiamäntli bekannt,

Kalkstein  bildet den größten Theil der PilatuSkctte . Die grö¬
ßer » Kalkstein - Fündlinge , die durch das Gebiet zerstreut sind , wer¬
den von Jahr zu Jahr seltener , da man sie als Mauersteine und zum
Kalkbrennen in Ziegelhüttcn aufsucht . Ueber den tertiäre » Süßwasser-
kalk bei Knlmeran siehe im Geologische » S . 8t.

Kalkspathkrystalle,  gewöhnlich nach dem Hauptrhombocdcr,
nicht selten auch nach dem zweiten spitzer» Nkomboeder ausgebildet,
füllen häufig die im Sandstein und in Kalkfclscn vorkommende»
Klüfte . Ansehnliche Adern ( bis auf 5 Zoll Dicke ) durchziehen auch
das Mergellager bei Eunerhorw.

Kalktuff  oder Tuffstein  bildet an mehreren Orten Ablage¬
rungen , z, B , bei Enetegg an der Fontanne , bei Sempach , Römer-
schw»l , Herrliberg , zwischen Buchs und Knutwpl (durch den Buchser
Mühlcbach ) . J »> Nappentobel bei Kriens liegen Tuffsteinblöcke mit
zahlreichen Blattabdrncken.

Berg-  oder Mond milch  findet man in den Kalksteingrotte»
an der Schrattenflnh , am Kragenberg , an der Bargel enstnh im Ent-
lcbnch , besonders aber in der Mondmilchhöhle des PilatuS , wo die
weiße , breiartige Masse den Boden fußhoch bedeckt.

Tropfsteine  wachsen namentlich schön in der Höhle WaldiS-
balm oberhalb Viznan , jedoch auch in der Mondmilchhöhle des Pila-
tuS und in den Felsgrotte » im Entlebuch.

Ghps,  besonders Fasergyps,  kömmt im Entlebuch vor in den
zum Flpsch gehörigen Gesteinen , z. B . beim Rothhorn in der Alp
Steinetli und ob Bargele » bei dem sogenannten Känzeli,

Lehm und Mergel,  Siehe im Geologischen S - 81,
Braunkohle (Pechkohle , sogenannte Steinkohle ) . Siehe im

Geologischen S . 85,
Netinit  oder NetinaSphalt,  ei » fossiles Harz , wurde kürz¬

lich in der Nähe von Lnzern in einer Pechkohlcnader gefunden . Er
ist graubraun , an den Kanten durchscheinend , fcttglänzend »nd brennt,
an die Kcrzcnstamme gehalten , mit Leichtigkeit unter Entwicklung
eines zuerst aromatische » , später bituminösen Geruches . Er dnrch-
dringr die angrenzende Pechkohle , die dann mit derselbe » Leichtigkeit
brennt.

Torf  bildet umfangrclche , tiefgehende Ablagerungen am Wau-
wylcrsee . Auch am untern Ende des Scmpachersee 'S, ' am Rothsee,
auf dem Tannberge in einer muldenförmigen Vertiefung und bei B »t-
tisholz finden sich mehr oder weniger umfangreiche Torfstrcckcn.



Pflanzen.

Die Pflanzenwelt des Kantons Luzern ist im Verhältniß zu seiner
Größe eine sehr mannigfaltige , sei es , daß man blos die wild wach¬
senden , sei es , daß man auch die gewöhnlichen Kultur - und Ziergc-
wächse in ' S Auge faßt . Bis jetzt hat man ungefähr 1200 wildwach¬
sende Biüthenpflanzen — Phanerogamen — aufgefunden . An btüthen-
losen Gewächsen — Crpptogamen — mögen etwa 1000 vorhanden
sein . Mehr als die Hälfte der gcsammten Schweizerflora ist also
auf den 36 Quadraturen e» des Kantons zusammengedrängt.

Der Kanton gehört zwar in seiner größten Ausdehnung zum
schweizerischen Hügellande . Doch rage » im Süden und Südwester!
die größtenthcils der Kalkformation angehörenden Gebirge des Noth¬
horn , der Schrattenfluh , des Nesselstocks , Feuersteins , Schimbergs
und der Pilatuskette zwischen 6 bis 7000 Fuß hoch irr die Alpcnre-
gion hinauf . Zwischen dem Hügelland und diesen äußersten , meist
isolirt stehenden Alpenstöcken liegen im Westen die Romooscr - und
Entlebucherberge mit den respektabel » Nagclflnhrepräsentanten des
Napfs und der Bäucheln , im Osten der , der gleichen Formation ange¬
hörende , Rigiberg , die ihre Häupter ebenfalls bis oder über die
Tannengrenze erheben.

Der Nordwesten dagegen streift von Dagmersellc » bis Zofingen
»nd St . Nrban etwas in ' s Gebiet der Jnraflor hinüber , wie das ver¬
einzelte Vorkommen von Ura esrxoplrzckle » , ILuzikorliia xeranckia »!»
et zil ^Atlca , ksleopsis xra »ck>Aora , 6enist » tinotaria , liitiilium
rircsrnatuni , Ornitüvpus perpusill » « und Loirtaure » nigr » an¬
deuten.

Aber auch die Binnenseen von Luzern , Sempach , Baldcgg,
Rosen mit ihren Umgebungen von Ried nnd Sumpf , in höherem
Maße noch die werten Moor - und Torfgründe am Rothsee , Maric »-
und Wanwvlcrsec , sind es , welche die Luzernerflor bereichern . Mit
dem Abgraben des Wanwyiersee ' S dürfte die daselbst jetzt massenhaft
vorkommende , sonst so seltene , nach dem berühmten zürcherschcn Agro-
stologen genannte Scüeuclrroria palustri « für inrnidr verschwinden.

Man kann den Kanton Luzern füglich in vier Pflanzenregioncn
unterscheiden:

1) Die Hügelrcgion . Von der Ebene bis 2500 Friß über 's Meer.
Man nennt sie auch die Region des Wallnußbaumes , cknxlans
reexi» , weil derselbe über dieser Höhe nicht mehr gedeiht , indem
er die späten Frnhlingsfröste daselbst nicht erträgt . Schon im
Entlebnch finden sich wenig Nußbänme mehr.

2 ) Die Region der Buche , von 2500 bis 4000 Fuß über 's Meer,
so genannt , weil unsere bekannte Buche , ksxns silratio » , in
dieser Höhe verschwindet.

3 ) Die Region der Nothtanne , -^ l»>es «xoelsa v 6 ., von 4000 bis
5500 Fuß über 's Meer , über welche Höhe dieser Baum selbst
an den südliche » Abhänge » des Piiatns nicht steigt , an den nörd¬
lichen schon bei 5000 Fuß nnd darunter verschwindet.

4 ) Endlich die Alpenregion von 5500 Fuß über ' s Meer bis z» den
höchsten Spitzen des PilatnS und Rothhoru.



Je höher man steigt , desto mehr nimmt die Zahl der Pflanzcn-
gaitiingen ab , und desto kleiner wird ihr Wuchs . Mit der Abnahme
der einzelnen Formen wächst dagegen die Zahl der Individuen , weil
alsdann desto mehr gleiche Individuen die Oberfläche des Bodens
mit einem dichten Teppich überziehen , insofern nicht kahle Felsen,
Steingcrölle »nd Schutthalden fast jedes Wachsthum verkümmern.

Wie die Bäume in der Alpcnregion verschwinden und nur noch
die Zwergfohre bis 6000 Fuß an der Südseite des PIlatuS auftritt,
so nehme » auch die Gesträuche allmälig an Menge und Größe ab.
Die krautartigen Gewächse erreichen oft kaum noch die Höhe von
wenigen Zollen . Ueber der Tannengrcnze sind die Gesträuche vor¬
züglich durch die Alpenerle , viriäis , die jedoch bis auf den
Sonnenberg bei Luzern herabreicht , den Zwergwachholder , die Bä¬
rentraube , ^rkntus », » ursi et alpin » , repräsentiert , zwischen wel¬
chen neben Heidelbeeren , Vaceiniuin Itlxrtillue , Iilixinosuin et,iti»
iilsoa , noch hl» und wieder die Alpenrosen mit ihrem schmuckenGrün
und rosigen Sträußen , lllni,Io «I,' iiilioii Oiiiij . iin 'uui et liirsutum,
Herausleuchten , denen einige kriechende Weiden znr Seite stehen.

Bis znr Grenze des WallnußbanmeS, theilweise noch bis znr
Buchengrcnze , gedeihen indeß nicht nur die zahlreichsten , sondern auch
die für den Menschen wichtigsten , weil zu seiner Ernährung , Beklei¬
dung , Behausung und Erwärmung nothwendigen Gewächse.

Wir begegnen vorerst größeren Waldungen , welche die Rücken
unserer Hügel und Berge bekleiden . In zahlreichen Individuen tre¬
ten die Nadelhölzer  mit ihrem dunkeln , düstern , neben dem hei¬
tern , freundlichen Grün der Buchenwälder und anderer Laubhölzer
in großen Massen auf . Am zahlreichsten erscheint die Rothtanne mit
ihren oft t !)0 Fuß hohen pyramidalen Wipfeln . Minder zahlreich
die Weißtanne , klau » piee » , mit ihren unten grau bereiften Nadeln,
und noch seltener in größeren Waldungen wenigstens die Fohre , kinus
uilvestris . Die blos sommergrüne Lerchentanne , I' inus L,srix , findet
sich nur am Sonnenberge und Dietschiberge . wohin sie in früheren
Zeiten verpflanzt worden zu sein scheint . Der giftige Eibenbaum,
'Olxu -, dsecat » , zeigt sich am Fuße unserer Verberge , besonders am
Rigi bei Greppen und Weggis , im Haltiwald bei Ennerhorw , im
Lamm bei Flühli , in einzelnen Stämmen auch in der Ehrlosen und
am Lindcnberqe . Der Wachholder , Funiperns eommonis , auf dür¬
ren Hügeln aks Gesträuch , wird , an die Wohnungen verpflanzt , bis¬
weilen zum ansehnlichen Baume.

Die Buche bildet die schönsten Laubwaldungen,  und liefert
ein treffliches Brenn - und Wagnerholz Die Eichen in beiden For¬
me » , als Sommer - und Wintereiche , tzuercus pestnuculst » et sesri-
Mors , bilde» nur angepflanzt größere Waldungen , wie hei Luzern
und Münster . Im Allgemeinen sind dieselben wie die nachgenannten
Bäume nur einzeln in Hecken oder in andere Waldungen eingestreut.
Ebenso die Esche , Vrsxinus exeelsior , die Zitier - und die Schwarz¬
pappel , kopulu » ti -emul » et nigr» , die Weiß - und Schwarzerle,
^ .lnu » ine »»» et btutinos » , die Hainbuche , 6arpinus Letolov , die
weißstämmige Birke , vetul » all >» , die Linden , lkili » gr »» <t »tolis et
psrvitolis , und die Ulme , tllmus esmpextri ». Von Ahorne » ist
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besonders der Vergahorn , ^ .cer psewstoplatanns , zu bemerke » , der
noch hoch in die Berge steigt und an Alphütte » hin und wieder ge¬
pflanzt wird , auch da und dort in größerer Menge beisammen auf¬
tritt . Der Maßholder , ^ cer campest , io , findet sich meist nur als
kleiner Baum an Hecke» »nd Waldrändern . Lieblich aus den Berg¬
wäldern heraus leuchte » die von. Wind bewegten Überglänzenden
Blätter des MchlbaumeS , tr -itsogus /tiia . Der Vogelbcerbamn,
8ort >us »»ciip -iri » , bei Wohnungen und in Lustgärten als Zierbaum
gepflanzt , steigt oft bis „ nd über 5000 Fuß Höhe , und bietet im
Winter seine scharlachrothen Beeren den Singvogeln zur Weide.

Gehen wir von den Waldbäumen zu unseren Frucht bäumen
über , so sehen wir die Kastanienbänme , Oastaaea vesea , noch zu
kleinen Waldungen grnpvi ' rt bei Greppen und Weggis . vereinzelt zu
Meggen und Horw am See . Die hundert verschiedenen Apfel - »nd
Birnbaumsorten , welche unsere Baumgärte » und Felder zieren , lassen
sich alle auf ihre gemeinsamen Mutterpflanzen , die Holzapfel - und
Holzbirnbänme , k ) >»s » ,!>Ius et eommunis , zurückführen , und find
nur durch Cultur , Pfropfe » , Zweiglen , Aeuglen , zu mannigfaltiger
Größe , Schönheit , Geschmack und ' Haltbarkeit veredelte Varietäten.
Die feinen Birnen der Gartenzwerg - und Spalierbänme find größ-
tentheils hervorgegangen durch Pfropfen veredelter Sorten auf Stämm-
chen von Quitten , I^ rus exstoi » » . Neben diesen Obstbäumen find
die süßen Kirschen , krunus »rium , die Zwetschgen und Pflaumen,
kruuus ilamestic » ot iiisititl » , die wichtigsten . Die sauern Kir¬
schen , krunus Lerasus , obschon auch wild vorkommend , find schon
seltener . Die Aprikosen , krunus »rmeniaea , und Pfirfichc , kersiea
vulxaris , gedeihen nur an geschützten Orten , und die Mandeln,
-^ mxxclalus eommunis , und Feigen , lieus tlarie », reifen im Freien
nur in den warmen Gärten von Weggis , wo auch der Weinstock ge¬
deiht , der in größerer Ausdehnung indessen nur im Hihkircherthale
gebaut wird und in guten Jahrgängen noch einen trefflichen Wein
liefert.

Reihen wir an dies« Wald - und Fruchtbänmc noch unsere wild¬
wachsenden Gesträuche , sowie einige der vorzüglichsten und häufig ge¬
pflanzten Zicrbäume , so wird man sich über die Mannigfaltigkeit
unserer Holzgcwächse verwundern . Von den 17 Weidenarten wachsen
»och einige zu ansehnlichen Bäumen heran . So die weiße und gelbe,
oder Dottenwcidc , 8 »Iix alba et vitelliiu, , die Bruch - und Ziegen-
weide , 8 . iraxilis et eaprsoa , die einmännige und großblättrige,
8 . monanär » et xr »»<Iik«Ua . Am Manen - und Rothsee , wie auf
dem Schongauermoose , findet man die niedergetretene Weide , 8 . >le-
pressa , an den Ufern und Berghalden , die Üfer -Myrthen -, schwarze,
graue Weide , 8 . riparia , trianstra , nixrieans , einer «» , in der
Alpenregion am PilatuS und Neffelstock die 8 »Iix Kastat » , und als
letztes , Felstrümmern und dem Boden fest anschmiegendes Stränchlein,
8 . retusa , serpiilitoli » , üitaiüeliana , reticulat » . Die Haselnuß,
klvrxln « -levellan » , erscheint in Wäldern und an Hecken häufig,
wird bisweilen der zähe» Ruthen willen zu Reifen und der Nüsse we-
üen gepflanzt , und liefert wie das sogenannte Pnlverholz , Ilüamnus
krnnxula , verkohlt eine » Bestandtheil zur Pulverfabrikation . Der
Spindelbaum , Lvonxmus europwus et latilalius (bei Meggen-



born ), liefert gute Reißkoblon . Häufig findet sich der Schwarz - oder
Schlchendor » , lkrunu « »pino «» , und die nach kirschlorbeerriechende
Traubenkirsche , I?r packu» , ebenso der Weißdorn , Lrntoegu « «»5»
«:>» tlia et monogxnu , die gemeine und wollige Schneebälle , Vil »,r
»UNI Opulus et Lsnil » » » . Die Felsenbirnen , ^melanehier , und
Feldbirnen , 6otone »ster , hängen bin und wieder , wie bei Secburg
und am Nigiberg , von den Felsen herab . Noch nennen wir das Bein¬
holz , l .onicera Xzckosteum , nigrn , l?ericl ^n>enum und alpignen » ,
die Hollnnder , 8 »mbueu8 , von denen der schwarze , 8 . „ igra , oft
bei den Wohnungen gepflanzt , der Purgirhollundcr , 8 . Lbulu « , in
abgeholzten Waldungen gesunde » wird , und der Tranbenhollnndcr,
8 . racemo8 » , von den Walkern der Ebene bis hoch in die Voralpen
steigt . Die Stachel - uns Johannisbeeren , Itibes groxsulari », rühr » ,
ulpina , die verschiedenen Rosen , Iio8 » canina , »rvens >8, ruhigino »»,
alpiua , pxrenuie » , die Brombeeren »nd Himbeeren , Kult »» t'ruli-
C08U8 , emsiu » et läoens ; die immergrüne Stechpalme , Hex ^ gui-
kolium.

Alle diese Gesträuche zieren unsere Hecken , Bach - und Flnßufer,
Schachtn , Abhänge und Waldgrnnde von der Thalsohle bis in die
Alpenregion in mannigfaltiger Weise , und ergötzen durch ihre ver¬
schiedenen Formen , Blüthen , Farbe , an Rinde , Frucht und Land-
werk das Auge auch des oberflächlichsten Beobachters,

Von den in Gärten und Anlagen häufig vorkommenden Bäumen
und Gesträuchen bemerken wir vorerst die hohen Platanenbäume mit
ihren großen lappigen Blätter » , I?I»tan »s orientali « et accickent»
lis , die Pyramiden - und Silberpappel , I >op » lu8 pxrsmiclali « et »Ih»,
die verschiedenen Roßkastanie » , ^esc »!»« Hippoe »«t»num , kavi » et
lualiiostaelixn , die Akazien , Itohini » pseuckscaei » et glutinös » ,
und die hübsch rosenroth blühende Itobini » Iiispick» , den weißen und
ächten Maulbecrbaum , Slorus »II>» et nigr » , den Tulpenbanm,
I, >riu <Ien <lian tulipikerui » , mit gestutzten und den Trompetenbaui » ,
L »t»Ip» s^ringikoli » , mit fußbreiten herzförmigen Blättern , die
Trauerweide , 8 .,Iix bahxlonic » , die Pinipernüsse , 8t »ph ^Ie» trikoli»
etpinust » , welch letztere auch wild vorkömmt , die deutsche »nd wel¬
sche Tamariske , T »m »iiscus germsnie » (auch am Reuß - »nd Em-
mennser und am Scmpachersee ) et g »l>!«» ; der spanische Holder,
8xr !»g » vulgär, « et persic » , den deutschen JaSmin . khllackelphus
eorunarius , den ächten Jasmin , -lasininum oktieiiiul « «t trutieo-
8UM , den Bohncnbanm , Lxtisus lahurnnm et eapitat -, und endlich
aus der Familie der Zapfenträger und Nadelhölzer die Weihmnths-
fichte , l? inu8 8trol >» 8 , die Silbertanne , -ltbie « »lh » , die Lebens¬
bäume , Thuja «rieutnlis et o«c!<Ient »I!s , den gemeinen nnd virgt-
nischen Sevenbai »» , .luniperus 8 » hi »a et virginian » .

Die für den Menschen wichtigsten Nahrungspflanzen gedeihen
vorzüglich in der Region des WallnnßbanmeS , doch werden viele der¬
selbe » bis znr Buchcngrenze angebaut , wie im Eigcnthal auf Menz-
berg »nd in vielen Gegenden des Entlebnch . Auch zeigen die Pflan¬
zungen am Bctzberg , in , Nrserenthal , daß an südlichen Abhängen die
Erdäpfel , 8ol »num tuhcro8 „ m , dieses große Nahrungsmittel des
Volkes , bis SÜVO Fuß über 's Meer noch eine erträgliche Ernte
liefern.
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Unsere Getrcideartcn stammen ursprünglich alle aus dem Mor-
gcnlande . So das allgemein angebaute Korn , Iritieu »» 8pelt » ,
der Hafer , ^ ven » »»tiv » «t orientati », die gemeine , zwei - und
sechsseitige Gerste , Ilarckenin vulxsre , eklest « , I>e»»sti «I>o » und
äisticlron , diese letztere immer als Sommergerste . Wintergerste ge¬
deiht nur in den Niederungen . Das Einkorn , Hitieum monoeoc
eum , wird selten mehr auf Hähern Bergen wie am Geschweich ge¬
baut . obschon Ertrag und Güte i» dieser Höhe gerühmt werden.
Emmer , IHtiku », «lieoecui » , wird ebenfalls selten mehr angetroffen.
Roggen , 8ee »Ie eeeeule , nur strichweise und mit Korn vermischt
als Mischleten . Zu neuerer Zeit wendet sich der Ackerbau besonders
auf gutem Boden der Pflanzung des Weizens , Hitienm rulgnre,
zu. Das Welsch - oder Türkenkorn , 2e » früher nur selten,
etwa wie eine Zierpflanze in Gärten gesehen , findet immer mehr
Gönner , wird jedoch von unsern Leuten , wenn die Erdapfel wieder
gerathen , weniger als diese geschätzt. Die ehemals wegen des schmack¬
haften Breies beliebte Hirse , 1' anieui » ,nile »ce >l»>, wird selten mehr
im Großen gebaut ; der Bogelfench , 8et »ri » itslie » , wie klral «» »
csoariensis , nur noch in Gärten als Vogelfutter.

Für die Oekonomie des Menschen sind ferners von großer Wich¬
tigkeit der Hanf , 6 »n „ »hi , ostiv » , und der Flachs , k-inu, » nsitn-
tissiinuin , wegen der aus den langen Bastzellen ihrer Rinden bedeu¬
tenden Leinwandfabrikation und des öl liefernden Samens . Der Ho¬
pfen , lluinulus l -upul „ 8 , wild an allen Hecken der Ebene , wird in
veredelter Gestalt nur an geschützten Orten , vorzüglich bei Viznan,
zur Bierbereitnng gebaut.

Wie die Ackerpflanzen zur Ernährung des Menschen , diene » die
Wieseiigcwächse zur Erhaltung des Viehes und sind darum in unserm
Kanton von nicht minder hoher Bedeutung . Die eigentlichen Wie¬
sen sind größtcntheils mit einheimischen Grasarten und Kräutern be¬
wachsen . Das wohlriechende Ruchgras , ^ n«I>ox»nii >um ockoratum,
giebt dem He » den bekannten angenehmen Geruch , der durch das
Beregne » des FntterS verloren geht . Die sogenannten Schmalen
enthalten eine Menge verschiedener geschätzter GraSarten , wie den
Wiesenschwingel , keatuea pratenri » , das WiefcnrisvengraS , I *os
1>r» te» 8>8 , das wollige Honiggras , Ualcus I » » nt >l8 , das Zittergras,
«rir » mecki» , das englische »nd italienische RaigraS , l -«li »m pe-
renoe «t multistorum , das Knäuelgras , l >!,<:t ) Iis j-I»,ner »t » , das
Kammgras , llxno8 » ru8 criststus , die weiche Trespe , Itrom »8 mol-
tix , verschiedene Haferarten , -Vven » elstior , pr »t «» 8i8 et pudes-
vens ete . Von Kräutern sind geschätzt der Löwenzahn oder Milchling,
^arnxueuin oklieinsle ; ferner I . i' OiitixIoii h »8tile , hispitlum et
Untumnsie , der Wicsenklee , Irikolim » piatenoe et »»tiruin , die
Esparsette , On »l>rxci >i » sativ » , und Luzerne , iUeäicsxo 8»tiv » .
Letztere drei werden häufig besonders angebaut.

Kömmt man zn den Gemüsegärten von WeggiS , und überhaupt
zu den Gärten der Laudlente, so sindet man fast allenthalben folgende
Gewächse . Der Spinat , 8pin »ce » vier »««» , » nd das Mangoldkraut,
«et » vulxari » , mangeln fast nirgends sammt den verschiedenen Ab¬
arten des letzter » als gemeiner Mangold , Itet » vulgsrin 6icl » ,
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Salatrande , L . V. rührn , und Runkelrübe , L . V rspncen , die bei
uns bis jetzt nicht zur Zuckerbereitung , wohl aber zur ergiebigen
Branntweinfabrikation gebaut wird . Der Salat , Lnctuc » sntiv » ,
und Kohl , vrsssic » olerncea , sind eben so häufig . Der letztere
wird im Großen gepflanzt in seinen verschiedenen Abarten als Kopf¬
kabis , Itrnssica olcrnce » c»pit »tn , Werz oder Wirflng , It . o» »s-
hnucka , als Blumenkohl , L . o . h « trxs , als Kohlraben , L . o . xou-

, als Weiße Rüben , li v . n »z>vhr »s »ic » , und als Lewat »nd
RepS , Iir »88ic » olcrnce » oleiker » . Nicht »linder allgemein sind
bekannt die gelben Rüben , Onuc « » Lnrota , die Bohnen als Wind¬
erbsen , kdssealu » communi « , und Höcker oder Schnöger , l? k . nana,
die Erbsen in Form von sogenannten Allsgute » , kisum sntivum,
und Acker - oder Znckererbse » , kisum »rvensc , welche wie die soge¬
nannten Saubohnen , Viel » r »h » , oft im Großen auf Aeckern ge¬
pflanzt werden . Seltener sieht man den spanischen Spinat oder das
sogenannte Kapnzincrkraut , ^ .triplex horte » »!» , die Spargeln , -^ »
par »g »» «klleinnli » , die Sevrzonercn oder Schwarzwurzeln , 8cor-
roner .» hispanic » , »nd den Endiviensalat , Lichorium klnckixia , und
noch seltener nnr etwa in Kapuzincrgärten oder im Garten beim
Schweizerhof die Artischoken , Lx »»r » 8colvmu ». Häufiger wieder die
Gurke » , Luenm !» »ntiv » , und auf dem Lande allenthalben die Kür¬
bisse , Lucurhitn I?ep « , besonders in der neuern Zeit die oft 8V bis
100 Pfund wiegenden Ricsenkürbisse , Luc . l? epo maxiin ».

Bon den mehr gewürzhaften Küchengewächsen fehlen die Zwiebel¬
gewächse nirgends , wie die eigentlichen Zwiebeln oder Bällen , ^ Ilium
Lep » , der Knoblauch , ^ 11. »»tivum , der Lauch , ^ II . korrum , der
Schnittlauch , ^ II . »ekoe »oprn »um , auch wild am PilatuS , die Eha-
lottcn , -^ 11 »»csloaicum , und die Winterzwiebeln , -dll . tistulosum.
Bald hätten wir den beliebten Peterli , ketrosellnum otLcinnle,
und den üppigen Zellerich , ^PIUM xrnvealen » , die Rettige , It »s>ha-
»n » sntivu » , „ nd die Meerrettige , Loehlenri » -dri » or »eea , ver¬
gessen. — Die Blätter der Salbei , 8 »Ivi » otllci »»!!» , von Bvrretsch,
vorraxo okkeinal !» , und Wallwurzeln , 8xmphitui » oklieinsle , wer¬
den häufig zu Küchli verbacken . Majoran , Rosmarin , Hpsop »nd
Pfesferkraut , Or !g »num äl »zor »n » , Ilosmnrinu » okkeinslis , n ^ »
sopu » oklicinnli » et 8nt » rejn horten »!« , liefern den Landmädchen
wohlriechende Bestandtheile zu Blumensträußen auf Tanzboden , an
Kirchweihen »nd bei Hochzeiten.

Wenden wir uns noch zu einigen seltenern Pflanzen des Kantons
Lnzern , so finden wir eigenthümlich der obern Berg - und Alpenregion
folgende Gewächse , welche neben vielen gemeinen Pflanzen die Alpen«
triften , Felsenklüfte , Schluchten und Geröllhalden mit dem schönsten
Grün und den herrlichsten Blüthen zieren . Wenn die Alpenpflanzen
in der Höhe an Wuchs »nd hoher Gestalt abnehmen , zeigen sie da¬
gegen zur Größe des Stockes verhältnißmäßig größere und lebhafter
gefärbte Blumen als in der Tiefe . Dadurch gewinnt der Grasteppich
oft ein recht buntes , selbst majestätisches Aussehen.

Bon den prächtig blühenden Gentianen bemerken wir die oft fünf
Fuß hohe gelbe Konti »»» tute » , sodann die rothe und gesprengelte
k . rührn et punetst » , besonders am Rigl . Das herrliche Blau von
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Oentiana verna , l-ararica niral !» et utrieulo »» , besticht jedes
Auge . Von den dielen zusammengesetzt blühenden ( Komposita ; )
Kräutern fallen zunächst die Habichtskräuter auf , und namentlich die
zottigen , stlzigen 8i «r »cium vitlosuin , alpinum , 8elrr »<Ieri , 8 »l
ler ! (Rotbhorn ) , das blaugrune 8 . xlaucum am Rigi , das dorne-
ranzcngelbe 8 . »urantiacum am Napf , die goldgelbe großblüthige
Wohloerlev , -t r̂aica montan » et 8eorpiu !cke8, die Kreuzkräuter , das
hcrzblättrige 8e »«cio corckatu » et »Ipinu » und das granstlzige 8en.
Doronicum , die zierliche Willemeti » »paij -ioicke» 8 . 6 . , au Sumpf¬
stellen zwischen Tosten und Rigischeideck ; feruerS Lrepis alpestris,
an der Ringfluh , verschiedene Zohannisblumen , llkrzsantüemum
8 »lleri , alpinum et mo » ta » »m , die schwarze und großblättrige
Schafgarbe , Destille » atrata et moeroplr ^ Il» . Neben der wohl¬
riechenden Flnhblume , I?ri >uuli > Kuiicula , stößt man auf die blaß¬
rothe krimula viseoa » ob Brnndlenalp Kixlrooaee lrelretie » (Ober¬
haupt ) et villo »» und das hübsche Alpenvergißmcinnicht , Rxosoti»
»Ipeatris . Neben der seidenhaarigen Anemone vernalio (Eselsfluh)
schmücken steh ihre hübschen Schwestern , die K » «,no »e alpin » und
n »rcin «itIor ->, mit schneeweißen und blaßrosigen Blumen , und stellen sich
in Reih und Glied mit den verwandten kanunoilns montanns et
nivalis . Das großblüthige blaue Spornveilchen , Viola ealearata,
streitet sich »m den Glanz mit der citronengelbc » Schwester Viola
xiaixliilora . Die Felsen liebende Stcinbreche , 8ax !5raxa esexia,
oppoxititoli » anckroiniee » , Irr ^oicke» et »»»«coicke« , strecken ihre
weißen , violetten und grünen Köpfchen munter zu den kahlen Felsen
heraus , während 8 »xil >»g» ratuixlilolia im buschigen Schatten sich
birgt , und 8axitr »x » «tellari » ihre Blättchen rosettig ausbreitend
am klaren Bächlein badet . Der Alpenmohu , kapaver alpinum,
verkriecht sich im Steingeröll am Fuße des Esels neben der lilafar¬
benen ketrocall !« p ^eenaiea , der wohlriechenden llieri » rotunckiko-
lie , dem zarlblättrigen Lepickium alpinum , der schmucken Trabis
pnmila und der bnntvioletten I,inaria alpin » , in deren Nähe die
Brillenschotte , Liseutell » lsorixata et alpeotri » (W .) , ihre gelben
Köpflein in die Höhe streckt. Nehnliche Standörter lieben 8eäum
atratum , »axatile et ckasxpü ^IIum , die Augenwurzeln , Vkluliit .iula
Oibanotis et eretensi » , das breitblättrige und gebräuchliche Laser¬
kraut , I -aserpitiom latikolium «t 8iler , die Feuer - und Türken¬
bundlilie , Ixlium bulbiterum et Illartagon , welche bisweilen selbst
in die Region des WallnußbanmeS herunter kommen , wie bei Viznau
und am Lvpperberge.

Wieder andere Alpenpflanzen leben in Gesellschaft und verweben
sich zu einem dichtgedrängte » Teppich auf Weiden und Triften . So
begegnet man vielen GraSarten mit ihren scheinbar sehr einförmigen,
näher angesehen aber wunderschön gebildeten Blüthen - und Frucht»
ständen . So finden wir die knrzrispige 8e »Ier !» emrule » mit ihren
blauangelaufenen Aehrchen , die buntgescheckte Fest »«» pumil » , die
steifen Vestue » Halleri et alpin » nnd die überhängende locker-
rispige keatue » 8 >beucl >reri so » der Ringfluh »nd am Neffelstock) .
Die silberglänzende I -urul » „ ivea (Neffelstock ) , die schwarzrispige
I -urola »packieea (Mittaggüpfe ) , das feingebildete NeithgraS , 6 »la-
magrostis tenell » , 8cbra <I. , und die seltene Xvena >li »ticltopü ,̂II»
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an der Ningflnh , die Felsenstraußgräser , ^xroati « rupotiis et alpin»
und kkleuni Aliekeli (Nesselstock) .

Viele Sandkränter , -< reoari » polxxonoicke » , Vera » , «t Vil
lars, , bedecke» die höchste» Gräthe am Rothhorn , PilatnS und Wid¬
derfeld , ebenso die gelbgrünc Lberlcri » »eckoickes , das Alpen Horn¬
kraut »lit seinen großen milchweißen Blüthen , 6er »stiu,n »Ipiauin,
und sein graugescheckter Bruder . Lerastiuin «nildutiensun, , neben
welchen hin und wieder Rasen -, Alpen - und Braun -Klee , Hikolium
eeapistosnm , » Ipinnin et spackiocuin , sich einstreuen und in größer«
Rasen die rosige 8ile »e »e»ul !» ihr dichtes Polster ausbreitet und
den Bergsteiger zur Bewunderung anlockt . Nicht zn übersehen sind
die Fingerkräuter , von denen das goldene , winzige und anfstcngclndc
nicht die letzten sind, koteotill » »ure », mini, » » (Schrattcnffnh ) , und
c»uleseen » (Schienflnh ) . Auch der Alpenfranen -Mantel , ^leliemilla
alpin » , mit seinen silberglänzenden Blättern ; das Alpensonnenröschen,
Holiantüom »,» «elanckicnm (Wahl .) , und die Läusekräuter mit ihren
feingesiedertcn Blättern , Deckienlari » versieolor , eomosa , vertieil
lat » , die prachtvollen Berglinsen , iphaea krixick» et astragalio » ,
die zierliche Olxtropi » montan » , der pnrpnrsträttßige Süßklee , 8e
ckxsarum «kneurum , der gelbe ^otras -alu » eampestris , das feine
Alpenleinkraut , H -esium »lpinum , und der Allermannsharnisch oder
die Neunhemmelcr , ^llium vieturiale (Neffelstock ) , sind nicht zn ver¬
gessen.

An hochbcgrasten Stellen finden sich die blaß - und dunkelblauen
Glockenblumen , 6ampa »ul » bardat » . linilolia , rbomboicke » , »eben
denen noch die 6 . tlixrnoick «» (PilatnS ) mit gelbem dichtgedrängtem
Strauße kömmt . Ebenso das gclbgrüne liupieurum ranuaculoickes,
die blanköpsigen kh ) teu »>» liemispliaorie » et hetoniesekolia (Klim-
senhorn ) , die blaßblancn Kugelblumen , Klobulari » »nckicanli » et
corckikolia , der steife Alpenwegerich , klantüj -o alpin » , und sein
schwarzkvpsiger Vetter , kl . montan » , die großblättrige spitzfrnchtige
Mondviole , l -unaeia reiliriv » (am Tcllenpfad ) , nebst vielen Seggen,
wie 6are » eapillaris , » trat » , kerrugiuea , krm » , liraebz -staeh ^» ,
eespitosa , k„lixi »o-j» . Angenehme Erinnerung verdienen auch die
hübschen und wohlriechenden Orchideen , wie das Brändli . I>ig >ito » a
anxustikolia kiel ». <ixm »»«Ieni » ostoratissim » et alliicka Dlees.
Habenaria viricki « Brown . Orclii » pallen » auf vorder Frackmünd,
Orch . j- Ioboa » , ustulat » , die braune feinblüthige k-istera oorckata,
und der Corallenständel , 6oi -aIIorI >ina innat » It Lr beim Klösterli
am Rigi und bei Oberalp am PilatnS , und endlich die Krone der
Wohlgerüche , die poetische Narzisse , Itiarciosus poeticus , welche am
Ende des Zuni den ganze » Nauen am PilatnS mit ihrem glänzenden
Weiß gleichsam beschneit und mit himmlischer Ambrosia erfüllt , so
daß man glauben sollte . hier wäre der Urstandort aller in die Gärten
verpflanzten Sternenblumen.

Mehr Feuchtigkeit oder Schatten suchen das weiße Fettkraut,
kinguioula alpin » , die gelben Veilchen , Viol » biilvr » , das lila-
blane Alpenglöcklein , 8olckaneII » alpin» , der weiße und blaue Früh¬
lingssafran , Lrocus vei -nus , und der Schnee -Nannnkel , lkaouneulu»
uivalis , welche gerade da , wo der Schnee schmilzt , hervorsproffen.



Die düstere lorria alpin » , die geschecktsträußigc Waldwicke, Vicia
sxlratiea , der zcrschlitztblättrige Kälberkropf , Öllsoropü ^Ilnna Oicu-
turia Vill - , die »eben t 'eotiicu ü^Ivat !«» Vill . kil ) >nu « eurvposu8,
kxi -ol » unillor -, et luinor an den waldigen Nordabhängcn des Pila-
tns sich einstellen. Das Alpenweidcnröschen, Lpiloliiun » alpin »»,,
sindet sich an klaren Quellen nnd aus Sumpfwiesen der Bründlenalp,
der seltene Honens triglniui », »lpinus ot ülitorini », nebst Larcka-
I» ,, »; roseckiloli » und 8ibl »atcki» proeuinke » » , am Schneclvch auf
Ooeralp.

Einige Halbstränchlein , wie Itliockiol» vo^o» , nnd die Rausch¬
beere» , Linpelrun , nigium , am Feuerstein finden sich selten; massen¬
haft dagegen überzieht den südöstlichen Rücken des Mittaggüpsc mit
ihren schmuckcn Blümchen die kriechende proeuiulion ».

Aus den untern zwei Regionen wolle» wir noch folgende seltenere
Pflanzen notircn : die nach Melissen riechende Inul » Vaillaulü am
Scmpachcrsee zwischen Eich und Schenken, Inul » drittanniea im
Hihkircherthalc , Orepia aotosa um Hochdorf, Lrop prwmorsa
bei Schongau , ^rntlionii » Ootula ot arvensis im Wiggerthale,
I^ >>i„,!>ol>is> tü ^r^Ulora an der Sure bei Snrsee nnd am Wauwpler-
sce, 8 po>Nula no<lo8» bei Hitzligen, ikxpüa a»g;u»titülia an der
Reust , OIxaeria opeotnbiliü bei Dagmerseilen, kbalaris »rxroickes
bei Rolhenburg und Gbikon, OuIai»»g;>v8li8 urjxeutea bei Biznau,
Lalaiuajxr . lancoolat » am Luzernersee , -liixlropugon Iscl,a ;n,uin
bei Ermenscc »nd Viznan , -VIopoeurus pratonü !» auf Spisscn bei
Mcggen , Lzporu » I»»xu!> am Luzernersee, beim Würzenbach und
bei Meggen. 8d,w »u8 iUuiicuü , bnoo»« ot ni^ rican « am Roth¬
und Scmpachersee. tinrex k ^enckoĉ peru » am Nothsce, bei Mancn-
see nnd Wanwpl , 8 <>NPN8 tiilzueter im Snrenthal . Ilxperieun»
pulclxu, » auf Schwarzenberg »nd Bramcgg . kesril » lutoola bei
Snrsee , Oontunoulus »,i»!»x,o bei Hellbühl , Nothenbnrg , Bnchen-
rain . »ipsaeu !. pilo ^us bei Emmen , -Vüpoiuln tauriua zwischen
Luzern und Horw. Hupn »ata »» im Fischwcier bei St . Urban;
! >>i>!» ckia paln - tiis bei Dicrikvn ; lünniun , linoplixllni » an der
Reust. .<tl,!»»:>,>u> Oerraiia an der Hcchfltth bei Rciden , 8iuin
ropou » an der Halde » bei Lnzer» ! viosor » lonxisolia et lotuixlito-
tii> an den kleinen Seen , Oalanillus uivuli !» bei Winikvn , 8cilla
Iiil 'olia bei WeggiS und im Snrenthal , Oonvallari » nia^ali » et
veiticillat » an vielen Orte » . Olelora porloliat » ob WeggiS,
Lpiluliiu », !>»j>»!it>!>!ii »x „» am Sempachersee . -^ <Ioxa luoseda-
telli,, » rt 61 >r^8«>>le » i»m oppositikoliu », um Lnzern nicht selten;
Hellet,or »8 virickis bei Lieli , liauuneulua »uiieumu » bei Trien-
gcn „nd Aesch; 6 »U-> palustrio in Gräben des ChüsirainwaldeS bei
Sempach . l -atlirosa oguninaria am Luzernersee bei WeggiS und
KrienS , l ' eueriui » t '.Ixinxop^zis bei Knlmeran nnd JbcnmooS,
6a, -n» illa luinerus bei Winkel »nd WeggiS , Hippnnrnpi » e»,» 08 » bei
Wetzwpl, Hafendeckel und am PilatuS , 8pa,tiui » 8eop »r>» im HabS-
dnrqeramtc , Vioia Inten im Wiggerthale nnd bei Hochdorf, luro-
«lxün llioutaiin » , bei Müntter , tioraotiuin nligino «»,» auf dem
Schvnganerinoos und am Rothsce. l Iileillnnin ininor et Oioliancüo
laniosa ini Snrenthal , Viola miinbilis bei Gelsingcn »nd Hoch¬
dorf , Viola palustrio am Nothsee, Lpipoxinm Oioeliui ob Weg-
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g!s , Orcbi , käse» bei Dietschiberg und Schonga», Orcbis pxra-
iniilnii », bei KrienS , klpipaelis ensikoli » bei Altwhß , Oppripe-
«tluin Lalcealus an Hügeln nicht selten, »nd die niedliche M»l»»is
Lceselii häufig am Manen - und Wanwylersee , seltener am Rothsee.

Zum Schlüsse unserer Blüthenpflanzen können wir die zum Arz-
nmgebrauche benutzten Gewächse nicht mit Stillschweigen übergehen.
Sie fallen meistens mit den Giftpflanzen zusammen, wie überhaupt
Gift und Arznei auch im Begriff schwer zu trennen sind. Beive kön¬
nen ineinander übergehen.

Wir haben den Mohnsamen , der das Opium liefert , k »p»ver
«oiunikeinm , angebaut , die schmerzstillenden rothen Feuerblnmen,
kap . Ilbeeas et ckubiuin, ras betäubende Bilsenkraut , Hxa ^evainuü
aixer ; den düstergrünen Stechapfel , Il -ltura 8trainoaiuin , auf
Schutthaufen ; die giftigen Tollkirschen mit ihren schwarzglänzenvcn
Beeren , Xtrop » ktettnä »,,»-, , in abgeholzten Waldungen ; die vier-
blättrige Einbeere , ksris g»»<lrikoli » ; den Wasserschierling, Eieut»
Veras» , am Lnzerner- und Rothsee ; den gefleekten Schierling , 6a
niam m»eul »t«»>, in Apotheker-gärten ; den rothen Fingcrhut , l) igi-
talis purpurea , als Zierpflanze; die HuudSpeterfllie, -irpinn» 6xu»
plum , auf allen Steckern und in Gärte »; die weiße Nieswurz , Ve,-!>-
trum »Ibum , im Sommer auf Voralpen und Bergweiden , und die
schwarze Nießwnrz , Helle-borns nlger , im Winter als Zierblume in
Gartenanlagen ; den giftigen Hahnenfuß , kanmioilus scelrratus , am
Sempacher - »nd Luzernersee; den blauen und gelben Eiscnhut , -̂ .eo-
»itum IVapellus et I-z-coetonum ; den Trümmellolch, lboliain temu
lentum , das einzige giftige Gewächs unter den Gräsern ; die Zeit¬
lose , tlolcbiciim autumnalo , im Herbste auf allen feuchten Wiesen ;
die Haselwurz!-! . -<saru,n europaeuin , im Schiltwald und Snrsee-
wald ; die Eiben und Wachholder, den Sevenbanm ; den 6 »I-»nus
»rainaticn » am Luzernersee nnd an Teichen der Landlente ange¬
pflanzt; den Baldrian , V»leri »n» okbcinalis ; die Schafgarbe , -̂ rbll
ie » Rlilletolium ; den Wohlverley . /trniea mont »»» ; den Biberklee,
Alenxsntbes tritoliat » , in Sümpfen , die rothen nnd gelben Gcntla-
nen , das Tausendgüldenkraut , klritbrw » 6ent »ure » ; die Kreuzblu¬
men , kolvz -al» amar » et vulg;»>is ; den Kreuzdorn , kbamnus ea-
tbartious ; den Löwenzahn, die Eichvric» 6icboriui » Intz -bus , den
Erdrauch , Ib'ninari » atlieinalis ; das Seifenkraut , 8apor .>ri» otliei-
I>»lis ; die Alantwnrzel » , Inul » lleleaium , in den Gärten der
ThierLrzte ; die Salep liefernden Knabenkränter , Orebis m»se»I», Mario
et einer «» : die Rinden von Eichen und Weiden, den Seidelbast , Oapbav
Mererennr et l -aureal » , am Rlg ! hänflg bei Lützelan; die verschiedenen
Münzen , Mentb » virickis, z»!;,erita , erispa , szlrestris ; die Melisse,
Melissa oklieinalis ; das Pfefferkraut, die Salbei , die gemeine (Matrica-
ri » Oboinomül ») nnd römische Kamille (-trntkemis »obili , ; die rothen
nnd schwarzen Johannisbeeren , die Berberizen Iterberi » vulxari «;
die Blutwnrzcln , kolxj -oaun , bistvrta et VormeatiUa erect » ; die
Meisterwurzeln llmper »tori » Ostrutbium ) am PilatnS , und Stren-
zen -irstranti » Major am Nesselstock; das Eisenkraut , Verben » os
ücio »Iis ; den Scharnikel , 8 »»icul» europss » ; den Kümmel , 6 »-
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IHM Oarvi und Eoriander , Ooriaiickruni aatiruin , und viele gelindwlr-
kende Blüthen von Linden , Malven , Wollblumen rc.

Viel weniger erforscht sind in unserm Kanton die blütheniose»
Pflanzen , die sogenannten Kryptogamen von Linnö . Ein gewisses
Vorurtheil glaubte , es wäre Erkenntniß und Bestimmung derselben
fast unmöglich . Seitdem aber das Mikroskop eine allgemeinere An¬
wendung fand , fieng man an , auch diesen Pflanzen eine größere Auf¬
merksamkeit zu schenken.

Den Blüthenpffanze » am nächsten stehen noch die Gefäßkrypto-
gamen , die Farrenkräuter , Bärlappe und Schachthalme oder Katzen-
schwänze . Sie bilde » zusammen eine hübsche Gruppe und bekleiden
die Waldgründe , Bergabhänge nnd Schluchten , Sumpf - und Acker¬
boden , wie alte Mauern nnd Felscnritzen - Am Rothsee findet sich
der Snmpffarren , kol ^pockium 'kbelipteiia , in großer Menge . In
feuchten schattigen Schluchten sind kol ^ gock. vi ^ opteris «t pliegop-
teri » nicht selten , dagegen llebt das Engelsüß , I?olxi >o<1. viilg -iro
mehr trockene steinige Standorle . Weit verbreitet ist der Wnrmfarren.
^ .spistium 1'ilix INS8, fast in allen Tannwäldern anzutreffen . Eben
so häufig das feiner geblätterte -^ spistium lbTIix t'eiuiiia , von der
Thalfohle bis zur Bnchengrcnze . In der Bergregion zeigt sich auch
die Hirschcnznnge , 8eoloz >en <lrium okkcixaruni Von da an nnd
auch schon in der Region des Wallnnßbaumes tritt dann der Berg-
farren , knlvpo <li »in Orevptcris , in nicht minder zahlreichen Indi¬
viduen auf , seltener das »«„ loataiu , distutum «t «lilata-
tum (Haltiwald ) . Häufig vlecli >i„m 8, >io»nt . Hoch über der Baum¬
grenze , am PilatnS findet sich -teapistium t'ragile et lboiiebitis und
bisweilen auch noch -^ splenium viricke , das übrigens auch im Thale
sich findet . Die Mauerrante , ^aplenium Itut .» inuiaii :, , und ^npl.
triebomaue « bekleiden fast überall alle Mauern und Gesteine , so¬
wie in Felsschluchten am Fuße unserer Berge -^ spl . o.ale .aroum keine
seltene Erscheinung ist . Der Flügelfarrcn , kteris sguiliu » , bedeckt
oft weite Strecken unserer Bergtriften , und wird als Streue ab¬
gemäht.

Von den Bärlappcn findet sich das sogenannte Herenmehl lie¬
fernde I -xcopvckiuni elsvatum von der Bergregion bis über die
Baumgrenze . In Bcrgwäldern hat man I -vcop . .umotixi »» häufig:
seltener und mir in den Alpen I -vcop . 8elaxo et 8el »gi »aiile ». Nur
auf Alpentriften am Pilatns findet sich die Mondraute Osmunck»
I. unaii :'. . während die Natterznnge Opbzo ^Iossnni Viilgatuin noch
an der Burg bei Büron sich zeigt.

Die Schafthalme , lüguisetnm , werden wegen ihres Kieselgehaltes
zum Fegen und Reinigen der Metalle nicht selten benutzt, nnv fanden
ehedem nicht ohne gefährliche Nebenwirknng Anwendung als harn¬
treibende Mittel gegen Wassersüchten . Bei uns haben wir bälifig
ülgiüsetuin »rveniio , palusteo , limosuin , A»vi » tile , «vlvatieuin.
Der eigentliche Pntzschafthalm lüg . biemalo fehlt.

Von den blüthcnlosen Zellenpflanze » stehen am höchsten die durch
>hr meist lebhaftes Grün nnd die zierlichen auf langen Borsten ste¬
henden Früchte erkennbaren Moose . Sie bekleiden Sommer und
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Winter die Waldgründt , Abhänge , Baumslämme , alte Strohdächer,
Felsen und Felsritzcn , zahlreich an Arten nnd Individuen . Ihre
Rolle ist in Beziehung auf Schuh des Bodens nnd der Pflanzenbil-
dung nicht »»wichtig , wenn ste auch in der Oekonomie des Menschen
wenig Anwendn » ,; finden . Von dem gemeinen Wiederthon , kol ^ t « -
elrum oommiino , werden die knhrothen Borsten zu Weber bkwstcn ver¬
wendet . Von dieser Gattung finden sich nicke zierliche Arten , wie
kolxtr . t'ormasum , »ruixerum , aloickc» . Nicht minder zierliche
Formen sind an feuchten Mauern und Felsen Itrvnm »rxentenm ct
;,vril, >o„i«' . i„ Waldgründen üicranum munosetum ct polvsctur » ,
Vatramla Heller », I'. l'.calvpt :, strcptocarpa n. s. w . In Sünrpsen
von der Ebene bei Wauwpl bis hoch am PilatnS finden sich mehrere
Species von 8pUax »ui» Die Flechten stehen aus einer bedeutend
niedrigern Stufe als die Moose , doch ist die Zahl der Arten nnd
Jiidividnen sehr groß . Sie bedecke» den Bode » , Baumstämme , Ge¬
steine , altes Holz u . s. w oft mit verschiedenen hübschen Krusten,
Flecken , Laubwerken . Zum arzneilichen Gebrauche werden verwendet
das Lungenkrank , karmeli » p » lmo » :>« a , an Baumstämmen bei Wtg-
gis , und besonders das isländische Moos , tlctruiia islaniiiea , wel¬
ches im Gntlcbnch nnd andern Berggegenden weithin den Boden deckt.
Ebenso findet man die Rennthicrflechle , tltackonia rrxigit 'eii »» , noch
auf den höchsten Weiden , z. B . aus Widderfelv , am PilatuS , massen¬
weise . In den Niederungen finden sich am Boden häufig die graue
kctliz -cru canl »» , in Bcrgwäider » die grünliche kelt . apktova.

Die Parmelien bieten oft hübschgesärbte Gebilde . Allgemein
bekannt ist die goldgelbe Wandfiechle , kaimclia parieti »» , an Wän¬
de» , Bäumen , Hecken , nnd die mennigrvthe I *. mixint -, an Gesteinen
der Berge . An Banmstäninie » finden sich überall 1*a« »eii » »,,l>k„ -
aca , ntrllario «livne «» etc . Die Tannen find besonders in der Berg-
region iilik langen Bartflechten behängen , welche das dunkle Grün
mit dem grauen Tannbartc wundersam vermischt , Hone » I-arftata „nd
Lvernia g»l»at » .

Die Schwämme gedeihe » vorzüglich , wo Holz und vegetabilische
Stoffe faulen . Ueber der Baumgrenze zeigen sich nur wenige Arten
mehr . Die Schwämme verdienen indessen in mancher Beziehung
unsere Aufmerksamkeit . Viele richten am Getreide , am Wcinstocke
und auf andern Pflanzen , deren Säfte sie aufsaugen nnd schmarotzend
in ihre eigene Substanz verwandeln , oft große Verheerungen an.
Der Kornbrand , kk- tilag « 8rgot »,n , ist ein Pilz , ebenso das Oi,li »n,
Duberi . welches in den letzte» Jahre » dem Weinstocke fo verderblich
war ; ebenso der Rnßtha » , Llackovpori » ,» kum -ig « , der Früchte »nd
Blätter oft mit einer schwarzen Masse übcrziebr . Viele Pilze sind
giftig . So der schön pnrvurrothe mit weiße » Flecken gescheckte Flie«
genschwamm , -Vgorion ^ . >», Herbste häufig j» Waldungen
zu finden . Neben demselben wachsen ^, ^ ' >01 - tlreio ^ alua , aeri » ,
neealar , und der schmutzig braune Löcherpilz I' ulvgaruü luriiln ».
Wieder andere sind eßbar , und viele werde » sogar als Leckerbissen
verspeiset , so der eßbare Fcldschwamm , ^ xarieii » campest « - , der
eßbare Krngschwamm llantlrurelluv eil, »« »» , und die Morcheln
lllorclrella eckolis ct clatiar . Von Algen giebl 's in Bächen nnd ste¬
hende » Gewässern mehrere sogenannte Wafscrfaden , llouberven , grüne



Massen , welche am Boden und auf Steinen festsitzen oder flottlrcn.
Nach warmen Regen überzieht oft auf weite Strecken eine gallert¬
artig schmutzig grüne , wellig gehäufelte Substanz den Boden , es ist
dies das Hiostxr eommuno . Ueber Nacht entsteht das ephemere
Gebilde unv verschwindet oft eben so schnell den Tag über.

Dieses ein etwelcher Ueberblick der Pflanzenwelt des Kantons
Lnzern.

Thiere.

1 . Wirbelthiere.

->. Sängethiere.

Die Llrtenzahl wild lebender Sängethiere hat mit der fortschrei¬
tenden Cultur des Bodens nothwendig vermindert werden müssen.
Die weiten Wälder , wo das Wild seine Schlupfwinkel fand , sind ge¬
lichtet ; Thiere , die den Hcerdcn oder selbst den, Menschen gefährlich
waren , sind ausgerottet und manche andere durch die eifrig betriebene
Jagd zur Seltenheit geworden.

Bon den eigentlichen Raubthieren  sind die größer » , wie
der Bär , der Wolf , der Luchs , schon seit längerer Zeit gänzlich ver¬
schwunden . Im C'ntlcbuch wurden die letzten Lüchse »in das Jahr
1700 am Schüpfcrbcrgc gesehen ; am PilatuS hat man noch vor hun¬
dert Jahren Bären und Lüchse angetroffen . Viel seltener war der Wolf,
doch wurden noch in diesem Jahrhundert einer oder zwei erlegt . Die
Jagd auf dergleichen wilde Thiere wurde durch eine obrigkeitliche
Prämie belohnt »nd das getödtete Thier dem Jäger zu Ehren öffent¬
lich ausgestellt . Gegenwärtig ist in Bcrgwäldern allenthalben noch
anzutreffen der Fuchs ( 6 »» is vnlpos Ü,.) , namentlich auch der
Kohlfuchs (6 . V. criieiter ) , seltener der Dachs ( Illeles taxus 8ellli . ) ,
z. B . an den Bergen nm Hochdorf und Nömerschwyl , in den Felsen¬
höhle » oberhalb Viznan und im Entlcbnch . Nur an wenigen Orten
lauert noch die Wildkatze (ibolio catn » I - .) , wie in den Wäldern des
EntlebnchS gegen das Nothhorn ; Fischottern ( li-utra rul ^ arin I .)
dagegen giebt es noch überall an fischreichen Gewässern , z. B - an der
Neust , a» der Roth bei St . Urban » . s. w. HanSmarder ( üliistel»
l'viii » vriss .) »nd Iltis ( ül . znitoriuii l, . ) sind durch ihre nächtli¬
chen Räubereien genugsam bekannt ; hänfig ist auch das Hermelin oder
Därmli (äl . er, »»»«.-» I- .) und das kleine Wiesel ( ül . vulxaila I - .) ,
seltener der in dichten Wäldern Hansende Banm - oder Edelmarder ( ül.
Marien l - .) .

Die insektenfressenden Raubthiere  werden , ungeachtet ihrer
Nützlichkeit , allenthalben verfolgt . Der Igel (IÜrin »ce »n europaeun
! -.) , noch überall , aber sehr einzeln verbreitet , wird da und dort sei¬
nes Fleisches und Fettes wegen zur Nachtzeit mit Hunden gejagt.
Das Einfängen des Manlwnrfcs (HIp -» «nropae » I - .) , der durch
Vertilgung von Engerlinge » , Werren und Regenwürmen ! sich so nützlich
erweist , wird sogar handwerksmäßig betrieben . Die HauSspitzman«
(8orex »I-SIIOIS L,.) ist sehr häufig , seltener die WaffcrspitzrnanS
(8 . kustion » 6,n >.) .

Gern . ». Lnzern. 8
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Die Fledermäuse entgehen durch ihr verborgenes Leben leicht
der Beobachtung -, bis jetzt sind folgende Arten bekannt : die rattenartige
(Vespertilio mu >i»» s I, .) , die frühfliegende ( V. »oetul » n >xl ) ,
die langohrige ( V . »ui -itns I - .) , die kurzmänlige ( V . Itarbaxtollus
8cku -eb .1 , die ZwcrgsicdermanS (V . kielst, -ollu -, 8el >reb .) und die
große und kleine Hufeisennase (kbinologlius to, -,-»»» «guiuum l,o »cl>.
und Hippvdäo , »» I -onob ) , erstere bei Luzcrn . letztere bei der Kirche
zu Winikon ei» Mal gefangen , beide in der Schweiz selten.

Die NageIhlere  bilden , wie in der ganzen Schweiz , die an
Gattungen und Arten zahlreichste Ordiinnq . Von den Schlafmäusen
(Alxoxus ) ist wenigstens die kleine Haselmaus ( AI. Alusoui -ilinus
iicbool, .) , dieses niedliche , zärtliche Thierchen , hie und da auf Ge¬
büschen und Zäunen anzutreffen . Die lästige Hausratte ( lUns rnttn,
I -.) ist in Städte » und Dörfern verbreitet, ' und leider hat auch die
noch schädlichere Wanderratte (AI. «tocuinnnu » t?»!!. ) , die verderb¬
lichste aller Mäuse , ihre Wandcrzügc hieher gerichtet . Die Haus¬
maus ( AIus,n » 8di >u8 I- .) und die Waldmaus (AI «vlvatioui l - . l.
die rothe WiescnmauS (H ^ puckneus terrosti -is l !uv .) und die Feld¬
maus ( II . arralis lir . ) sind lauter schädliche , ungebetene Gäste.
Nicht selten belauscht man in lichten Waldungen ein viel niedlicheres
Nagethierchen , das zierlich spielende Eichhorn ( 8ci » rus vulgni -is I - .j.
Der gemeine Hase ( I -opus timi »!»« I - .) , dieser „arme Bursche , dem
Jeder beliebig auf den Pelz brennt " , wird allmälig seltener ; sicherer
lebt auf den Alpen des Pilatns und Eutlebnches und am Rigi der
muntere Alpenhase oder der veränderliche Hase ( I -epus vniinliili»
ikall ) , veränderlich , weil sein Kleid im Winter schneeweiß wird , im
Sommer aber graubraun . ^

Der wild lebenden Hnfthicrc  giebt es nur sehr wenige . Das
Wildschwein ( 8us sorok » I - .s , welches schon zu Kapeller 's Zeiten
ziemlich selten („»»riu »" ) vorkam , ist jetzt völlig verschwunden . Doch
kamen noch in neuerer Zeit mehrere solche Thiere über die nördlichen
.Kantonsgrenzen aus dem Aargan und gelangten bis in den Risigwald.
Im kalten Winter 1829 — 30 wurden wenigstens sechs Stück aus dem
Lindenberg bemerkt und drei davon bei Gelungen geschaffen . Im
Jahr 1835 sah man zwei bis drei Eber im Bowals bei St . Urban,
einer davon paarte sich mit einer zahmen Sän , die Jungen wurden
sorgfältig aufgezogen , giengc » aber dennoch bald zu Grunde . — Gem¬
sen (Antilope I-Upicapr » kalt .) giebt es auf der ganzen Gebirgs¬
kette des Pilatns , namentlich auf der Schrattcnfluh und auf dem
PilatuS selbst . Das GcmSmättli und Widderfcld sind hier zur Som¬
merszeit ihr liebster Aufenthalt . Im Winter bei vielem Schnee
steigen sie bis in die Hochwälder , ja selbst in die Ebenen hinab . So
ist im vorletzten Winter (Dez 18551 in der Nähe von Horw ein Bock
gesehen und gejagt worden ; er entfloh in den Hochwald . Man sah
übrigens immer nur das schwerere , fettere Waldthier , niemals die
sogenannten Gratthiere . — Der Steinbock ( 0 »pr » iber ! -.) scheint
einst auch am PilatuS sich aufgehalten zn haben ; wenigstens befindet
sich im Naturalienkabinet in Luzern ein von Hrn . Oberst Felir Bal-
thasar geschenkter skeletirter Kopf sammt Hörnern mit der Angabe:
„geschossen am PilatuS ", jedoch ohne Jahreszahl . Cpsat ( 16611 schweigt
über diese Thiere , und Kapeller ( 1767 ) bemerkt ausdrücklich , daß
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Steinböcke am PilatnS nicht vorkommen , obschon GeSncr davon Mel¬
dung thue . — Das Reh ( Derrus Oapreolus I - . ) wird kaum noch
irgendwo bemerkt ; ganz verschwunden sind der Dammhirsch ( Oerrus
van, » L>.) und der Edel - oder Rothhirsch, <0 . lülsplius I -,) , Alke
drei Arten wurden vor einige » Jahren »och im Klosterhvfe zu St.
Urban und der Edelhirsch im Stadtgraben zu Luzern gehalten.

Als HanSthierc werden , wie überall , gehegt : der Hund , die
Katze , der HauSochse , die Ziege , das Schaf , das Schwein , das Pferd,
seltener der Esel , das Kaninchen , das Meerschweinchen.

b . Vogel.
Da die Vogel vermöge ihrer leichten Beweglichkeit nicht an ein

beschränktes Revier gebunden find , so läßt sich wohl vermuthen , daß
die meisten schweizerischen Arten , die nicht ausschließlich den Hoch¬
alpen angehören , im Kanton Luzern sich aufhalten oder zu gewisse»
Zeiten vorüberziehen . Es fehlt weder an Wäldern und Gebüschen,
noch an Flüssen und Seen zu ihrem Aufenthalt . Ausgebreitetes
Sumpfiand findet fich nm den Wauwylersce und ist der Sammelplatz
einer Menge von Sumpf - und Schwimmvogeln . Die Bewohner der
montanen und alpinen Region finden im Gntlebuch und am PilatnS
hinreichende Zuflucht . Und da so viele Zugvogel beim Uebergang
über die Alpen den Goithardtspaß vorziehen , so wird der Kanton
auch deshalb von manchem sonst seltenen Vogel vorübergehend berührt.

Von denjenigen Arten , die das ganze Jabr fich in unser » Ge¬
genden aufhalten ( Standvogel ) , find , von der Ebene bis zur subalpi¬
nen Region , folgende bekannt : Der Habicht (kalco palumlrarius l, . ,
Hühncrdiebl ^ der Sperber 1 »lsus lü .) , der Thnrmfalke ( b . tinnun
«ulus L>.) ," der Mäusebussard (k . I-uteo I . . , Mooöweih ) , der Nhn
(8trix lnibo I - ., Steinkauz , Berghon , Pnivogel ) , die mittlere Ohr¬
eule ( 8t . otus l - , Ohrhcnel ) , der gemeine Kauz ( 8t . aluco L>. ,
Nachtheile ! , Wiggle ) , der Schwarzspecht ( klon » Martins I -.) , der
Grün - nnd Grauspecht ( ! ' . riri >I! s 1 und eaa »» Oin .) , der große,
mittlere und kleine Buntspecht ( k . major 1- , me -Iius I> „ nd »<i »» i
1- .) , der gemeine Eisvogel (-^ leerlo ispista l -.) , die Spechtmeise
(8 !tta eurvpwa 1-. , Ehlän ) , der Battmlänfcr ( ilortüla kainiliaris 1- ,
Spitzchlänle ) . der graue Würger ( l -anius «xcubitor ll-., große Dorn-
ägerst ) , der Nabe ( Oorrus eorax I - , Napp ), die Krähe ( 6 . eoronu
l -.), die Dohle ( 6 . wonestula I -. ) , die Elster (6 . » ic » I - , Aegcrste ),
der Eichelhchcr (O . xlan >Iari >is I, ., Heerenhcrle ), der Tannen - oder
Rußhehcr (lkiucikraga Oarxoeataetes Kriss .) , die Schwarzdrossel oder
Amsel l 'l ' uräus morula I -.) , der Mistler ( '1' . riseivoru » der
Wasserschmätzer oder die Wasscramsel (Linclns »g »at !e»s voeüst .) ,
der Wafferpieper (-̂ rllius agnaticus licclist ) , die Kohlmeise oder
Spiegclmeise ( Ikarus »>»gor I - .) , die Blaumeise (1°. oiernleus l,, ) ,
die Taimen - oder Waldmeisc (k . ater II,.) , die Haubenmeise ( k.
eristatus I - , Huppimcise ) , die Schwanzmcise (k . oaixlatus l - , Pfan-
vestiele ), die Sumpfmeise (k . palustris lü . , Kollerli ), der Zaunkönig
(Hoz -IexlFtes «uropseus 6nv . , Hagschlnpferli ) , das Goldhähnchen
(llexulns oistatns Hoeü , Goldhäinmerle , Königlc ) , der Spatz
l ^ ringill » stomestica I -.) , der Fcldspatz ( k . Montana I - .) , der Buch¬
fink (k . rmleds I - .) , der Distelfink ( I?. oarllueU » I - .) , der Blutfink

8 «
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pvrrlinl » l - , Rothgnügger ), der Kernbeißer (k . coecotlirallste»
l, . , Chriescchlöpfer, Bolenbiker) , der Goldammer oder Gerstcnvogel
(Ümbrriü .1 eitiinoll » 1̂ .) , das Rebhuhn ( keickix cinere»
der grane Reiher l/r, <Ie» einoio » I , Fischreigel) , die Wild - oder
Stockente s-1r»!>8 Ik«8ol>!>» , Grabentc ) , die Lachmöve ri
ilibuixllis Ik,.). In den Hochwäldern am PilatuS , am Rigi und des
Entlcbuches halten sich auf : der kkrhahn l 'll' otr »« uroj--,» ,,» I , Gn-
gelhahn), der Birkhahn (IV totrix tk,. , Spillhahn , Schildhah », Gri-
gelhahn , Lanbhahn , Bergfasan ), das Haselhuhn (D. lionnsi » I>.)—
Das schwarze Wasserhuhn (^ »He» »tr » L ., Bläßhuhn , Möhrli ) be¬
lebt schaareuweisc den See bei Luzern. Doch hat die Zahl dieser
Thiere seit einige» Jahren abgenommen. Sie nisten im Sommer im
Röhricht an den Ufern des Sce 'S- im Winter bleiben sie in der Nähe
der Häuser und Brücken, wo ihnen mancher Bissen zugeworfen wird.
Schon z» den Zeiten des I . L. Ey sät slkilil ) wurden sie in Luzern
gehegt und beschützt, wie ein t678 erneuertes Verbot beweist : „ von
Tripschen bannen bis an Würzbach weder Enten , Tancherlin , Moh¬
ren , Holen , noch andere Waffervögel zn schießen."

In der alpinen Region , oberhalb der Baumgrenze , also nur auf
den höchsten GebirgSstöckon der Pilatnokettc , begegnen uns wenige
Standvögel . Die meisten begeben sich im Winter nach tiefern Ge¬
genden (Strichvögel ). Zn diesen Alpcnbewohnern gehört das Schnee¬
huhn (Tetrao I»gop »8 I-.), das Steinhnhn sl êi'iiix 8!>xatili8 Iklev.,
Pcrnise , Rothhuhn , — Pilatns und Schratten ), der Citronfink (brln-
xill » ntriiiell » !>.), die Flühlcrche oder der Flühspatz l>Vooo»tar »I-
PINU8 Ikeek>8t.) , der rothsiügliqe Manerlänser lUcliailiom » glni'ni-
eopteo » 'l ' oittin.) . Die Alpenkräho st)»>ru8 p^ rrnoora » l »m. , Ri-
siern , Flnhristern , Schnceristern ) stiegt schaareuweiscund laut schrei¬
end um die höchsten Gipse! und zieht im Winter in die Thäler des
Entlebuchs . — Dann und wann soll auch der Lämmergeier (Kvpnotus
b»rt>»lu8 Luv .) im Entlebnch eingekehrt und selbst Kinder fortgetra¬
gen haben. Ein anderer Raubvogel der Alpen , der Schrciadler
t ^ gnila naevi » äkev.) , wurde im vorletzten Winter bei Langcnsand,
unweit Lnzern , geschossen.

Die Zngvögel bilden , wie in der Schweiz überhaupt , eine be¬
sonders große Zahl , da wir zu verschiedenen Jahreszeiten von Nor¬
den »nd Süden her Zuzüge erhalten . Die einen, meist Insekten¬
fresser, verlassen nnS im Herbst ihrer Nahrung wegen, leben den
Winter in wärmern Gegenden, kommen im Frühling wieder bei nnS
an und brüten während des Sommers . Die andern , meist Snmpf-
und Schwimmvögel , kommen im Spätherbst aus nordischen Gegen¬
den, wo die Gewässer zugefroren sind oder ohnehin nicht genug Nah¬
rung bieten , bleiben während des Winters hier nnd kehren im Früh¬
ling nach dem Norden zurück. Manche Arten giebt es außerdem, die
im Frühling oder Herbst blos vorüberziehen, ohne sich bei uns längere
Zeit aufzuhalten.

Im Frühling erscheint zuerst, zuweilen schon im Februar , der
weiße Storch stlicania all».i keclixk .) , zieht aber vorüber , ohne ir¬
gendwo seinen bleibenden Wohnsitz aufzuschlagen, während früher in
vielen Ortschaften deS Kanlons , namentlich aber in der Stadt Lnzern,
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Storchennester waren . Cvsat schreibt sogar : „Massen ich mir in dem
Beztrck der Stadt Luzern 35 Storcken-Näster qezehlet, darumben
auch vor gar langen und vielen Jahren diese Stadt , als sie noch
Höltzin , das Höltzin Storchen Stättlin genambt ward." Das letzte
Paar nistete auf dem Wasserthurm ; das Nest ist aber seit mehr als
20 Jahren leer geblieben. Der Mangel an ergiebigen Sümpfen und
das regere Leben auf dem See scheint diese"Thiere vertrieben zu
hake». — Im März folgt sodann in großen Schaaren der Staar
(8tur »ue r-ulxaris L>., Ninderstoren), die hochfliegende fröhliche Feld-
lerche (-Humi » »rvensis l, .) und ihr Begleiter , der Lerchen- oder
Baumfalke (b'-cleo «ubliuteo L .) . Hoch in den Lüsten kreist die
Gabelweihe (knie » luikru » L,.) ; es schreit der bis in die Alpen strei¬
chende Thnrmfalke ti»,„ii>r«Ia8 L . ) ; über den Gewässern
schwebt mit scharfen, Auge der Fisch- oder Flußadler (^ guilu Imliw-
tos Reg'.) . Noch manchen andern Ankömmling bemerken wir in
Wald und Heide, wie die Wild - oder Ringeltaube (Doluinir» p»
lumbus l -.) , die Holztaube (6 . ttoi .cs L,.) , den gehäubten Kiebitz
(Vanelkus eristatu » Mev .) , den Wiesenschnarrer oder Wachtelkönig
(6rex peateiiei » Deelist ) , die gemeine Wafferrallc (Itaklns agua-
tieu8 I -.), das grünfüßige Wasserhuhn (Kaklinul » eüloropus I »̂tk>.)

.und Ende März den bekanntesten aller Frühlingsboten , den Kukuk
* ( Oucnlu » canorus I. ) . Im April stellt sich die Mehrzahl der Sing¬

vogel ein : die herrliche Singdrossel (T'uxlus musious l , , Tröstle,
Waldnachtigall ) , die »immer ruhende Bachstelze (MotaeUlu »Il>» 1
und klur» I-.) . Das Nothkehlche» <8ikv!» ttutzeculu lürctkr. , Noth-
brüstli , Waldrötheli ) . das zutrauliche Haus - und Gartenrothschwänz-
chen f8 >lvi» titüvs 8ooz>, und I?I>vonicur»8 ), beide unter dem
Namen HuStötheli bekannt, ferner die Grasmücke (8 . «incw » I -utlc ) ,
die Gartengrasmücke (8 , üorteusis Iteeüst ) , der Schwarzkopf (8,
utricapiUu küatll.) , das Mütterchen (8 . eurruc » k.itlli. , Hagspatz) ,
der Wald -Laubsänger (8 . I'uti, Latü .), der Weidenzeisig (8 . trooüi-
lus Ikoostst.) , der lieblich flötende grüne Laubsänger (8 . h^pului»
I -utli .) und endlich, wen» auch sehr selten , die Königin aller Sänger,
die Nachtigall s8 . laiseliü » l, ->tl>) . Noch mehr ! Da kommen auch
die unruhigen scheuen Steinschmätzer (8 ->xieoI» luliotr » I. . und « nr»>-
tl>o I -.) , der schicferbrüstigeFlühvogel (-̂ eeentor i»o<kuk»r!s Luv .,
Herdvögeli), die allbekannte HauSschwalbe (Ilirunclo uoüicu I. die
schön stahlblaue , rostkehlige Rauchschwalbe (8 . i-ustie » L .) , die Fel-
senschwalbe<8 . rupestris I, . , an den felsigen Ufern des Vierwald-
stättersee' s) , die rothfüßige Seeschwaibe (8t «r»u lürunst » l , Giritz),
der nächtlich schweifende, abenteuerliche Ziegenmelker (Laprimulgus
«uropseus l,, ), selten der Wiedehopf kpops I-.), gegen Ende
Aprll und im Mai auch die Mauerschwalbe oder der Sppr (stlieropu»
wursiüus Ulev.), der rothköpflge und der rothrückiqe Würger (I-anius
rutloeps 8etri und «pinituigous Hockst .), die Fliegenfänger slHus-
cicnp» xrisol » l, .» nd atiieapill » chaeg ), der bis in die Alpen strei¬
kende Banmgieger f^ nticus »rlroreus Iteeüst .) , der Wlesengieger
(-V. pr »teu8>8 8eel »8t ), die Baumlerche l.Vl^nitu nilinion I. .). der
Kreuzschnabel(l -oxia eurrirostr :, I, .) , per Grünfink lKiingilla eülo-
»!» l, .) , der Leinffnk lin -cri-, I,, ) , per Rohrspatz sülmkerir»
8rI »Mn»okus I -.) , der Wendehals s Vvnx lorguill » 1. .) 7 die schöne
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Goldamsel (Oriolus xskkula I-.) , der Rohrsänger ( 8ilri » simncki-
n»eea l -»tk ), der trillernde Wafferlänfer oder die Scelerche (Doto-
nus kvpoleucus Deinm .) und endlich mit Ende Mai die im Dakty¬
lus ( — u » ) schlagende Wachtel ( keickix cksctvlisonnns Alĉ .) . —
Alle diese Vogel verlasse» uns im Herbst. Schon im August wandert
der Spyr , der Kukuk, der Storch und die Goldamsel ; im September
und Oktober folgen die übrigen.

Dafür pflegen mit Ende September diejenigen Zugvogel zu er¬
scheinen, welche vom Norde» her kommen und entweder blos durch¬
ziehen oder sich über den Winter bei uns niederlassen. Es reisen vor¬
über die Wald - oder Riedschnepfe (8col «p»x rustlcol » I-.) , die Dop-
velschuepfe <8c . msjac L .), die Hecrschncvfe (8c . xalliougo L .) und
die kleine Moor - oder Halbschnepfe (8e . xallinul » I- .) ; mit ihnen
wandert die kurzöhrige Eule (8t, >x krackvotos l -»tk .), der langbei¬
nige Strandläufer (Linux » »tr » 6 -m.) , der Goldregenpfeifer (Lk »-
r »ckrios »ur »tus 8uli .), der große Brachvogel ( Dtumcnius Ztrguata
L,»tk .) und andere Sumpfvogel . Im Oktober erscheint schaarenwcise
der Zeisig (ke-inxill » spinusL , Ziesli ) und der Bergfink (Lmon-
tikrinxill » l - Ende Oktober der Reckholdervogel(Lurckus pilsris
L ), der Mistker (L . viscirorus I-.) und die Roth - oder Weindroffel
(L . ili »cus I -. ) . Die Saat - oder Schucegänse (-^nsec rexetnm /
Mcv . ) fliegen hoch in der Luft vorüber , in ein Dreieck geordnet wie
in Schlachtordnung . Am Sempachersec erschien ein Mal auch die
Ringelgans (F,nser Lernicla ssl«^.) und am Wauwylcrsce die weiß-
stirnige ( »Ikit'rons  Lockst .) . Zahlreich sind die nun folgenden
Entcnarten : wir nennen die Spießente (^ »»s »cut » I -.) , die Knäk¬
ente l^t > guerguciiiil » I- ), die Krickente (-̂ .. crecc » I -.), die Tafel¬
ente ( ^ .. tc,i »!> L .) , die Sammt - oder Mohrcnlc susc» I -.) ,
die Schellente clsnxul » I -.) , die Reiherentc (-K. tulixul » I - ),
die Brandente ( Zr. leucopktkslm » Leckst .) . Unsere Seen besucht
ferner der Gänscsäger ( Nergns >nerx »»scr l -.) , der langschnäblige
und der weiße Säger (ssl. sc>-r »tor L und »Ikcllus I-.) , die Rohr¬
dommel (-̂ rcke» st «II»ris L , MooSstier, Rohrmuni ), der große Düchel
oder Eistaucher (6olvmkus xl»ci»lis I -.), der arktische und rothkeh¬
lige Seetaucher (6 . »rclicus I - und scptemtiionalis Om ) , die
Krähenscharbe (6 »rko 6ormor »nus üle^ . , auf dem Lnzerner- und
Sempachersee geschossen) , der gehanpte Steißfnß (Lockiceps crist »-
t»s l -ntk , Hollen) und das Haarcntli ( Lock. minnr l -»tk .) . — Im
Frühling begeben sich alle diese Thiere wieder an ihre nördlichen
Brntplätzc.

Einige Durchzügler , die man im Frühling oder Herbst dann und
wann auf kurze Zeit beobachtet, sind: der Rallen -Neiher (/krckea i-al-
luickes, im Juni 1855 am Baldeggersec) , der Silberreiher (-4.. x»i-
Lett » I -.) , der Nachtreiher (-4.. nxeticooox L .) und der Purpurreiher
( -V. puiporc » l -.) . — Sehr selten überschreiten irgend ein Mal un¬
sere Grenzen : der Singschwan (6v »»s ,»usie »s Leckst .) , der Kra¬
nich (Krus cinere » Leckst .) , der schwarze Storch ( Oieonia »ixi-s
I -.) , der sichelschnäblige Ibis (lkis knlcincllus k, , Sichle -Reigel),
die breitschwänzigeNaubmöve (kestris pnmnrinus ) , der Stelzenlänser
(Ulmsotopus rutrpes Leckst ) , der Austernfischer ( illscmatopirs



»»trslexvs l, . ) , die große und kleine Trappe svtl » tsrcka l . und
tetr »x T ., erstere einmal bei Schöz erlegt ) , der Seidenschwanz lliom-
b) cilla xariul » l, .) , der Roscnstaar (kaotor rasen » Demm . ) , die
Mandelkrähc f6araei .->s xarrul » I, ., bei Hottv geschossen) , der Bein-
brecher s^ guil » albieill » I, .) .

Als HairSihicre werden ain häufigsten gehalten : das Huhn , die
Hauscnte , die Hausgans , die Haustaube -, seltener : der Truthahn oder
das welsche Huhn , der Pfau ; als Stubeiwögel : der Canarienvogel,
der Distelfink , der Blntfink , die Schwarzdrossel rc. : zur Zierde auf
dem See bei Luzern : der Höckerschwan (Ovxau -i olor l, .) .

c . Reptilien,
Diese Klasse ist , wie in der Schweiz überhaupt , sehr sparsam

vertreten . — Unter den beschuppten Reptilien haben wir folgende Ar¬

ten , An sonnigen Hügeln und Mauern , in Hecken und Dornbüschen
von der Ebene bis znr Holzgrenze lebt die gemeine Eidechse (LmeertL

»xills l . ) , vielfarbig , mit lebhaft glänzenden Aeuglein , flink , auf
Fliegen , Käser und Mücken lauernd . An ähnlichen Orten zeigt sich
die harmlose Blindschleiche (-Kugnis krngiliis l, .) . Die Ringelnatter
(Öolubor lXatrlx I, .) , die sich von Mäusen , Fröschen und Fischen
nährt und ohne Grund verfolgt wird , ist die häufigste Schlange und

^ besonders in der Nähe von Gewässern anzutreffen . Selten ist die
östreichische Naiter (lloluber austiiacus 6m ) . Giftige Schlangen
find keine bekannt . Eine lebende , wahrscheinlich verwilderte Schild¬
kröte fand man einmal , wie erzählt wird , bei Tribschcn in der Nähe
der Stadt Luzern . — Zahlreicher find die Arten der nackthäutigen
Reptilien , die Frösche , Kröten , Salamander und Molche . Der grüne
Wasserfrosch (llana eseulent » I, .) findet sich überall in Gewässern,
der braune Grassrosch (liana temparari » l, .) eben so häufig in Wie¬
sen, Wäldern und Gärten -, beide werden im Winter und Frühjahr zu

Tausenden gefangen und als Nahrungsmittel benutzt . Der niedliche
grüne Laubfrosch (llvl » arliorea iüaur .) , der Gebüsche erklettert , ist
etwas seltener und wird hie und da als Wetterprophet in Gläsern

gehalten . Die gemeine Kröte <L »1o vulgarls l, »tr .) , dieses „warzen-
bedeckte , dickbauchige , nächtliche Thier mit den glänzenden kluge»

Feuerungen ", lebt vereinzelt in Feld und Wald und ist durch Vertil¬
gung viele » Ungeziefers eines der nützlichste » Geschöpfe . In Süm¬
pfen läßt sie an stillen Sommerabcnden weithin ihren Ruf erschallen.
Die ebenfalls nützliche Krenzkrötc (Ilulo calamit » l aue ) , olivengrau,
mit grünlichgrauen Augen . Jn 'Tcichen , Gräben »nd Mistlachen fingt
die viel kleinere , oben braune , unten orangegelb und blau gefleckte
Unke oder Fenerkrötc (Ilombinntvr ixneus Nerr -, Guuggemönli ) im
Juni unermüdlich ihr zweitöniges Lied . Der schwarz - und gelbge-
fleckte Salamander ( 8 »I»«m » ckr» mseulat » Taue .) , dem Menschen
unschädlich , liebt schattige Hecken und feuchte Wälder ; eine andere

Art , den schwarzen Salamander ( 8 . »t,a ) trifft man in Alpengegen-
den , z. B - am PilatnS , unter MooS und Steinen . Die muntern
Wassermolche oder Tritonen tummeln sich in Teichen , Bächen und
Brunnquellen umher , nämlich : der gemeine Molch ( (Triton erists-
tu ») , der Teichmolch (V - palmstne ) und der Wurfbeinische Molch
(1 ?. > Vnrkbein !i) .
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tl. Fische.
Die Gewässer des Kantons Ludern, die Seen . Flüsse und Bäche,

find zahlreich und gehören sämmtlich in das Flußgebiet des Rheins.
Eine Menge mannigfaltiger Fischarten nährt sich I» den meisten die¬
ser Gewässer; es sind jedoch lauter solche, die auch in den anoeru
schweizerische» Gewässern dieses Flußgebietes beobachtet worden sind.

Den ersten Preis verdient die Familie der Lachs- artigen Fische.
Der Lachs (8al,no Salur l. .), der größte unserer Fische und ein son¬
derbarer Wanderer , steigt im Herbst, aus dem Meere kommend, durch
die Reuß in den Bierwaldstältersec »nd in die Emme , um in der
GebirgSregion zn laiche». Die Jungen heißen Sälmlinge und gehen
in 'S Meer , wo sie zn Salmen heranwachsen und als Lachse ihre Ge¬
burtsstätte von Neuem besuchen. Wichtiger noch wegen ihrer Häufig¬
keit ist die in allen Seen vorkommende, wohlschmeckende Lachs- oder
Seeforelle ( 8almo HE » I. . ) , die ein Gewicht von 40 Pfund er¬
reichen kann. Die köstliche Bachforelle (8ul „>u b'ario I. .) , wohlbe¬
kannt im rauschenden Bach wie auf der gesuchteücn Tafel , liebt kla¬
res , frisches Quellwaffer und steigt bis in die Alpenthäler , z. B . durch
den Rüinlig in's Eigenthal . Die Rothforelle oder das Rötheli (8.
8 -iIroIillus I ..) , die große Maräue oder der Balchen (Lorexonus
üllarsenn 6uv ) und der Hägling ( tlorexanus -VIbul» -Vg,-»8S.) sind >
Bewohner der Seen und nicht weniger wichtig für den Fischfang.
Die letztere Art gewährt namentlich am Sempachersee einen großen
Ertrag (Sempacherballen ) . Den Vierwaldstättersee bewohnt auch der
im Bodensce so häufige Blaufelche» s8ul,nu >Vart, »u»»i Luv .) oder
der bekannte Gangfisch , bei uns Edelfisch genannt , der den meisten
übrigen Schweizerseen fehlt . Gin Flnßbewohner ist noch zn erwähnen,
der hellströmeudes Wasser und die Nachbarschaft von Seen liebt : die
gemeine Aesche (8aIn,o Tü ^ mullur I, ., der Acsch) .

Folgende Arten sind aus der großen Familie der Karpfen-artigen
Fische aufzuzählen : der gemeine Karpfen (ilvprlnu » llarpl « I, .) , der
Brachsmeu (6 . Lram » I. .) , die Barbe (6 . Itarbus I. .) , der Alet
(0 . tleplmlrm I. .) , die Nase (6 . L .), die Schleihe kinea
I . . ) , die Blicngge (tl . Liier .-, L ) , das Lanpeli oder der Blauling
(6 . Hburnus I. .) , der Hasel (6 . I-euciseus I. .) , die Plötze oder
der Rotten i 6 . erz-türapllalinu « I..) , der Gründling oder Greßling
(6 . Kobio I, .) , die Ellritze oder das Bambeli (6 . Lboxinus 1̂ .),
das Aerzele ( O. upü^a LI .) , die Bartgrnndel oder das Grundeli
(Lobitis barbatula I, .) .

Der Hecht (Lsox I.ueius il..f, der in seinem Alles verschlingen¬
den weiten Maule Hunderte von spitzigen Zähnen birgt und die Drü¬
sche ( Osäu8 l,ot » I. .) , die gierig dem Fischlaich und der jungen
Brüt nachstellt, sind in Seen »nd Flüssen ei» geschätzter Fang ; nicht
weniger auch der schlangrnähnliche Aal (Nurura » -Vngnill .-, l . f und
der stachlige Flußbarsch (kerea ilnviutilis T>. ; im ersten Jahr : Hürli,
im zweiten : Egli , im dritten : Sttchli . im vierten : Barschf , ein
Feind der Frösche und Molche. Die Groppe skottnu Vobio l. )
ist überall zu finden, aber wenig geachtet. Knorpelfische habe» wir
zwei Arten : das Neunauge (ketromxron Luviatili » I ) im Vier-
waldstättersee und in der Reuß , und den Querder ((^ mmoeortcs
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braneliialis I. .) in den kleinern Flüssen des Kantons , z. B - in der
Wina , Sur »nd Aa.

2 . Gliederthiere,

Die Zahl der Arten ist hier so groß »nd der Beobachtnnge » in
diesem Gebiete ßnd bei uns so wenige , daß wir uns darauf beschrän¬
ken müssen , nur diejenigen Arten anzuführen , welche entweder durch
besondere Häufigkeit oder durch Nutzen oder Schaden , den sie bringen,
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

a . Insekten.
Unter den Käfern  sind die Maikäfer oder Laubkäfer ( »lelolou

tl »a ruljs »ri -i V . ) von Alters her eine wahre Landplage . Schon Ka-
Veller schreibt ( 1767 ) , sie seien ein uraltes Uebel und die Engerlinge
in so großer Menge vorhanden , daß man unter einer handgroßen
Fläche oft acht bis zehn heranSgraben könne . Bekanntlich nagen diese
Thiere das Wurzelwerk der Pflanzen ab . Nach drei Jahren erschei¬
nen sie als Käfer , um auch Laub und Knospen anzugreifen . Würden
die Käfer bei beginnender Flugzeit fleißiger und allgemeiner ( auch in
den angrenzenden Kantone ») eingesammelt und die Feinde der Enger¬
linge , namentlich der Manlwurf , nicht so schonungslos vertilgt , so
könnte man hoffen , über diese Zerstörer Meister zn werden . — Sehr
nützlich dagegen sind die vielen Arten der Laufkäfer , z. B . der schöne
Goldlaufkäfer ( Larabus aniatusl, . ) »nd die Sandkäfer (wie Liciu-
stela cainpestiäs »nd »ilv .itiea I . .) , da sie als starke Raubthierc eine
Menge schädlicher Insekten auffressen . Selten findet man den riesen¬
haften Hirschschröter (b>ur »nus eer, » 8 V ., Donnergucg ) , selten auch
die spanische Fliege oder den Pflasterkäfer ( l -xtta vesieatnr !» kV) ,
der Eschen und Hollnnder entblättert . In Gebüschen leuchtet i» hel¬
len Juninächte » der Johanniskäfer und seine Larve , das Johannis¬
würmchen ( I . »i» z,xris ) .

Die Ordnung der Schmetterlinge  enthält eine Menge schäd¬
licher Arten . Fast alle leben als Raupen (Graswkrm ) von Pffanzcn-
stoffcn. Die Raupen des Banmweißlings (kontia 6r »tssxi I?. ) , des
Goldafters ( liparis elirz sorrboe » Oeli .) und des Frostsvanncrs j.Vei-
ckalia dimnmt » voll . ) umspinnen und benagen die Blätter , Blütben
und Knospe » der Obstbänme . Der Kohlweißling (kontia Ikeassie »! V.)
frißt die Blätter der Kohtartcn , der Rnbcnwcißling (kontra IlapseV .)
diejenigen der weißen Rübe . In dle jungen Früchte des Apfel - und
Birnbaums bohrt sich die kleine Raupe des Apfel -Wicklers (llarpo-
«apsa poiuonana T' »-. ) , daher das wurmstichige Obst . An Wollen-
und Federstoff aller Art arbeitet die zerstörende Schabe (Vinea pel-
lionella und »areitell » V . ) , in aufgeschichtetem Getreide dle Korn-
Motte ( Vinea xranella k ) , in Bienenstöcken die Wachsschabe (6 »I-
leria cerella Hüt, . ) . — Doch werfen wir auch eine » Blick auf die
mit dem herrlichsten Farbenstaub besprengte , sorglos flatternde Schaar,
auf den metallglänzenden Sebillerfaltcr (Vziatuea Iris V .) , den sam-
metbrannen Trauermantel ( Vanessa ^ ntlop » k . , bei Weggis ic .) ,
Leu Schwalbenschwanz (kapilio illaeliaon b . j , den Admiral (Vanessa
^ .talaat » k .) mit rother Ordensbinde , das Tagpfauenauge ( Vanessa
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^o k . ), den düstern Todtenkopf (^ oberout !» -p.tronas Oci »., bei Hoch-dorf , Winikon rc .) , den blnlbctiipsten Apollo (karnassiu « Apollok »tr ) , der auf den Alpen des Rigi und des PilatuS schwärmt . DerSeidenspinner ( (vonibxx ülori r .) , der so manchen Schaden seiner
Vettern wieder ausgleicht , ist hie »nd da versuchsweise gezogenworden.

Unter den Hautflüglern  sind am zahlreichsten und durch ihremerkwürdigen Kunsttriebe und ihr geordnetes Staatslcbe » bekannt:die gemeine Wespe (Vespa vulgär !« L . ) , die Hornifse (Ve »p » or »-bra L ) , die Holzwespe ( 8 !rex xigasL .) in Tannwäldern , die rotheAmeise ( älxrmle » rul » l, »tr .) , die Waldameise ilkvrmlo » ruli » I, . ,
Wollhengsti , der Erdhummel (konilnis terrestri » I . . ) , vor allenaber die Honigbiene ( -^ pis melllkea I, .) , die in allen Dörfern , je¬doch nicht immer nach der zweckmäßigsten Weise , in Körben gehaltenwird . Weniger beachtet man die interessante Familie der Schlupf¬
wespen , die ihre Gier in Raupen , Maden , Blattläuse rc. einbürgernund dadurch eine Menge schädlicher Insekten zu Grunde richten.

Die Zweiflügler (Fliegen und Mücken ) sind an Arten und
Individuen äußerst zahlreich . Wir nennen beispielsweise die lästigeStubenfliege ( (älusca äome «t!c» I, . ), die laut summende Brechfliege(ülusen voiniior !» I. . ) und die graue Fleischstiege ( 8 »revpü »g » c»r-n -lr !.-, Ikl.) , beide als Larven („Maden " ) i» faulendem Fleische lebend,ferner die große »nd kleine Viehbremse (HI >»nu8 Koviuu « und tro
pleu « ! >. ), die gelbhaarige Dungflicqe (8catopli »x» ,ter <:orar !ul,atr .1,die Kirschffiege (Ortnlis Kerns ! lssnll . ) , deren Made im Fleisch derKirschen schmarotzt : unter den Mücken : die große Wiesenschnake(Dipul » olernoeu l . .), die blutgierige Stechmücke (kuler piplensl, .) ,eine Lieblingsspcise der Schwalben.

Die Netzflügler  hingegen zählen nur wenig « Arten . Einigederselben , wie die hinfälligen Eintagsfliegen (Ls >I>«,» or » vulgär » undüorarls ) , erheben sich im Mai lind Juni zu Tausenden aus den Ge¬
wässern , z. B - aus der Re »ß bei Luzcrn ; ebenso die FrühlingSfficgen(kbrvxaue » griiick !« k ) , diese als Larven so sonderbaren ranbsüch-tigen Hülsenwürmcr . An Hecken und Gebüschen flattert die Scor-pionstiegc ( kaoorp » eommua !« l .ß . An Gewässer » schwirren die
großäugigen , metallfarbigen , schlanken Wasserjungfern (l . lbellu !»ckrpress » , Zreselina granckis II. a. , Teufelnadeln ) , die als kühne Räu¬ber eine große Zahl von Insekten vertilge ».

Die Geradflügler  bilden eine nicht weniger ansehnlicheTruppe . Die Wiesen wimmeln im Hochsommer von Heuschrecke»(^ criöium strlcknlum lüstr ) ; auch kennt Jedermann das grüne Heu¬pferd (l . oeusta v!r !<IlsslmL Oeoll ) . An Wegen schriller ! die Feld-grylle (krzllus rampestr !» I, » tr . ) , in Häusern die HauSgrylle oderder Muheim tOrvIlus ck<m>e»t !cu » K»tr .) . Die MaulwnrfSgrylle oderWcrre (Orvllot - Ip » vulg »r !« I, » tr .) verräth sich an stillen Abendendurch ihre hellen Klänge ; der Hanptfeind dieses schädlichen Thieresist wiederum der Maulwurf . Die Schabe (vlstta or !«» t»l!s l . . ,
Schabenkäfer ) hat sich längst eingebürgert , »nd eine kleinere Art,

xermanica , ist ihr nachgefolgt . Häufig ist der gemeine Ohr¬wurm (korücula aurieular !» I, ., Ohrengrübel ) , der süße Früchte und
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Blumen benagt , und der in Speisekammern naschende , silberglänzende,
behende Zuckcrgast ll -epismu saccbarinnm I . .) .

Unter den Schnabel in selten  bemerken wir : die Banmwanzen
oder Gäuche ( tllincx ) , den an trockenen steinigen Orten herumlau¬
fenden hochrothen I^ jxse»» eguestris T . , die Bettwanze f^ csntlii»
lcctuluiia k .) , die Wasserlänser (z. B . Il ^ ilruinoiia lacustris k' . ,
Ickinnobate !, Karin ) , die Wafferseorpionwanze l ^lepi » cioe-
reak ' . ) , die niedliche , stoßweise fliegende Schanmzirpc (^ pkropbor»
8pum »» >» Ocrm .s, deren Larven , in weißen Schaum gehüllt , an jun¬
gen Zweigen , besonders an Weidenflöcken , Nahrung saugen ; endlich
das zerstörende Heer der Blattläuse s^tpliis rosse etc . ), deren abge,
worfcne Häute unter dem Namen Mehlthau bekannt sind.

d . Spinnenthiere.
Diese grausamen Räuber sind den Fliegen und Mücken überall

als Verfolger an die Seite gestellt . Die Einen lauern an Wänden,
Mauern und Felsen , und erhäschen ihre Brüte lm Sprung , wie die
überall verbreitete Hüpfspinne s8 »ltic »s sce » icus lüstr .) ; andere
wohnen in Erdlöchern und laufen in deren Nähe wie Wölfe ihrem
Raube nach . wie die WvlfSspinnen (I .xcosa soccata I .»tr . n . A ) ;
wieder Andere legen Fallstricke , kunstreiche Netze , bald horizontal in
eine Ecke , wie die Hansspinne (H ;xc»r>ria «ioiuestic » ^ slk ) , bald
senkrecht in die freie Luft , wie die Kreuzspinne lllpcir » Huckema
'Walk .) , bald ordnnngslos über Blumen und Gebüsch , wie die Hecken-
spinnc s ^ belen » loli ^ointbic » Walk .) . Nächtliche Thiere sind die
Opilionen , von denen der langbeinige Weberknecht oder Zimniermann
(kkalanxium vpilio L .) an Häusern sich öfter zeigt . Unter den
Milben sind zu erwähnen : die scharlachrothe Grdmilbc (Drombiäiuin
doloscriccuin k .) , die Wasiermilben lll ) kloacl,i>!> cruent » ülllll . nnd
Timnocliares aguaticus etc ), die Käsemilbe (^ carus 8iro kV) , dir
Krätzmilbe <8 »rco >>te » scabicl

c . Krebsartige Thiere.
Der gemeine Flußkrebs ( Zrstacus lknriatili » Id. ) , der einzige

Scheercnkrebs des süßen Wassers , hält sich in den meisten Flüssen nnd
Seen auf , besonders im Nolhsec . Quelle » »nd Bäche hchcrbergcn
den Bach -Flohkrebs (Osinmarns z>»Iex I?. , Mäschcr ) , weißlich , mit
schwarzen Augenpunkten »nd auf der Seite schwimmend . Der Wasser-
floh (lO «pI, » io puiix ll, .) , die Mnschelkrebse (llzgiiss nnd der vier-
hörnige Epclops lieben stehendes Wasser Landbewohner sind : die
Kellerassel (koicellio scober etc ) , die Mauerassel sOniscu « rnura-
»us I, »tr .) und die Rollaffel s-<rm »cUUo rulgaris Lr . u . A ) . Von
Tansendfüßen kommen in Moos , unter Steinen nnd Baumrinden vor:
»lulus teri -estris I . . und ssbulosus I . . , kol ^ ckesinus cowplanatu»
I. euril ., 8eolopeo -lra törtlcat » t. . u . A.

3 . Weichthiere.
Alle Weichthiere , die auf dem Lande leben , suchen feuchte , schat¬

tige Orte - Zn den tiefern , angebauten Gegenden ist daher die größte



124

Zahl anzutreffen , und sie füge » als Pflanzenfresser den Wiesen »nd
Gärten nicht geringen Schaden z» . Mit Ausnahme der großen Wein¬
bergschnecke (LlrUx I, .) , die hie und da gesammelt und als
Nahrungsmittel benutzt wird , macht man von all diesen Thieren kei¬
ne » Gebrauch , Die meisten Arten gehören , wie diese , in die Gat¬
tung der Gartenschnecken <tt «Iix ) , z. B . Uelix Kortensis IklüU ., H.
»rbustorum I,, , II . nemoralis l , , II lapieicka I,, , H . iuraraata
IllüII . Doch giebt es in feuchten« Moos an Felsen und Bäumen auch
manche Arten von Schließschneckcn - wie Olaudli » bi -Iens Drag . und
xlieatula Drap ., von Moosschrauben , z. B . I?up» museoxnn » 1,, , und
Achatinen , wie ^ebatina lubrio » Itrug . und -4,. arieul » Lam . —
Zn ruhigen Gewässern , z. B . am Nvthsee schwimmen zahlreiche Ohr¬
schnecken (I -imnivus »urieularis vrap ., «tagnali « müll .) , die Teller¬
schnecke (I/Ianarbi « eontortn « ffliill . ), die kontinslis und üvg
iiosuu , ürap . u. A . — In feuchtem Grase und auf nassen Wegen
kriecht die nackte Wegschnecke ( -4ri »n ewpiricornm lb'er .), sowohl die
rothe als schwarze Varietät , mitunter auch lckinax maximu » I, . ; noch
häufiger und dadurch schädlicher zeigt sich i» nassen Zähren auf Feld-
nnd Gartengewächsen die viel kleinere graue Ackerschnrcke (l -iinax
axresti » I, . ) . — Von Muscheln findet man in Seen , z. B . IM Rvth-
see, zahlreiche Tcichmuscheln (^ oockonta exgne » L .s, in den kleinern
Flüssen , wie in der Snr , eine Menge von Malermnscheln (llnio pie
torum I-»m .) und die kleine zerbrechliche 6vela « corire » !, »>» .

4 . Würmer.

Am bekanntesten , selbst bis in die Alpengegcnden , ist der gemeine
Regenwurm (I -umbrieu « terrestris l, ., Mertel ) , in feuchten Boden
bohrend , unter Steinen und Brettern verborgen . Bis an die Ober¬
fläche des Bodens flieht er seinen Todfeind , den Manlwnrf . Eine
verwandte Art (I -ninb » «»« tubikex t - in .) lebt im Schlamm in gro¬
ßen Gesellschaften , die das Wasser roth färben , wenn die Thierchen
aus ihren Lochern den Leib strecken. Der ofstzinelle Blutegel wurde
vor wenigen Jahren noch in Sümpfen und Teichen in Menge gefan¬
gen ; gegenwärtig scheint er ausgerottet zu sein . Gemein ist dagegen
der Roßcgel (llsnnopi « rorax 8ar .) . Arten der Gattungen Llep
«i„ e und ?lepl >el >» leben im Rothsee , ebendaselbst auch die an den
Kiemen des Flußkrebses hängende Ikra »elii «>b,lell » »staci . Am Bo¬
den ruhiger Gewässer schlingt sich das fadenförmige weiße Wasserkalb
(Oorckios »gualieu « I, . ) . Von Eingeweidewürmern beherbergt der
Mensch : den Bandwurm (sowohl Uni » soll »», l, ., als Itotbrvnee
pboliia latu « Ijroi » ) , viel häufiger jedoch den Spulwurm (Xxea-
ri » Iai»I>r!e<,i <Ies 4, .) und den Svringwurni (Oxxnrili rerinienla
ri « 1l >. In der Leber der Wiederkäuer lebt oft in zahlloser
Menge der Leberegel (Oistoma bepatienm I, .) . Distonienlarven
(die sogenannten gelben Würmer , Oereari ») wurden in den Einge¬
weiden des I, ; »ings,io xtagnali « vom Rothsee in Menge angetroffen.
Im Gekröse des Rindviehs findet sich der Blasenwurm oder die Finne
(t -xstieercu « tenuioolli » 14.) , im Fleisch der Schweine der tivüti-
earcus Lellulosm I'. . , welche beide , sowie der Bandwurm des Hundes
(Iseiiia «errat ») und die im Gehirn der Schafe vorkommende Md
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die Drehkrankheit veranlassende Oncse (eoi -ek>r »Iis  k .) ,
wie man jetzt weiß , in den Bandwurm des Menschen ( Uni » snlinin)
sich verwandeln können.

5 . S t r a l>l t h i e r e.

Der grane Nrmpolyp sllviln » xri ^e» I, ) ist das einzige Strahl-
thier , welches bis jetzt ( in der Rcnß bei Lnzcrn ) beobachtet werden
ist.

ll . Protozoen.

Ueber die bei »ns vorkommenden Arten dieser äußerst zahlreichen
mikroskovischen Thierchcn sind noch keine ziisainmenstcllendcn Beobach¬
tungen gemacht worden . Reich an Infusorien und an Süßwaffer-
thicrchen aller Art ist besonders der Rotbsee , der bei seiner geringen
Tiefe und vor Winden geschützten Lage einen bequemen , ruhigen Auf¬
enthalt gewährt.
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Zweiter Abschnitt.

Pas Volk.

1) Stand und Gang der Bevölkerung.
In den Archiven wollte man keine amtliche Volkszählung über

das Zahr 1799 zurück finden.
Auf der Bürgcrbibliothek hingegen findet man gedruckte Bcvölke-

rungstabelien aus den Jahren 1780 , 81 , 82 , 83 und 81 . nach den
Pfarreien aufgenommen . Die Zahl der Bevölkernng wird in der
ersten auf 75,984 Seelen angesetzt . In der zweiten auf 77,181 . In
der dritten auf 77,474 . I » der vierten auf 77,843 . In der fünften
auf 78,937.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurden dem Kanton nach
übereinstimmenden Angaben ungefähr 85,000 Seelen zugeschrieben,
worunter die Hauptstadt mit 5000.

Im Jahre 1799 hatte auf Anordnung der helvetischen Regierung
eine Zahlung nach den Gemeinden statt . Dieselbe ergab nur 76,949
Einwohner , wovon 4337 auf die Hauptstadt kamen . An der Genauig¬
keit und Richtigkeit der Zahlung darf billig gezweifelt werden . Sie
erscheint weit zn gering , besonders im Hinblick auf spätere amtliche
Zählungen.

Eine zweite Volkszählung wurde nämlich im Jahr 1810 , der¬
malen nach den Pfarreien vorgenommen . Dieselbe ergab 101,904
Einwohner , wevon 5239 auf die Hauptstadt fielen.

In eilf Jahren konnte die Einwohnerzahl nicht »m 25,855 sich
vermehrt haben . Die Geburts - und Sterbelisten von 1803 bis 1810
(frühere sind keine vorhanden ) ergaben nur einen Zuwachs von 754l
Seelen . Durch Einwanderung wurde während den eilf Jahren die
Bevölkerung sicher nicht um circa 18,000 Seelen vermehrt.

Eine dritte DolkSanfzählung , wieder nach Gemeinden , im Jakr
1817 ergab 108,978 Seelen , wovon 5927 in der Hauptstadt . Also
Zuwachs seit 1810 nm 7074 . Und wirklich zeigen die Geburts - und
Sterbelisten von 1810 bis 181,7 eine Vermehrung von etwas über 7000.

Eine vierte Volkszählung nach den Pfarreien im Jahr 1829 er¬
gab 116,303 *) , also eine Vermehrung seit 1817 nm 7325 . Die Ge-
bnrts - und Sterbelistcn von 1817 bis 1829 weisen hingegen in ge¬
dachtem Zeiträume einen Zuwachs von 11,918 Seelen . Die Aus-
wanderung war nicht so bedeutend , daß sie allfällig die Differenz
deckte . Diese Aufzählung scheint daher nicht richtig zu sein . Die¬
selbe wurde auf Anordnung der geistlichen Behörde vorgenommen,

I Die Zahl der Einwohner der Hauptstadt kann nicht angegeben wer¬
den , weil Littau und Ebikon , als zur gleichen Pfarre gehörig , mit¬
gezählt wurden.
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beschränkte sich auf die katholischen Einwohner und kam , wie Archiv¬
beamte uns bemerkten , nie gehörig zu Stande.

Im Anfange des Jahres 1837 wurde in Folge Beschlusses der
Tagsatzung eine genaue Volkszählung nach den Gemeinden vorgenom¬
men , wo sich dann eine Bevölkerung ergab von 124,52t Seelen und
zwar:

Kantons-
angehörige.

Angehörige
anderer Kantone. Ausländer. Tvral.

120,512 ' 3383 626 124,521

Auf die Hauptstadt mit den umiicgenden Höfen fiele » 8339,
worunter nur 1926 bürgerliche Seelen , hingegen 3916 angesessene
Angehörige anderer Gemeinden des Kantons , 549 angesessene Ange¬
hörige anderer Kantone und lOO angesessene Ausländer . Als Gesel¬
len , Diestboten n . s. w . hielten sich in der Stadt auf 1160 Angehö¬
rige des Kantons und 688 Angehörige anderer Kantone nnd des
Auslandes.

Im Jahr 1850 hatte auf Anordnung der Eidgenossenschaft eine
abermalige sehr genaue Volkszählung statt , nach welcher die Bevöl¬
kerung auf 132,843 Seelen gestiegen ist . Folgende Tabelle zeigt den
genauen Stand der Bevölkerung.



128 l2S

Amt

Namen
der Gemeinden.

Bevölkerung
der Gemeinden. Kantonsbürger.

«r

S

d ^
ZV
ZN ZN

-LT
SD >sN Niedergelassene.Aufenthalter.

I H

«sä

Adllgenschwyl . . 120 324 284 608 383 141 68 5l>r
Bnchenrain . . . 45 150 162 312 161 71 68 30?
Dierlkon . . . . 38 157 147 304 96 137 56 28»
Ebikon. 130 483 371 854 302 310 180 7!>r
Glsikoii . . . . 20 88 65 153 51 39 52 14f
Greppcn . . . . 52 141 146 287 220 30 12 26»
Hona» . 17 06 54 120 71 9 28 1»s
Horw. 202 658 596 1254 100!» 114 64 11«?'Kriens. 452 1372 1321 2693 1805 625 206 263?
Littan . 204 697 617 1314 306 651 289 124
L»;cr» . 1955 4742 5326 10068 1925 4868 1771 8564
Malters. 65l 1703 1821 3524 2194 1140 173 350?
Meggcn. 149 479 395 874 556 15« 111
Melcrskappel . . 77 288 247 535 270 101 42 41»
Root. 209 521 523 1044 561 320 96 91»!
Schwarienberg . . 231 702 673 1375 1088 221 56 136?!
Udllgcnschwyl . 81 263 259 522 331 65 89 48s
Vizna » . 119 270 309 579 531 16 10 56?
Weqgis. 251 643 636 1279 1073 117 41 123»!

Summa: 5012 13747 13952 27699 12933 9131 3412

__R .!

Luzcrn.
—

Schweizerbür-
gcr aus andern Ausländer. Konfession. Familienstand.

Kantonen.

L
H

L

d L 4
cr--

G

Z -A St s A K <L N N T

i 15 16 608 427 150 31 63
3 9 12 312 220 70 22 37
9 6 15 304 222 71 11 29

27 28 5) 1 5 6 854 613 194 47 75
_ 11 11 i 152 1 121 25 7 12
10 9 19 6 6 286 1 207 61 19 32
2 9 11 1 1 119 1 82 32 6 15
8 55 63 2 2 4 1252 2 888 288 78 141

19 29 48 1 8 9 2687 6 1866 702 125 285
20 19 39 28 i 29 <306 8 924 332 58 121

650 488 1138 154 174 14 23 365 i 9751 317 6953 2524 591 502
7 6 13 3 1 4 3522 2 2515 832 177 332
1 47 48 3 3 872 2 645 192 37 88

67 55 122 535 385 123 27 45
33 27 60 7 7 1043 1 744 244 56 110

1 8 9 1 i 1374 1 981 357 37 127
13 23 36 1 i 521 1 361 126 35 70
4 17 21 1 i 579 418 131 30 76
5 38 43 5 5 1275 906 299 74 146

8k0 899 1779 172 23 l 14 25 442 2 27352 347 19478 6753 1468 2367

Er »,, v. Lincrn S
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II Amt

Namen
der Gemeinden.

Bevölkerung
der Gemeinden. Kantonsbürger.

x-'

S MännlicheBevölkerung.ZN SN
L.

S §
SN

G

Z j '14111,4,uchl,z

l

- Z

G<8

Aeschl . . . 146 444 400 844 712 5?! 53 823
Altwis . . 6g 19g 173 372 250 63 48 361
Ballwyl . . 156 510 494 1004 430 427 83 S4S
Emmen . . 26» 941 823 1764 646 746 315 17»?
Ermensee - 107 377 332 709 527 65 95 687
Eschenbach . 122 617 6l2 1229 477 481 220 1178
Gelfingen - 62 248 248 497 246 148 92 48«
Hämikoil . 105 281 307 588 390 65 6l 516
Hcrrlisberg 3S 139 123 262 163 62 32 257
Hitzkirch . - 8» 308 287 595 314 141 89 54»
Hochdorf - 242 711 659 137» 670 434 22» 132^
Hohenrain . 340 1002 1006 2008 1218 425 229 187?
Jnwyl . - 138 425 392 817 398 227 116 741
Lieli - . . 51 133 111 244 150 63 23 238
Mvsen . . ^ . 42 105 112 217 144 51 19 21-tl
Müswanqen 75 207 235 442 294 56 43 393>
Nain . . . 132 474 398 872 456 152 159 867
Retschwyl . 28 127 102 229 18» 8 40 22Sl
Richensee . 21 78 93 171 79 72 14 165>
Römerschwyl 195 621 568 1189 74 l 300 129 1179,
Rothenburq 198 725 616 1341 633 447 253 1333
Schonqau . 147 558 519 1077 859 57 67 983
Sulz . . . 22 119 96 2 k5 145 20 37 2»S

Summa: 2787 9350 8706 18056 10122 4668 2437 17227

13t

Hochdorf.

Schweizerbür¬
ger aus andern

Kantonen.
Ausländer. Konfession. Familienstand.

V

§

Z

§

kN

tL: 8
Z Dolit.Flüchtlinge.j

s
L

N

L
r-

N-
.« >

S? N N

15 6 21 844 579 226 39 149
3 8 11 371 i 250 96 26 69

40 23 63 I i 1004 727 228 49 104
25 27 52 5 5 1764 1301 372 9t 123

1 17 18 4 4 706 3 493 178 38 89
25 25 50 1 1 1229 928 242 59 106
5 5 10 1 1 496 1 342 121 34 56

43 27 70 2 2 587 1 376 177 35 9»
5 5 260 2 178 69 15 36

39 9 48 3 3 592 3 422 137 36 8»
18 22 4» 6 6 1370 985 320 65 161
84 50 134 2 2 2008 1428 475 105 228
41 34 75 1 I 817 595 190 32 84
2 3 5 1 2 3 24 t 173 55 16 3»
1 2 3 217 136 68 13 38

40 9 49 442 286 13t 25 54
5 5 872 649 168 55 83

1 1 229 173 49 7 23
2 2 4 4 171 115 43 13 13

12 6 18 1 1 1188 1 866 269 54 146
2 6 8 1341 995 273 73 118

63 28 9, 3 3 1077 739 273 85 126
7 6 13 215 152 44 19 21

-

466 325 791 4 .27 7 38 18044 12 12888 4204 984 2027

9



Namen
der Gemeinden.

Bevölkerung
der Gemeinde » . Kantonßbürger.

W

IL

NN

2.^

ZK SD SN R

- EI
G«

Büron. 183 575 582 1157 1034 38 67 113!»
Bnltisholz . . . . 313 931 929 186» 944 464 44» 1848
Eich. 77 280 271 55! 271 165 107 548
Gcncnsee . . . . 124 38, 389 770 486 23» 49 76a
Großwangrn - . . 435 1355 1369 2724 1643 818 249 2716
Gunzwyl . . . . 173 966 840 1806 1074 259 448 1781
HildiSriedeii . . . 86 335 331 686 424 126 109 65»
Knutwyl . . . . 227 651 Lt»5 1316 1074 124 114 131Ü
Knlmcran . . . . 72 270 219 519 418 ,1 87 51^
Maucnsee . . . . 95 319 313 632 409 15» 73 632
Münster. 300 532 616 1148 706 236 166 iios
Nendorf. 151 442 408 850 652 113 76 84»
Nenenkirch . . . . 38» 1250 1163 24,3 1064 9SO 346 246»
Nottwist. 186 632 58» 1212 481 473 241 119S
Oberkirch . . . . 206 555 586 1,41 540 459 135 113»
Pfcfstkon . . . . 105 242 251 496 423 10 37 47»
Rickenbach . . . . 172 530 530 106» 86» 117 67 104»
Ruswyl. 567 2227 2113 4340 2313 >378 613 430»
Schenken . . . . 11» 345 326 671 315 245 99 65»!
Schlkerbach . . . 63 323 33» 653 533 66 65»,
Schwarzenbach . . 27 9» 90 189 141 28 18 1^
Scmpach . . . . 185 545 541 1086 550 348 169 1»6k
Snrsee. 334 779 848 1627 804 535 236 157»
Triengcn . . . . 260 936 981 1917 1553 231 119 190»
Werthenstcin . . . 101 288 304 592 18, 350 59 5»»
Wilihof. 38 151 115 266 197 22 44 2«»
Wintkon. 136 427 452 879 639 172 39 85»
WvblhiNen-Markk. 59 139 141 280 32 199 38 26»
Wvhlhnsen-Wiggern 282 767 833 160» 683 801 132 159»>

Siiinina: 5537 17272 17149 34421 20424 9158 4131 340>»
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Sursee.

Schweizerbür-
ger aus andern

Kantonen.
Ausländer.

'S"
L

Konfession. Familienstand.

-2-rr-.

Z

§

8
A
s

§
§

cn K !Durchreisende.1 A

Z

k-

«2
d

N- N N

17 1 18 1155 2 838 270 49 147
5 2 7 5 5 1860 1S80 379 101 167

3 3 4 1 0 S50 1 417 103 31 S8
5 5 768 1 567 158 45 89

6 r 13 1 1 2723 1 2012 585 127 236
17 17 8 1805 1 1291 421 84 2V6

2 5 7 665 I 475 162 29 77
4 4 1316 863 29» 63 180

2 2 1 1 517 2 S75 1,6 28 54
632 473 118 41 «7

18 ir 35 4 1 5 1135 13 78» 28« 82 154
s 9 844 1 573 23» 47 116

5 7 12 1 1 2413 1773 525 115 215
11 6 17 1212 803 249 60 109

3 3 6 1 1 114, 800 275 66 122
13 1? 26 474 22 835 138 23 82
1» 6 16 1052 8 751 255 54 135
6 20 26 5 5 10 4337 3 3206 913 221 354

11 11 1 1 67, 480 163 28 85
653 488 134 31 82

2 2 188 1 136 37 16 18
2 10 12 3 4 7 1082 4 774 248 64 120

13 30 43 2 6 1 9 1621 6 1117 411 99 155
7 S 12 1 1 2 1907 10 1402 412 103 238
1 1 2 592 417 151 24 56

3 3 265 1 202 02 9 29
23 4 27 2 2 861 18 «42 192 45 110
10 1 11 279 1 186 75 19 27

4 4 1599 1 1138 374 88 120

181 350 2» 29 1 so 8 34323 98 24694 7725 1802 3618
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» . Amt

Namen

der Gemeinden.

Bevölkerung
der Gemeinden.

- ^

Kantonsbürger.

»-

6O MännlicheBevölkerung.WeiblicheBevölkerung.Gcsamnit-Bcvölkerung.Gemeinde-Bürger.Niedergelassene.

5» -
's

L §

L Z
ZH

rs«

Alberswyl . . 45 243 186 429 184 160 80 4- 4
Altbüron . . 232 532 652 1184 915 243 23 1181
Altishofen . . 154 439 453 892 437 323 125 88«
Buchs . . . . 112 291 292 583 488 82 13 583
Daqmarsellen 360 967 1038 2005 1372 391 212 197b
Ebersecken . . 71 308 275 583 300 194 76 57»
Eqolzwhl . . 105 280 296 576 491 52 31 574
EttiSwyl . . 164 505 510 1015 584 318 102 1004
Fischbach . . 127 4,2 369 801 394 193 60 647
Geltnau . . . 134 314 357 671 286 322 52 6«l>
Großdietwyl . 231 626 666 1292 t058 137 81 1276
Hergiswyl . . 353 1218 1269 2487 1523 761 178 2463
Kottwyl . . . 73 257 215 472 212 176 83 471
Langn «« . . 205 559 609 1168 696 144 297 11Z7
Luther » . . . 331 1029 973 2002 1416 337 194 1947
Menznau . . 385 1196 1141 2337 1167 953 212 2337
Nebikon . . . 94 278 300 578 255 178 145 576
Ohmstall . . 54 220 196 416 188 175 53 4lö
Psaffnau . . 333 937 948 1885 1395 243 129 17 «7
Reiben . . . 260 839 846 1685 1362 203 44 1696
Richenthal . . 73 268 245 513 282 111 119 5 >7
Roggliswyl . 158 417 462 879 592 227 50 866
Schätz . . . 230 709 753 1462 837 461 148 14Z
Uffikon . . . 132 324 379 703 575 113 14 7»r
Uffhusen . . . 184 507 496 1003 621 159 67 847
Wauwyl . . 72 264 223 487 347 85 55 487
Willlsau -Land 354 1603 1558 3161 1745 871 537 315^
Willisau -Stadt 314 564 667 123 l 597 321 295 12,3
Wikon . . . 14t 442 510 952 622 158 42 8- 7
Zell . . . . 252 702 653 1355 703 432 130 1260

Summa: 5733 17250 17557 34807 21644 8523 3647 33814
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Willisau.

Schwcizerbür-
ger aus andern

Kantonen.
Ausländer.

Ĥeimathlose.>

Konfession. Familienstand.

Grundbesitzer.^

's

§

Z N

«r

cr? Niedergelassene.
>Durchreisende,s

d

A Katholiken.^ Protestanten.Ledige.N N

2 3 5 428 1 323 81 25 35
1 2 3 1182 2 856 267 61 120
5 5 2 2 891 I 667 183 42 109

583 405 150 28 77
18 18 7 5 12 2001 4 ,484 423 98 193

3 10 13 570 13 453 109 21 43
1 1 1 1 576 416 133 27 70
1 1 7 3 10 1013 2 749 213 53 78

106 48 154 646 155 578 188 35 72
10 1 11 662 9 499 131 41 65
16 16 1288 4 955 257 80 135
22 2 24 1 1 2464 23 1807 561 119 199

1 1 471 1 360 85 27 40
19 12 31 1138 30 845 272 51 109
40 15 55 1949 53 1491 400 111 155

4 1 5 2334 3 1718 502 117 206
578 419 125 34 62
416 296 95 23 35

70 45 115 1 2 3 1775 110 1377 400 108 160
56 17 73 1 2 3 1625 60 1190 403 92 171

1 1 513 395 87 31 53
5 5 10 868 11 592 229 58 97

15 1 16 1462 1080 319 63 183
1 1 703 509 162 32 90

124 32 156 847 >56 740 202 61 95
487 352 112 23 53

6 6 2 2 3159 2 2316 705 140 303
4 9 13 5 5 1227 4 885 265 81 116

85 38 123 6 1 7 832 120 668 239 45 76
71 18 89 1 1 1273 82 1019 285 51 121

876 269 945 21 23 2 2 48 — 33961 846 25446 7583 1776 3321



Namen
der Gemeinden.

Bevölkerung
der Gemeinden. Kantonsbürger.

S

§
HZ
ZN WeiblicheBevölkerung.ZK ZN N Aufenthalter.HZ

Dopvleschwand . . 104 341 327 668 455 162 49 666
Entlebuch . . . . 589 1539 1546 3085 2254 723 88 3065
Escholzmatt . . . 617 1623 1725 3348 2707 473 48 322«
Flühli. 307 849 842 1691 1253 372 32 1657
HaSle. 306 771 796 1567 999 506 52 1557
Marbach . . . . 391 893 957 1850 1306 418 1 172b
RomooS. 275 824 805 1629 1400 221 7 1628
Schachtn . . . . 136 447 450 897 427 407 57 89 >
Schüpfheim . . . 768 1562 1563 3125 2513 403 184 3100

Summa: 3493 8849 9011 17860 13314 3685 518 17517
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Entlebuch

Schweizerbür¬
ger aus andern

Kantonen.
Ausländer.

-s-

Konfession. Familienstand.

r?

S

ß
§

«

L.

S
s

cH
U

Z
E

N N

2 2 668 476 152 40 79
10 8 18 i i 2 3081 4 2177 733 175 374
80 37 117 i 2 3 3235 113 2311 852 185 445
25 3 28 6 6 1681 10 II9I 411 89 211

9 1 10 1567 1101 359 107 212
116 9 125 1727 123 1250 490 110 238

1 1 1629 1120 422 87 IM
5 1 6 897 637 224 36 93
6 17 23 2 2 3115 10 2222 703 200 471

252

i

78 330 6 4 3 13 17600 260 12485 4346 1029 2313
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Gefammt -Ergebniß

Namen
der Aemter.

Bevölkerung
der Gemeinden. Kantonsbürger.

8Z
? L
KN Gesammt-Bevölkernng.ZN Niedergelassene.I '.»iivtz,ii»in,z

>

Snmmader ^KantvnMrrger.

Luzern. 5012 13747 13952 27699 12933 9131 3412 2547?
Hochdorf . . . . 2797 9350 8706 18056 10122 4668 2437 172üj
Sursee. 5537 ,7272 I7I49 34421 20424 9158 4431 3401?
Willisa» . 5733 17250 17557 34807 21644 8523 3647 338b»
Entlebnch . . . . 3493 8849 9011 17860 13314 3685 518 1751?

Summa: 22572 66468 66375 132843 78437 35165 14445 12604^

Verhältnisse ( auf
je 100) . . . . 50 50 59 25 12

Zahlung von 1837 . 61959 62562 124520

In ungefähr drei-
zehn Jahren Zu-
nähme . . . . 4509 3813 8322

Jährliche Zunahme 347 293 640

der fünf Aemter.

Schweizerbür¬
ger aus andern

Kantonen.
Ausländer. Konfession. Familienstand.

Grundbesitzer.

<2
b §

ks

N K
D
Z

d s'
§
§

s
's
'S.

A S- N

H
L

N

880 899 1779 172 231 14 25 442 2 27352 347 19478 6753 1468 2367
! 466 325 791 4 27 7 38 18044 12 12888 4204 964 2027
! 169 181 350 20 29 1 50 8 34323 98 24894 7725 1802 3618

676 269 945 21 23 2 2 48 33961 846 25446 7583 1778 3321
252 78 330 6 4 3 13 ,7600 260 12485 4346 1029 2313

2(43 ,752 4195 223 314 26 28 591 10 131280 1563 95191 30611 7041 13646

1-/3 l ' /z 3 Via 99 1 72 23 5 197/io
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Aus obiger Tabelle ergicbt sich, daß die Bevölkerung des Kan¬
tons sich von 1837 bis 185 » , binnen dreizehn Jahren , um 8322
Seelen vermehrte . In der Hauptstadt betrug die Vermehrung 173» ,
Die Zahl der bürgerlichen Seelen daselbst blieb hingegen ganz gleich.

Die Zahl der männlichen und weiblichen Einwohner ist beinahe
gleich , doch überwiegen die männlichen in neuesterZeit im Ganzen um 93.

Von 128,047 KantonSangehörigcn wohnen 78,437 in ihren Hei-
mathsgeineinden und 49,610 in andern Gemeinden . Angehörige an¬
derer Kantone sind 4195 und Ausländer 591.

Nach dem Familienstandc stellt sich die Bevölkerung zu 95,191
Ledigen , 30,611 Verehelichten und 7041 Verwittwcte ». Luzern hat
nebst Nidwalde » in der Schweiz das Marimum von Ledigen , nämlich
72 von 100 Seelen . Dann folgen Obwaldcn und Uri . Appenzell-
Außerrhoden hat hingegen das Minimum von Ledigen , nämlich 56
von 100 . Dann folgen Zürich , Glarus , Waadt . Natürlich hat dann
auch Liizcr » das Minimum von Verehelichten.

Unter den 132,843 Einwohnern befinden sich 1563 Protestanten,
davon die meiste » in dem an die Kantone Bern und Aargau grenzen¬
den Amte Willisau , nämlich 846 , während im Amte Luzern , allwo
die Hauptstadt , nur 347 sich aufhalten.

Die 4195 Angehörige » aus andern Kantonen , welche im Kanton
Luzern sind , stellen sich folgendermaßen dar:

Zürcher. . . . 148 Appenzeller. 9 l
Werner. . . . 872 St . Galler. . 111
Urner. Granblindner. . 20
Schwyzer. Aarqauer. . 1412
Unterwaldner . . . . Thnrgaucr. . 93
Glarner. . . . 36 Tcssiiier. . 53
Zuger. . . . 259 Waadlländer. . 2
Freiburgcr. . . . 14 Walliser. . 34
Solothurner . . . . . . . 108 Nenenburger. . -
Basler. . . . 30 Genfer. 3
Schaffhanser . . . . . . . 18 Ohne nähere Angabe . - . 6»

Nach der Nationalität vertheilen die 591 Ausländer sich folgen-
dermaßen:

Franzosen. . . . 105 Andere Deutsche . . . . . . 61
Oestrcicher. Britten. . . 15
Italiener. Niederländer und Belgier . . 16
Badenser. Rüsten , Schweden und Dänen 2
Württcmbcrger . . .

Der Kanton Luzern hat neben seinen im Kanton wohnenden
128,047 Angehörigen noch 9202 Abwesende , nämlich : in andern Kan¬
tonen 7774 und außer der Schweiz 1428 . Es giebt also 137,249
Lnzerner , während die Einwohnerschaft des Kantons Luzern » ilr
132,843 zählt . Es sind somit 4406 Lnzerner mehr aus dem Kantone
abwesend , als Nichtlnzerncr sich in demselben befinden.
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Die 7774 in andern Kantonen abwesenden Angehörigen des Kan¬
tons Lnzern zeigen sich:
Zn Zürich . . - 208 I, ! Appcnzell:

„Bern. 680 ». Anßerrhoden . . . . 2
„ Nri. 84 K. Znnerrhoden . . . 4

Schwyz. 268 „ St . Gallen . . . . . . 251
Uuterwaldcn. 303 „ Graubündcn . . . . . 37
GlarnS. 20 „ Aarqan . . . . . . . 1625
Zug. 468 „ Thurga » . . . . . . . 253

, Areiburg. 1113 „ Tesfin. . . . 9
„ Solothun,. 1123 „ ZLaadt . . . . 132

Basel: „ Wallis. . . . 251
Stadt. 271 „ Nenenburg . . . . . . 340

l>. Land. 265 „ Genf. . . . 59
„ Schaffhausen. 8

Die außer der Schweiz befindlichen 1428 Angehörigen des Kan-
tonS Luzcrn bcsineen. sich:
In Frankreich. 349 Zn Oestreich . . . : . . . 9

« Spanien und Portugal. 2 „ Italien. . . . 378
„ Deutschland. 101 „ Amerika . . . . . . . 504
„ Belgien. 1 „ Afrika. . . . 1

Holland. 23 „ Australien . . . . . . . 1
„ England. 4 „ Unbekanntwo . . . . 46
„ Rußland. 3

Von den 1428 außer der Schweiz abwesenden Luzernen, wird an¬
gegeben, daß 818 wahrscheinlich zurückkehrendürsten , hingegen VON

Der Kanton Lnzern enthält circa den achtzehnte» Theil der Be¬
völkerung der Schweiz. Er ist der Bevölkerung nach der sechstgrößte
Kanton . Größere Bevölkerung haben Bern , Zürich, Waadt, Aargau
und St . Gallen.

Der Kanton Lnzern hat durchschnittlich auf eine schweizerische
Quadratstnnde 2460 Einwohner , während Nppcnzell Anßerrhoden 4194
und Graubündcn nur 299 hat.

Der Gang der Bevölkerung war folgender:

ZmMhr Gebore». Gestor¬
ben.

Zu¬
wachs.

Vermin¬
derung. Ehen.

1803 . 3506 2457 1049 659
,804 . 3498 2828 670 — 573
1805 . 3561 2486 1075 — 691
,806. 3 !40 2508 832 — 672
1807 . - - 3677 3163 514 — 709
1808. 3808 1970 1838 — 606
1809 . 3807 2244 1563 — 60 l
1810. 3776 2628 1148 — 677



Geboren.Im Jahr

1811 . . 3861
1812 . . 3792
1813 . . 3562
18-14 . . 3517
1815 . . 3775
1816 . . 3561
1817 . . 2785
1818 . . 2848
181k> . - 3702
1820 . . 3693
1821 . . 3602
1822 . . 3741
1823 . . 3766
1824 . . 3673
1825 . . 3531
1828 . . 3590
1827 . . 3492
1828 . . 3511
1829 . . 3564
1830 . . 3568
1831 . . 3591
1832 . . 3560
1833 . . 3767
1834 . . 3693
1835 . . 3844
1836 . . 3928
1837 . . 3938
1838 . - 3959
1839 . . 4081
1840 . . 4206
1841 . . 4310
1842 . . 4332
1843 . . 4329
1844 . . 4061
1845 . . 4026
1846 . . 3804
1847 , . 3286
1848 . . 3689
1849 . . 3760
1850 . . 3614
1851 . . 3174
1852 . . 3275
1853 . . 3131
1854 . . 3019
1855 . . 2746
1856 . . 3090

Gestor¬
ben.

Zu¬
wachs.

Vermin¬
derung. Ehen.

3133 728 590
2552 2240 — 593
2343 1219 _ 528
2910 607 — 558
2286 1489 — 551
2182 1379 577
3511 — 726 390
2788 60 — 368
2872 830 — 531
2543 1150 — 638
2122 1480 — 600
2110 1631 — 537
2346 1420 — 618
2187 1486 — 579
2270 1261 — 485
2461 1129 — 519
2391 1101 — 608
2415 1096 — 629
2788 776 — 634
2631 937 — 635
2469 1122 — 663
2630 930 — 675
2634 1133 — 621
2803 890 — 721
2757 1087 — 813
2683 1245 — 775
3234 703 — 758
3795 164 — 727
3200 881 — 819
3147 1059 — 844
3198 1112 — 840
3431 901 742
3165 1164 — 747
3177 884 — 666
3179 847 — 494
3323 481 — 560
3312 26 364
2948 741 — 546
3091 669 — 561
2942 672 — 542
3178 4 519
2906 369 — 524
3193 62 497
3031 12 444
3493 747 401
2842 248 469
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Hinsichtlich der unehelichen Geburten zeigt sich folgendes Ver¬
hältniß.

In dem zwanzigjährigen Zeitraum von 1811 bis »nd mit 1830
wurden durchschnittlich In einem Jahr 170 uneheliche Kinder geboren,
wonach je das einundzwanzigste Kind ei» uneheliches war.

In dem fünfundzwanzigjährigen Zeitraum von 1831 bis 1855
durchschnittlich in einem Jahr 274 uneheliche Kinder , je das vier¬
zehnte somit ein uneheliches.

Das Verhältniß ist allerdings ein nicht günstiges.
In früherer Zeit scheint die Auswanderung nicht bedeutend gewesen

zu sein . In dem gegenwärtigen Jahrhundert wurde hingegen die Aus¬
wanderung stärker . So hatte im Jahr 1803 und 1806 eine Aus-
wanderung in die Krim nach Rußland statt , im Jahr 1817 eine
solche nach Amerika , und im Jahr 1819 besonders nach Brasilien.
In Begleit eines obrigkeitlichen Kommiffärs giengen im Juli letzt-
gedachten Jahres 138 Personen nach Holland ab , um nach Brasilien
eingeschifft zu werde » , vorzüglich aus den Aemtern Sursee und Wll-
lisän ; aus jenem 58 Personen , worunter neun Familien ; aus diesem
77 Personen , worunter eilf Familien . Aus dem Amte Lnzer » gien¬
gen nur vier ledige Personen , aus dem Amte Hochdorf elne ledige,
„nd aus dem Entlebuch Niemand mit . In neuester Zeit bctheiligen
sich die Entlebucher hingegen stark au der Auswanderung . Der Z »g
geht jetzt nach Nordamerika.

Nach den Ergebnipen der letzten Volkszählung vom Jahr 1850
sind in Amerika niedergelassen oder halten sich auf 501 Lnzerner.
Es ist dieses ungefähr der Drittheil der sämmtlich im Auslande
(außer der Schweiz ) abwesenden Lnzerner ( 1428 ) . Die ganze Schweiz
hatte 20,228 in Amerika Niedergelassene oder sich Aufhaltende , wo¬
von der Kanton Bern allein 5231.

Laut den Angaben des schweizerischen Konsulats i» Havre wan¬
derten vom 1. Juli 1851 bis 30 . Juni 1852 , also während eines
JahreS 85 Angehörige des Kantons Lnzer » nach Amerika aus , näm¬
lich 41 Männer , 17 Weiber , 27 Kinder ; ferner vom 1. Jnl ! 1852
bls 30 . Juni 1853 , also während eines weiter » Jahres 87 , nämlich
46 Männer , 19 Weiber , 22 Kinder.

Es ist aber zn bemerken , daß das schweizerische Konsulat zwar
von den meisten , aber doch nicht von allen Auswanderern , welche sich
in Havre einschiffen , Kenntniß hat , »nd daß , wenn auch der Haupt-
zug über Havre geht , doch auch an andern Orten Einschiffnngen
statthaben konnten.

Als Hauptgrund der Auswanderung darf angenommen werden,
daß die Auswanderer ein besseres Unterkommen zu sindcn hofften.

2) Verschiedenheit der Bevölkerung.
» . Natürliche Verschiedenheit.

In dem Kanton Lnzern erblicken wir so zu sagen drei Stämme,
die voneinander verschieden sind . Sie heiße » l ) Länder , 2 ) Gäuer,
3) Entlebucher . Länder (Ländler ) winden bei uns die Bewvh-
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ner der Urkantone Nri , Schwyz und Unterwalden genannt . Zu diesen
zählen im Kanton Luzern die Gemeinden Wcggis , Greppen und Viz>
na » , oder die Bewohner des Gcrichtsbezirkcs Wcggis am Nigiberg,
welcher Bewirk jedoch nur 2145 Einwohner hat . Sie gleichen dem
Schwpzer am meisten , sowie denn auch die Gegend nach ihrer natür¬
lichen Lage zum Kanton Schwyz gehören würde . Im Sommer be¬
schäftigt die Alpenwirthschaft am "fruchtbaren Nigiberge den »ermög¬
lichen Theil der Bürger , diejenigen nämlich , die auf eigenthümlichen
Grundstücken das Bich wintern können und Korporationsgenoffen sind-
Nebst der Viehzucht beschäftigen sich die Weggiffcr fleißig mit dem
Gartenbau , versorgen den Gemüsemarkt der nahegelegenen Stadt
fast täglich , wozu die südliche Lage des Orts , geschirmt von den
kalten Windzügen , ihnen trefflich zu statten kömmt . DaS Kcmlen
der Floretsclde beschäftigt die ärmere Vvlksklaffe . Im Sommer
dienen die Weggiser den Fremden , welche die Rigi besteigen , als
Führer und Träger , und es wird damit ziemlich viel verdient.

Zum Gäu wird der ganze Kanton Luzern , mit Ausnahme des
Gerichtskreises Weggiö und" des Amtes Entlebnch , gerechnet . Schon
der erste Anblick des Landes giebt ein rühmliches Zeugniß von der
Arbeitsamkeit und der ausharrenden Anstrengung seiner Bewohner.
Der Gäuer ist thätig , anstellig im Verkehr und Handel , bedächtlich,
gierig nach Erwerb und Verbesserung seiner häuslichen Lage . Haus¬
hälterisch sieht er den Batzen zwei Mal an , ehe er ihn ansgiebt . Von
der frühen Morgenstunde bis z»r Betglockenzeit am Abend lebt er seiner
vorgezeichneten Beschäftigung . Im Hanse selbst herrscht zwischen Gatten,
Kindern , Dienstboten »nd Taglöhnern größtcntheils Gemüthlichkeit und
Friede . Ueber Tisch wird gebetet , am Abend der Rosenkranz nicht ver¬
gessen nun frühe zu Bette gegangen , um mit dcm ^Frnhroth wieder
bei der Hand zu sein . — Viehzucht »nd Ackerbau sind fast die auch
schlicßliche Beschäftigung des Gäuers.

Der Entlebncher,  meistens von der Alpenwirthschaft und Vieh¬
zucht lebend , unterscheidet sich wesentlich vom Gäuer . Der kräftige
starke Körperbau , der heitere fröhliche Sinn , die Sprache , der bei
jeder Unterhaltung sich kund gebende Mutterwitz , die eigenthümliche
launige Wendung "des Gesprächs , Alles verkündet dir den freien Sohn
der Ratnr . Der Entlebncher prahlt gern , macht sich gerne lustig
über den ihm plump dünkenden Gäuer . Giebt es unter ihnen beim
Svicl oder beim Kiltgang wegen geringer Veranlassnng nicht selten
Streit und Händel , die ohne harte Püffe und Schläge nie enden,
Schläge , die nur ein Entlebncher ohne Lebensgefahr ertragen
kann , so folget schnell die Versöhnung , damit ja kein Richter sich ein¬
zumischen habe . Greift ein Fremder einen Entlebncher in Worten
oder Werken an , so stehet Einer für Alle und Alle für Einen.
So will es die uralte Uebung . Im Verkehr sucht der Entle-
bucher etwas zu emsig seinen Vortheil . Ein großer Theil der jungen
Leute sucht im Wallis , im Kanton Freiburg , ,'m Elsaß n. s. w. "als
Küher oder als Holzhackcr ein Unterkommen , weil das arme Berg¬
land nicht alle seine Kinder nähret . Im Heuet und der Ernte ziehen
sie schaarenwcise — Jünglinge und Töchter — in das Gäu , um sich
im Taglvhn zn verdingen , oder eine Arbeit !m Akkorde zn übcrneh-



14a

wen . Rohheit und Ungebundenheit herrschten ehedem in diesem Lande
vielmehr als jetzt . Die Schulen , die bequemen Straßen , der größere
Verkehr mit Fremden haben die Zivilisation gehoben und viele Eigen-
ihkiinlichkeite » nnd Nngeschliffcnheiten des Volkes beseitigt . — ' In
neuester Zeit hat der Hang zum Branntweintrinken auch hier , selbst
bei dem weiblichen Geschlechte , unselige Fortschritte gemacht.

K. Bürgerliche Verschiedenheit.
Bürgerrecht.

In der Stadt Lnzern war in älterer Zeit das Bürgerrecht für
Fremde , welche sich in dieselbe niederließen , unschwer z» erwerben,
uämlich gegen eine geringe Ginkaussgebühr von 8 bis 10 Gulden.
Das Gemeinwesen suchte sich durch ' Bürgeranfnahmen zn stärken.
Von , sechzehnten Jahrhundert an wurde aber die Aufnahme immer
schwieriger , wie folgendes Verzeichniß zeigt:

Vürgerannahme.
Männliche

Individuen.
Dom Jahr 1357 bis 1400 1626

„ „ 1400 „ 1500 1584
„ ., 1500 „ 1600 1805

., „ 1600 .. 1700 331
., „ 1700 „ 1800 86

„ „ 1800 „ 1855 402

Die Abnahme der Erlheilung des SiadibürgcrrechteS vom Jahr
.bog an bis >800 erklärt sich durch die in Folge der immer mehr
Üch ansbildenden Aristokratie eingetretenen Engherzigkeit,
c. 2m Jahr 1638 wurde ein Beschluß gefaßt , daß man fünfzig
2ahre lang gar keine neuen Bürger mehr annehmen wolle . Als nach

bürgerlichen Unruhen von 1653 fünfundzwanzig Hinterfüßen zu
bürgern angenommen wurden , stellte der Rath zu Protokoll : „diese
dein Statut von 1638 zuwiderlaufende Bürgerannahme sei in Folge
des ergangenen gütlichen Spruches von Stanz gleichsam gezwungen
erfolgt ; der Rath wolle sich also bei der Postcrität entschuldiget
haben ."

2m Jahr 1700 hatte ein Rathschlag über Annahme neuer Bür¬
ger sta,t , Von der einen Seite wurde geltend gemacht , es sei noth-
wendig , neue Bürger anzunehmen , indem sich zeige , daß die Bürger-
fchßft sehr herabgeschmolzen sei . Die Vorfahren hätten ebenfalls von
, >t z» Zeit Bürger in bedeutender Zahl angenommen . — Von der
' »der » Seite wurde erwiedert , die Zahl der Bürger sei groß genug;
wenn ein geringes Aemtlcin z» vergeben sei, melden sich dafür zwei,

dd> oder gar mehr . Es sei zu befürchten , daß von den neuen Bär-
j' dv» einige sich in das Regiment z»m Nachtheil der alten Geschlech-

d eindrängen würden . Die letztere Meinung gewann die Oberhand
ud man abstrahjrte von der Annahme neuer Bürger,

n, , - ^ der Landschaft wurde das Bürgerrecht meistens durch den
Urans von Liegenschaften erworben.

Im Laufe der Zeit hatte sich in der Stadt Lnzcrn eine eigene
Gen, , v. Luzern. 1g
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Klaffe ^ Angehörige , Hinterfüßen genannt , gebildet . Dieselben
erhielten und besaßen das Heimalhrecht in der Stadt , hatten aber
nnr Anspruch auf Unterstützung aus dem Armengule i »> Falle der
Erarmung , dursten Handwerke treiben und im Stadtkreise Liegen¬
schaften ankaufen . Von bürgerlichen Bedienst,mge » und überhaupt
pon bürgerliche » Genüssen waren sie ausgeschlossen ; sie konnten auch
keine politischen Rechte ausüben . Die Klasse dieser Hinterfüßen war
sehr zahlreich . Im Jahr 1798 betrug die Zahl der männlichen In¬
dividuen dieser Klaffe 161 gegenüber von 697 männlichen Bürgern.
Der Zustand der Hinterfüßen änderte sich wesentlich mit dem Ein-
tritte der StaatSnmwälzung im Jahre 1798 . Sie kamen den Bür¬
gern ganz gleich zu stehen , mit der einzigen Ausnahme , daß sie an
dem Korporations - oder Genoffengut (siehe unten ) keinen Antheil
hatten . Im Jahr I80Z , beim Gintritte der MediationSverfaffnng,
faßte die Bürgergemeinde einen Beschluß , gemäß welchem ein Hinter¬
laß gegen Bezahlung von 400 Gulden als Genoßbürger angenommen
werden soll ; der älteste ledige Sohn geht mit in den Kauf , für jeden
weiter » ledigen Sohn müssen 100 Gulden und für jeden verheirathe-
ten Sohn 200 Gulden bezahlt werden . Der Zustand der Hinter¬
füßen , welche sich nicht dergestalt einkauften , blieb übrigens derselbe
wie während des Bestandes der helvetischen Republik . Hingegen
während der NestanrationSzeit ( 1814 bis 1831 ) waren sie in der
Ausübung der politischen Rechte wieder beschränkt , indem sie an den
der Stadtbürgerschaft zustehenden Wahlen von Großrüthen und des
Stadtrathes (Verwaltnngsralh genannt ) keinen Antheil nehmen konn¬
ten . Im Jahr 1831 wurden die Hinterfüßen hinsichtlich der politi¬
schen Rechte abermals den Bürgern gleichgestellt . Bon da an erhiel¬
ten die Hinterfüßen den Namen Ortsbürger,  im Gegensatze von
Korporationsbürgern.

In Beziehung auf den Genuß vom Bürgcrvermögcn unterschied
man nämlich von jeher in vielen Gemeinde » zwischen Ortsbürgern
und Korporations - oder Genoffenbürgern , welch ' letzter » ein vorhan¬
denes Korporations - oder Genoffengut ausschließlich zugehört . Korpo-
rationSgut ist dasjenige Gut in einer Gemeinde , welches neben dem
Armen - , Kirchen -, Schul - und Polizeignt vorhanden ist . Der Orts¬
bürger ist nur Antheilhaber an den letztgenannten Gütern.

In der MediationSverfaffnng vom Jahr 1803 fand die Bestim¬
mung Aufnahme , daß jeder Bürger des Kantons das Bürgerrecht der
Stadt Luzern an sich bringen könne . In Folge dessen 'wurde dann
durch die Gesetzgebung bestimmt , daß jeder Kantonsbürger das Bür¬
gerrecht in einer ihm beliebigen Gemeinde des Kantons erlangen
kann . Zur Erlangung eines Bürgerrechtes muß man in derjenigen
Gemeinde , wo es erworben werden will , ein Heimwesen und 3200
Schweizcrfrankcn a . W . reines Bermöqcn besitzen. Die EinzngSge-
bühr beträgt 32 Schweizerfranken . Für den Eintritt in den Genuß
des Korporationsgntes muß eine besondere Einkanfssnmme bezahlt
werden , die mit dem dadurch zu erwerbenden Vortheile im Verhält¬
nisse steht . Für das Ortsbürgerrccht der Stadt Luzern müssen
800 Fr . a . W . bezahlt werden und der Einkaufende muß eine Liegen¬
schaft im Kadasterwerthe von 4000 Fr . a . W . und ein reines Ver¬
mögen von 6000 Fr . a . W . besitzen. Auch in den Ortschaften S „ r-
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hee, Sei,wach , Willis »» und Münster muß ein etwas höherer Ein¬
kauf befahlt werden als auf der übrigen Landschaft.

Die Erthcilung des Kantonsbürgcrrechtes an NichtkantonSbürger
hängt von dem freien Ermessen des Großen Rathes ab . Um jedoch
>n das KantonSbürgerrccht aufgenommen werden zn können , muß sich
der Betreffende zuerst der Aufnahme in ein Gemeindebürgerrecht
versichern.

Das Kantonsbürgcrrecht erhielten:
Von 1803 — 1813 ( Mediations -Periode ) 10

„ 1814 — 1830 (Nestaurations -Periode ) 22
„ 1831 — 1840 ( Regeneralions -Periode ) 25
„ 1841 — 1847 (Sonderbunds -Periode ) 15

1847 — 1856 . 10

Die Angenommenen Ware » meistens Familienvater , daher sich
me Znhl der aufgenommene » Individuen viel höher belauft.

ES erscheint diese .ikantonsbürgerrechtsertheilung sparsam , wenn
»>an bedenkt , daß im Kanton Zürich nach Gerold Messers Angabe
d»n 1804 bis 1842 nicht weniqer als 658 Landrechtsertheilnngcn statt
hatten.

Niedergelassene.

- Neben den Bürgern gab es seit alten Zeiten in den Gemeinden
Emwvhner , welche in denselben nicht eingebürgert waren , sogcheißene
Ansaßen , ein Name , der jetzt in das Wort Niedergelassene nmge-
ichaffen ist . Früher mochte die Zahl solcher Niedergelassenen ziemlich
"schränkt sein . Seit der Staatsumwälzung vorn Jahr 1798 erhielt
??er der vernünftige Grundsatz gesetzliche Geltung , daß ein Kantons-
hnrger die Befugniß habe , in jeder Gemeinde des Kantons sich nie-
vkrzulaffen , ohne alle weitere Formalität als der Einlegung eines
Ndlmathscheines und ohne Bezahlung irgend einer Gebühr . Nicht-
antonsbürger bedürfen zur Niederlassung einer Bewilligung , welche

^ r RegiernngSrath ertheilt . Den Schweizerbürgern kann die Be-
^ »ugnng nicht verweigert werden , früher in Folge eines zwischen
. meisten Kantonen bestandenen Konkordats und gegenwärtig kraft
/r Bundesverfassung . Ausländern kann der Regierungsrath , sofern
k»ie Staatsverträge bestehen , welche die Sache regeln , nach freiem

Ermessen die Niederlassung bewilligen oder nicht . Ein solcher Freni-
" hat 1600 Fr . a . W . , wenn er verheirathct ist , und 800 Fr . , wenn

ledig ist , Kaution zu leisten . Neben den Niedcrlaffungsbewilligun-
V v giebt es auch noch bloße Aufenthaltsbewillignngcn-
«) , Es folgt hier eine Uebersicht der in den letzten Jahren ertheilten

"kderlassungsbewillignngen:
An Ausländer.Jahr . An Schweizerbürger.

1848 54
184 !» 60
1850 46
1851 80
1852 62

26
28
22
32
26

10'



Zahr . An Schweizerbürger . An Ausländer.
1853 55 31
1854 48 23
1855 93 30
1850 84 35

Unter diesen Bewilligungen befinden fich aber auch bloße Er»
Neuerungen früher ertheilter Bewilligungen.

Im Jahr 1850 befunden fich laut damaliger genauer Volkszäh¬
lung im Kanton Lnzern:

Schweizerbürger aus andern
Kantonen. Ausländer.

Niedergelassene. Aufenthalter. Niederge¬
lassene. Aufenthalter.

2443 1752 223 314

Zusammen also 4185 Schweizer und 537 Ausländer.

Der um nur 37,000 Seelen größere Kanton St . Gallen hatte
15,410 Schweizer und 3258 Ausländer als Niedergelassene , der um
eirca 33,000 Seelen kleinere Kanton Freibnrg 7373 Schweizer und
1335 Ausländer . Endlich der an Volkszahl beinahe um die Hälfe
kleinere Kanton Nenenburg 21,131 Schweizer aus andern Kantonen
und 4980 Ausländer.

Heimathlose.

Die Heimathkvfigkcit hat ihren Grund in mehreren , zum Theil
sehr alten Quellen . Unterlassung der Erneuerung des Bürgerrechtes,
unbefugtes Reislanfcn , Religionswechsel lkonvcrtircn ) zogen vieler¬
orts Berlnrst des Bürgerrechtes nach fich. Häufig wurden Bcrban-
nnngsstrafen verhängt und dadurch Heimathlofigkeit erzeugt ; oft der
Berlnrst des Bürgerrechtes selbst als Strafe ausgesprochen , z. B . bei
unbefugten Verehelichnngen . Ferner war man in der Duldung von
Fremden ohne genügende AnSweiSschriften zu nachsichtig . Auch der
fremde Kriegsdienst begünstigte die Heimathlofigkeit . Um die Regi¬
menter vollzählig zu machen , wurden fremde Deserteure , Handwerks-
bnrschen , Landstreicher n . s. w . angeworben . Es gilt aber dieses
alles nicht blos von dem Kanton Lnzern , sondern von der Schweiz
überhaupt . Als der Schaden in seiner Größe sich zu enthüllen be¬
gann , suchte man ihm entgegenzuwirken . Man jagte die Heimath¬
losen über die Grenzen ; aber sie wurden nirgends geduldet und kehr¬
ten zurück. Ihre Zahl statt fich zu vermindern , nahm immer zu.
Die meisten trieben Beschäftigungen , welche ihnen eine herumschwei-
fende Lebensart gestatteten , wie Korbflechte » , Kesselsticken, Schleifen,
Bürstenmachen u" s. w . Die Kinder find meist außerehelich erzeugt,
wachsen ohne allen Schul - und Religionsunterricht auf und werde»
fast einzig zum Bettel abgerichtet . 'Bororte und Tagsatzungen be-



faßte, , sich viel mit der Heimathlosigkeit , brachten aber nichts zu
Stande . Endlich nach Einführung der neuen Bundesverfassung er¬
ließen die eidgenössischen Räthe im Jahr 1850 ei» Gesetz , gemäß
welchem den Heimathlosen durch die Bundesbehörden ein Kanlons-
bürgerrecht und durch die betreffenden Kantone ein Gemcindsbiirger-
secht anSgemittelt werden soll . Der Kanton Luzern hatte aber schon
>>n Jahr 1804 begonnen , Heimathrechte au Heimathlose zu geben.
Sie wurden von Zeit zu Zeit auf die Gemeinden des Kantons ver¬
teilt und erhielten daher den Namen „ Eingetheilte " . Ihr Bürger-
recht war ein heschränktes , indem sie keine andern Rechte genossen,
als den Anspruch auf Duldung und auf Unterstützung im Falle der
unvermögenheit.

Von , Jahr 1804 bis zur Erscheinung des eidgenössischen Gesetzes
Wurden dergestalt nicht weniger als 5l9 heimathlose Personen einge¬
teilt , und im Jahr 1844 betrug die Zahl der Eingetheilten mit dem
Nachwuchs 775 . Ein Kantonsgesetz vom Jahr 1834 verfügte , daß
°en Eingetheilten , welche sich über den Besitz eines reine » Vermö-
sieiis von 400 Fr . a . W . ausweisen und eine EiukausSgcbühr von 32 Fr.
an das Waiscnamt entrichten , das volle Ortsbnrgcrrecht ertheilt wer-
^n In Folge des eidgenössischen Gesetzes fallen auch diese
Leistungen nunmehr weg , und die Eingetheilten sind vollkommene
Artsbürger . Nach Erlaß des BundeSgesetzcs wurden in Folge der
Bestimmungen desselben dem Kanton Luzern vom Bundcsrathe noch
fünfzig Heimathlose zugeschieden , welche er mit weniger Ausnahme
hernehmen mußte . Keinem andern Kanton fielen so viele Heimath¬
lose zu.

c . Kirchliche Verschiedenheit.

Wie wir oben gesehen , befinden sich im Kanton Lnzern 131,280
Katholiken und 1583 Protestanten.

Die luzernersche Geistlichkeit zählte im Jahr 1852 Mitglieder 316.
Davon waren 212 Wcltgeistlichc und 104 Ordensgeistliche.
Von den 212 Weltgeistlichen waren 18 nnbepfründet , die übrigen

Pfarrer , Kapläne , Vikare und Chorherren.
. Ferner waren von den 212 Weltgeistlichen 23 im höher « oder
'edern Lehrfache angestellt.

Von den 104 ÖrdenSgeistlichen waren 33 Männer und zwar
lammtlich Kapuziner und 71 Klosterfrauen.
- Die reforniirte Geistlichkeit zählte nur ein Mitglied , nämlich
0" Pfarrer der evangelisch -reformirten Gemeinde in Luzer » .

3) Körperliche Eigenschaften.
» . Gestalt.

-v Allgemeine Angaben können hierüber nicht wohl gemacht werden.
demjenigen Theile des Kantons , wo der Ackerbau das Volk vor-

?agl >ch beschäftiget , ist der Luzerner von einem starken , breitschul-
w/bsn , doch mehr gedrängten festen als schlanken Körperbau . Im

ntlebuch , dem Schwarzenberge und überall wo Viehzucht verbunden
N der Alpenwirthschaft getrieben wird , finden sich mehr schöne.
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schlanke und starke Männer vor . Neberhaupt ist der Menschenschlag
des neunzehnten Jahrhunderts schöner , die Gesichtszüge ausdrucks¬
voller , die Haltung des Körpers edler , als in früherer Zeit . In der
Gegend von Malters und Ennigen zeigten sich ehedem Kretincn , welche
ein ungeheurer Kröpf verunstaltete . Jetzt sind diese bedauerlichen
Geschöpfe zum größten Theile verschwunden . Nur wenige Ercmplare
erinnern noch an die alte Zeit . Man schreibt nicht mit Unrecht die
Veredlung der Gestalt in diesen Gegenden der besser» Nahrung , Klei¬
dung und der größer » Reinlichkeit zu . Wo der Bürger sich mit dem
Pfluge , der Hacke und dem Spaten beschäftiget , wo vom frühen
Morgen bis zum späten Abend der Körper in Bewegung ist, da blühet
die Gesundheit , da zeigt sich Kraft »nd Frohsinn . Die Arbeiter in
den feuchten Wcbstnben des Suren - und Wiggcrthales n . s. w . er¬
kennt man bald an der hagern Gestalt und den bleichen Gesichtern.
Da aber immer neben der Weberei etwas Feldbau betrieben wird,
so erblickt man nirgendswo im Kanton Luzern verkrüppelte Mensche »,
wie sie oft an Fabrikorten angetroffen werde»

Das weibliche Geschlecht wird wenig geschont . Sobald die Küche
bestellt und die Essenszeit vorüber ist , begeben sich die Frauen , Töch¬
ter und Mägde größtenthcils auf das Feld und helfen aus fast in
allen vorkommenden landwirthschaftlichcn Arbeite ». Daß ihnen jedoch
die leichtere Arbeit überlassen werde , scheint den Männern billig und
recht zu sein . Von daher erfreuen sich die Luzernerinncn eines ge¬
sunden festen Körpers . Sie sind in der Regel nicht groß . Schöne
Mädchen und Frauen , die eine blühende Gestalt lange zu erhalten
wisse» , sind nicht selten . Ucberhaupt gehört das weibliche Geschlecht
im Kanton Lnzern zu dem schönern der Schweiz.

Wie in andern Beziehungen , so unterscheiden sich auch in physi¬
scher Beziehung die Entlcbncher von den übrigen Bewohnern dcS
Kantons lGLnern ) , sie find robuster und behender.

Einen besondern Menschenschlag bilden die Bewohner des Bezirkes
Weggis . Sie grenze » , wie schon oben bemerkt , an den Kanton
Schwyz und würden der natürlichen Lage nach zu diesem gehören.

Mehrere Luzerner gaben Proben riesenhafter Stärke . Melchior
Petermann,  ei » Bürger von Luzern , trug fünf Männer , zwei
unter beide » Armen , einen auf dem Kopf , einen am Rücken und
einen vorn an ihm hangend über die 1380 französ . Fuß lange Hof¬
brücke . Ein Kaspar Lüthold  von Münster trug , die Hände au?
dem Rücken , einen Sack Salz init den Zähne » gehalten 100 Schritt
weit aus dem Salzhause die hohe Eckstiege hinauf , und ei» Bauern¬
knecht von Sempach sechs Zentner Butter in einem Kübel auf der
Achsel aus dem Ankcnhause die gleiche Stiege hinauf . Christian
Schibi  von Hasle setzte einen Mann auf die stäche Hand und trug
ihn mit gestrecktem Arm die Stube hinaus ; der gleiche trug auf ei»?
Wette hin an der Znrzachermesse ein Pferd auf der Achsel weg . Ein
Jakob Marbacher  von Entlebuch war noch stärker . Alle diese
Beispiele datiren aus dem siebzehnten Jahrhundert.

I>. Lebensdauer.
Viele Beispiele von hohem Alter komme» im Kanton vor-

Achtziger von beiden Geschlechtern sind gar nichts Seltenes . Im Iah*
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lag !85ü starben im Kanton zwischen 80 und 60 Jahren alt , 67 männliche
kz - »,,d 48 weibliche Perioncn , zusammen 115 ; zwischen 90 und lOOJahrcn,
der ö männliche , keine weibliche Person . Im Jahr 1855 zwischen 80
ichc u»b gg Jahren alt , 71 männliche und 66 weibliche Personen , zu-
hen lammen 137 ; zwischen 90 und 100 Jahren , 5 männliche und 2 weib-
are üchc , zusammen 7, Im Jahr 1854 zwischen 80 und 90 Jahre » , 61
die wännlichc und 43 weibliche Personen , zusammen 104 ; zwischen 90
lei - u»d 100 Jahren , 6 männliche und 3 weibliche , zusammen 9 . Im
>x,n Jahr 1853 zwischen 80 und 90 Jahre » , 64 männliche und 51 weib-
hen üche , zusammen 115 ; zwischen 90 und 100 Jahren , 3 männliche und
het 2 weibliche , zusammen 5 . Im Jahr 1852 zwischen 80 und 90 Jah¬
in ren , 62 männliche und 50 weibliche , zusammen 112 ; zwischen 90 und

er- 100 Jahren , 5 männliche und 5 weibliche , zusammen 10.
rn . . In der Stadtgemeinde Luzern allein starben 1856 fünfzehn Per-
ird , sonen über 80 Jahre alt , jedoch keine über 85 ; 1855 zwölf Personen
w», über 80 Jahre alt , wovon drei über 85 Jahre . Im Jahr 1854

zwölf Personen über 80 Jahre alt , wovon sieben über 85 Jahre , von

>che welchen zwei über 90 , die älteste 96 Jahre zählte . Im Jahr 1853
ich- liarben in der Stadt sechs über 80 , wovon zwei 89 und eine SO

in Jahre alt . Im Jahr 1852 zehn Personen über 80 , wovon vier über
-och bl5, von welchen eine 87 und eine 92 Jahre zählte,
und Ein Alter von über 100 Jahren kömmt äußerst selten vor . Im

ge- Jahr 1783 starb zu Kricns eine Katharina Kretz in einem Alter von
öne 104 Jahren . Alle Sonntage gieng sie bis an ihr Lebensende in die
sten beinahe eine Stunde von ihrer Wohnung entfernte Kirche . Im fünf-

echt undneunzigsten Jahre hatte sie , den Greisen zu gefallen und ihre
Kraft zu beweisen , noch getanzt.

»si- » - L
veS c. Krankheiten.

Der Kanton Luzern gehört zu den seiner Lage nach gesundem

:kes hegenden der Schweiz . ES giebt keine Krankheiten , welche als das
lton Land charaktcristrend ausgegeben werden können . In früherer Zeit
. brrrschtc in der am See gelegenen Stadt und Umgegend das Wech-
ior wlffcber stark , ist nun aber , wahrscheinlich in Folge stattgehabter
we> Ents,Impfungen , beinahe ganz verschwunden . Als die häufigsten aku-
und ten Krankheiten zeigen sich Nervenfieber , Gallenficber , Brustentzün-
ioft °ungen , akute Rheumatismen.
aw 2ttS chronische Krankheiten treten vorzüglich auf : Gicht in
/ritt Mcn regelmäßigen und unregelmäßigen Formen , besonders aber als
-rn- -nardialgie (Magenkrampf ) : Skrophelsucht in allen Formen , Lungen-
dek Ichwindsucht , Wassersucht , Historie , Flechten.

, Geistes - und Gemüthskrankheiten sind nicht häufig . Selbstmorde
rüst tvmmcn hie und da vor , aber nicht gar oft.
.-ine
Ein
iese
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Eine Auszählung der Irren im Kanton vom Jahr 1851 ergab
folgendes Resultat.
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Betreffend physische Gebreche » , so giebt es viele mit Brü¬
chen Behaftete , meiffens verursacht durch das Tragen schwerer Laken.
Kröpfe sieht ma » weniger als früher . Noch gedenken wir der
Taubstummen . Ueber diese wurde im Jahr 1852 ein Verzeichniß
aufgenommen . Laut demselben hat
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das Amt Luzern 33
„ „ Hochdorf 14
„ „ Surfte 48
„ „ Willisau 42
„ „ Eutlebuch 20

155 Taubstumme.

Jedoch dürfte die Zahl etwas höher sich belaufen . Die Eltern
verheimlichen nämlich oft solche Kinder , um der Pflicht , sie bilden
zu lassen , überhoben zu sein.

Gehen wir in die Vergangenheit zurück , so ist die älteste kon-
tagiöft Krankheit , von welcher wir etwas wissen , der Aussatz (Ns-
satz . Malze ! , Malatei ) . Es war dieses eine scheußliche ansteckende
Hautkrankheit . Die damit Behafteten wurden Sondersieche » ,
auch Beltsiechen genannt . Man erbaute für sie eigene Häuser:
„Spitale der elenden Lüftn " oder „ Sonderstechen " , „Sicchenhäuser " .

So in Luzern , in Surfte , in Münster . In diese Häuser wurde

Aeder unerbittlich gewiesen , welchen die zur Siechenschau streng beei¬
digten Aerzte ( Schower ) nach sorgfältigem Untersuch als „ veltstech,
walazig " bezeichnet hatten ' ) . In der Regel durften sie das Haus
uicht verlassen , doch wurde ihnen zu Zeiten gestattet auszugehen , um
Almosen einzusammeln . Sie waren dann eingehüllt in schwarze Sie-
chenmäntel mit Kapuze , vorncn auf der Brust ein großes Kreuz,
kMen Bündel zur Aufnahme des Almosens aus dem Rücken , mit höl¬
zernen Klaffe » ( weil sie nichts berühren durften ) vor den Häusern
nch ankündigend . Man gab ihnen gern , aber mit großer Scheu,
«remde Siechen , welche gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhun¬
derts in die Schweiz drangen , riefen im Jahr 1496 einen TagsatzungS-
"fschluß zur Ausweisung derselben , sowie zu strenger Absperrung der

^ »heimischen hervor . Der Aussatz wandelte allmälig sich in mildere
vsrm um und erlosch endlich größtentheils.

Unter alten Epidemien war auch im Kanton Luzern die oricn-
«alische Pest pie verheerendste . Dieselbe wüthete schon 1347 bis
*o49 durch ganz Europa und auch in der Schweiz furchtbar . Sie
lcheint damals auch den Kanlon Luzern heimgesucht zu haben . We-
»>gstens enthält das pergamentene Bürgerbuch zu Luzern folgende

*) Von dem Ausspruche der hiesigen Aerzte hatte eine Art Appellation
statt. Ei» Rathsbeschluß <l« -4,". 1485 lautet : ..Welche von unsern
„geschwornen Beschauern für Veldsiechen erkennt werden, sich aber
„wittcrs »ersuchen lassen wollen. die solle» in den nächsten dry Ta¬
ngen gen Konstanz zu dasigen geschwornen Geschowere» gan , und
»das an Heiligen schweren. Dem oder denen soll man ei» gefchwor-
„neu Stattknecht mitgeben, der sol an Heiligen schweren mit Im
„gan Konstanz für ein Bürgermeister und geschwornen Beschower
„zu keren. und daran und darb» unter Augen zeshn, daß selbe nach
„aller Notdurft beschowent werde» , und sol vo» einem Rat
»ze Constauz Vrief und Sigcl bringen, ob dieselben der Malazie
„schuldig syeu oder uit,"
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Stelle : Item -Von » Voi »!» i HI666X4 .VIH kuit msxima peeti-
loncia ubigue teriaium.

Bon den Jahren 1434 , 1445 , 1450 , wo die Pest die Schweiz
durchzog , findet man betreffend den Kanton Luzern nichts aufgezeichnet.
Fürchterlich zeigte fic sich als „ der große Tod " oder die Venlcnpest
im Jahr 1519 . Damals raffte sie im Kirchgang Großwangen allein
187 Personen weg . Nicht minder heftig trat sie in den Jahren 1583
bis 1585 auf . In Zeit von zwanzig Monaten starben im Stadtkirch¬
gang Luzern 2500 Menschen . Personen , welche am Abend gesund
und munter anf den Brücken spazierte » , lagen oft schon am andern
Tage auf dem Todtenbette mit den tödtlichen Pestfleckcn auf dem
Leibe . Die Krankheit gieng , wie Chsat meldet , dem Geblüte nach,
daher die Verwandten nicht zusammen kommen durften . Den 21 . Herbst-
monat 1565 versah der Stadtpfarrcr in einem Gange 21 Personen
mit den Sterbesakramenten , und denselben Herbstnionat kamen 88 Per¬
sonen auf dem Kirchhof in ein Grab . I » Ndligenschwhl wurden zu
fener Zeit von 288 Personen 112 hingerafft . ' In Scmpach starb
nebst vielem Volke der Rath bis auf die beiden Schultheißen aus.
Im Jahr 1575 , als die Pest sich wieder bedenklich zeigte , wurden
die Schulen bis zum Jänner des folgenden Jahres geschloffen . Den
5 . und 6 . Juli starben in der Stadt 17 Personen . Später milderte
sich die Seuche . Im Ganzen starben dort in diesem Jahr 470 Per¬
sonen . Als die Pest zehn Jahre später , 1585 , wieder auftrat , ließ
der Rath bekannt machen , daß kein Student aus einem angesteckten
Hanse die Schulen besuchen sokle. Heftig zeigte sich die Seuche wie¬
der 1594 bis 1597 . Sie ließ sich im Brachmonat 1595 zuerst in
Entlcbuch vermerken . Von da rückte sie im Henmonat nach Malters,
Ruswyl , Littan und Krlens , breitete sich im Augstmonat immer mehr
aus und drang dann im Herbstmonat auch in die Stadt , wo sie im
Weinmonat bedeutend zunahm . Als sie das nächste Jahr im gleichen
Monat sich wieder bedenklicher zeigte , so wurde das Frauenkloster zu
St . Anna im Bruch , das seit « ierundzwanzig Jahren öde und unbe¬
wohnt dastand , zu einem Pestilenzhaus für fremde und arme einhei¬
mische Pestkranke eingerichtet und daneben ein eigener Gottesacker
angelegt , der vom damals anwesenden römischen Nuntius feierlich
eingeweiht wurde . Im gleichen Jahr schrieb Hr . Michael Keller,
Pfarrer in Aesch , an den Rath , daß in seiner Kirchhöre während
sechs Jahren ( 1590 bis 1596 ) kein Mensch gestorben sei , in letzter«
Jahre aber habe die Pestillenz 107 Personen hinweggerafft . Die
Alten habe er alle verwahrt , oft in eine », Hanse bis 3 Personen.
Sein Bruder , der ihm haushalte mit Weib und Kindern und der
meistens ihn begleitet , habe endlich Furcht bekommen , worauf er
alsobald erkrankt sei , nach ihm Weib und Kinder , die hingestorhen,
er aber wieder aufgekommen . Aufs Neue zeigte sich die Pest wieder
nach Bartholomäitag und nahm im Herbstmonat so zu , daß in der
Stadt in der Woche 20 Personen hinstarben und die Schulen wieder
bis Neujahr 1598 geschloffen werden mußten.

In dieser Zeit wurde ans Ungarn der damals berühmte Mit¬
bürger Niklans Wyßing Herbeschieden , um als erfahrener Arzt gegen
die furchtbare Seuche Rath und Hülfe zu schaffen , und erschien im
Jahr 1594 auf Anordnung des Rathes ein volksthümlich geschriebener
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»nützlicher und kurzer Bericht , Regiment und Ordnung , in Pestilen¬
zischen Ziten zu gebruchcn " , worin in der Anschauungsweise damali¬
ger Zeiten über Wesenheit nnd Ursache der Seuche , sowie über deren
Behandlnngsweise und zweckmäßiges , vorschützendes Verfahren viel
Treffliches und Gemcinfaßliches gesagt wurde . Dieser Bericht wurde
sowohl von der Kanzel als auch in den Stadtgnartieren ( Gaumet)
und auf der Landschaft von Hans zu Haus verkündigt.

Als im Jahr i6ll die Pest mit fürchterlicher Wuth in den be¬
nachbarte » kleinen Kantonen wieder anSgebrochen war , ergriff Luzern
alle Vorsichtsmaßregeln in Vezug auf Reinlichkeit . sowie auf Absper¬
rung der Kranken wie der Genesenen auf sechs Wochen , und erließ
eine Menge Ordnungen und Weisungen an Pfarrer und GcmeindS-
dcrordnete , um die Krankheit abzuhalten . Sie wurde indessen doch
durch die Kleider eines Pestkranken eingeschleppt , nnd griff dann in
den benachbarten Häusern im Bruch und in dem wieder von Nonnen
bewohnten Kloster zu St . Anna um sich, wo schnell 26 Klosterfrauen
dahinstarben , worauf die übrigen sich flüchteten . Auch im Kapuzincr-
»nd FranziSkancrkloster , nnd von da in der Kleinstadt wurde vo» den
Beichtvätern der Klosterfrauen die Seuche eingeschleppt , hörte aber
bald wieder auf . Im Ganzen starben 88 Personen . Es wurde daher
dvm Rathe die Herbstmesse und der große Biehmarkt eingestellt . Im
nächsten Jahr ( 1612 ) zeigte sich die Krankheit in Ncndorf , Münster
nnd Ruswyl , daher einer der geschwvrnen Scherer mit Arztneimitteln
dahin abgeschickt und an den Thore » Wächter aufgestellt wurden , nm
Leute aus den angesteckten Orten , sowie Lumpenhändler , fremde Land¬
streicher , Metzger und Dirnen abzuweisen . Zuletzt zeigte sich 1628
die Pest noch in Sursec , wo sie in Zeit von einem halben Jahr bei

Menschen wegraffte , darunter auch den Schultheißen Hans Kaspar
Schnöder . Drei Wochen lang , als die Krankheit am heftigsten wü¬
thete , wurde der Wochcnmarkt anßer der Stadt bei der Ziegelhütte
abgehalten . Der damalige Sigrist , Meyer zum Geschlecht , nahm
Unerschrocken die Leichen aus den Häusern nnd lud sie auf Stoßbäh-
uen , deren Räder umhüllt waren , damit selbe kein Geräusch erregen
und die erschrockenen Leute nicht noch mehr erschrecken, und führte sie
auf diese Weise nach dem Gottesacker , wo für die große Zahl der

Aglich Hingeschiedenen ungeheuere Gruben aufgeworfen waren . Gin
Denkmal an die tranervollen Tage steht noch auf dem Kirchhof.

Die Lustsenche ( Syphilis ) , auch die » bösen Blattern " ge¬
nannt *) , welche schweizerische Kriegsknechte aus dem neapolitanischen
Feldzuge im Jahr 1195 nach Hause brachten . Die Krankheit soll
aus Amerika stammen , von da durch die Spanier nach Neapel ge-

" > Der Luzerner Staatsschreiber Ludwig Feer  schreibt in seinen
„Kronikwürdigen Sachen " Fol . 19:
»gieng eine Plag und ein gepresten uss , desglichen nie gehört was;
„nant man die bösen Mater » , dera vil Listen lam wurden an allen
„Glidern , vil Listen sturbent >r euch und entsprungen fast von frö-
„wen und gingen eiu vom andern an , was ein griiselich unlustig«
„Krankheit und regiert in aller Welt lind weret etwa mengS Jar ."
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bracht worden sein , wo sie die Franzosen vererbt und dann den eid¬
genössischen Söldnern mitgetheilt haben . Das Uebel zeigte sich in
schneller Verbreitung gefahrdrohend , und strenge gesnndheitspolizeiliche
Maßregeln wurden gegen die eingeschleppte Seuche ergriffen . Luzern
errichtete zu scharfer Absperrung ein eigenes B latternhauS . Die
Krankheit verschwand nie wieder ganz . Im folgenden Jabrhnndert
ward sie hauptsächlich durch Landstreicher ausgebreitet . Am Ende der
1<>80gcr Jahre schleppten Flüchtlinge , die aus der Pfalz nach der
Schweiz kamen und bei welche» viele von französischen Soldaten miß¬
brauchte und angesteckte Weiber sich befanden , diese scheußliche Krank¬
heit auf 's Neue ein . — Noch immer herrschen syphilitische Krankhei¬
ten in ihren verschiedensten Formen . Durch eine zuverläßlge Heil¬
methode ist ihnen aber das eckclhafte und zerstörende genommen,
welches sich sonst durch die lange Dauer und üble Behandlung aus¬
bildete.

Der englische Schweiß , der im Jahr 1520 die ganze west¬
liche Schweiz bis an die Alpen verheerend durchdrang , scheint nach
Andeutungen in Melchior Ruffens eidgenössischer Chronik auch den
Kanton Luzern heimgesucht zu haben.

Oft durchzog auch die rothe Ruhr verheerend den Kanton.
So mit pestähnlicher Sterblichkeit und Anstecknngskraft im Angstmo-
uat 1607 . Eine im Staatsarchive enthaltene Handschrift giebt noch
über die Mittel und Arzneien Aufschluß , welche dagegen angewendet
wurden . 1660 wüthete sie auf eine furchtbare Weise in Sursee , eben¬
so 1771 in Willisau und in dortiger Umgebung , daher das medizi¬
nisch-chirurgische Kollegium anf Befehl der Regierung einen Abgeord¬
neten hinsandte und eine Proklamation darüber an das Volk erließ.
1836 herrschte die Ruhr in Romoos , Escholzmatt und Alüele , und
1828 in Büron und Ufsikon.

Gallige Lungenentzündung , Gallcnstich , auch Heim¬
lichstich vöm Volke genannt . Diese immer noch wenig erkannte
Krankheit — ein bösartiger Lnngenrvthlanf — zeigte sich in
frühern Zeitkäufen bisweilen . 177l herrschte sie als bösartiges Brust-
fieber zu Mosen  am Hallwylersee . Wenn dieselbe in einem
Hanse auftrat , so griff sie eine Person um die andere an , doch mei¬
stens mehr arme Leute . Bei einem fünfnndzwanzigjährigen Manne
wurde die Lunge ganz eitrig gefunden , das Milz lind und faul , im
Herzen kein Tropfen Blut . Zu gleicher Zeit herrschte a » benachbar¬
ten Orten unter den Kinder » Scharlach und die häutige Bräune.

Lr . Franz Maria Lang beobachtete die gleiche Krankheit ein Jahr
später ( 1772 > mit Magendrücken »nd Seitenstechen , und nannte sie
ein epidemisches faules Gallenfieber . Er gab im gleichen Jahr eine
umfassende Schrift über die Krankheit heraus . — 1776 zeigte sie sich
wieder verheerend in Hochdorf und Umgebung , woran viele , besonders
junge und kräftige Leute dahinstarben . Ebenso herrschte sie in gleicher
Pfarrei im Jahr 1806 , gegen 67 Einwohner wegraffend »nd von da
über Rain »nd Neuenkirch im folgende » Jahr bis Rnswyl , Groß-
wange » , Ettiswpl , Willisan und Großdietwyl , sowie nach Sempach,
Nottwvl , Oberkirch und Knutwyl sich ausbreitend »nd große Schrecken
verursachend . In neuerer Zeit zeigte sie sich wieder . 1817 in Wohl-
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Hufen , wo von 300 Kranken 30 starben ; eveiiso in Entlebuch und
Schüpsheim , an ersterem Orte mit 50 Todesfällen auf 104 Kranke,
an letzterem 36 auf 88 . In Escholzmatt starben 26 Personen . 1838
erschien sie wieder in der Umgebung von Hochdors mit großer Sterb¬
lichkeit.

Als ganz unbekanntes Leiden trat durch Genuß von mit Mutter¬
korn untermischtem Roggenbrode nach nassem Sommer die Kribel-
krankheit im Augstmonat 1709 in der Gegend von Menzna », Wil¬
lisau , Ettiswyl , Älberswyl , Zell und Großdietwyl auf . Sie befiel
Reich und Arm , Jung und Alt , Mann und Weib zu Berg und Thal.
Es starb indessen mir ein Mann mit einem sonstigen alten Schaden.
Sorgfältige kamen ohne Schaden davon . Nachläßige , welche zu spät
ärztliche Hülfe oder solche bei Pfuschern gesucht , verloren mehrere
Finger , Zehen , einige sogar die Füße , etliche selbst die Unterschenkel,
indem sie mumienartig eintrockneten und sich sodann ohne Schmerzen
abstießen . Ebenso trat besagte Krankheit unter gleichen Verhältnissen
in der Umgegend von Willisau im Wintermonat 1717 anf . Dr Karl
NiklanS Läng , der vom GcsnndheitSrathe zur Erforschung der Krank»
beit bei der zweiten Seuche abgesandt worden war , beschrieb dieselbe
in einem eigenen Buche.

Als Epidemie unsers Jahrhunderts erscheine » das Lazareth-
fieber und Typhus . Diese finden wir unter den Volkskrankheiten
dieses Jahrhunderts im Kanton Lnzern zuerst im Jahr 1814 in Hitz-
kirch , allwo die Krankheit durch die Oestreich « ' eingeschleppt wurde,
welche in dem Kommendureigcbände ein Lazareth errichtet hatten.
Zu , Jahr 1817 zeigte die Krankheit sich in WeggiS , Greppen , Adli-
genschwyl , dann in Neudorf . Münster , und besonders heftig auf den
Höhen Kommle » und Holder « . In neuerer Zeit hat man häufig das
Auftreten des Abdominaltyphns gesehen . Ueber die ursächlichen Mv-
Mentc desselben läßt sich wenig Bestimmtes sagen . Er erscheint als
Lokalepidemie in Sumpfgegenden wie in luftigen Höhen , bei Armen
wie bei Reiche » , im Sommer wie im Winter . Zu Obergeitigen in
der Gemeinde Malters erlagen im Herbst 1855 aus einer Haushal¬
tung zwölf Personen dem Typhus , nämlich beide Eltern und zehn
Kinder.

Die Grippe ( Inlluenr .-») . Baltbasar in seinem ChrvniconBd . IH.
F °l . 587 Mskt . giebt die ersten Nachrichten vom Vorkommen einer
» »gewöhnlichen Seuche in Lnzern , deren Erscheinungen einer Gripp-
kpidcniie mit fauligem Fiebercharakter entsprechen . Im Jahr 1580
war von Ende Mai bis Mitte Brachmonat in Lnzern eine unerhört
»" haltende Hitze ; darauf erfolgte rasch eine fieberhafte Seuche mit hef-
"gem Husten , Haupt - und Mundweh , die bei Einigen znr Bräun«
wurden . Wo die Krankheit in einem Hanse auftrat , wurde fast Alles
griffen und sind kam» der dritte Theil Menschen gesund geblieben.

.w Krankheit dauerte bis in Herbst an und raffte in einem Tage
»wr , fs,nf big sfcha Mensckwn hin , und hörte erst um Weihnachten
auf . Bei diesen , Anlaßt wurde der Entschluß gefaßt , den offenen
tunkenden Graben — zwischen der größer « Stadt und der Mnsegg
gelegen — einzuwölbe » , »nd es wurde verordnet , daß die Abtritte

kr Häuser , welche an diesen Graben anstoßen , innerhalb der Mauer
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eingebracht werden mußten . Die Grippe , in frühern Zeiten Fluß
und Husten , auch Hühnerwch genannt , zeigte sich im Jahr 1833
an mehreren Orten . 2m Borfrühling 1837 sodann durchzog sie als
eigentliche Bolkskrankheit ganz Europa und dauerte bis in Sommer
hinein . Sie beste! Zung und Alt , besonders aber das mittlere Alter
nnd Frauenspersonen . Nur wenige , schwächliche, an chronischen L»n-
genübeln Leidende starben daran ; doch weil die Seuche einen tückischen
Charakter annahm , hatten gar Viele lange an ihren Folgen zu leiden.

Die Pocken , Blattern , Kiuderblattern , weiche durch die
Kreuzzüge aus dem Orient nach Europa gebracht worden sein sollen,
nnd die früher unter den Kindern große Verheerungen anrichteten,
sind gegenwärtig größtcntheils verschwunden . Doch traten sie noch
hie und da auf ; so 1810 i» Luzern und Umgebung , ebenso 1827,
1830 , in höherem Grade 1840 nnd 1842 durch den ganze » Kanton,
ebenso 1855 . Um die Krankheit , von welcher beinahe alle Menschen
durch Ansteckung befallen wurden , zu mildern , bediente man sich zu¬
erst der Inokulation der Menschenblattcrn und später der Impfung
der Kuhblattern , durch welch' letztere die Geimpften vor der Ansteckung
der Menschenblattern gesichert werden , daher sie auch die Schntzpocken
heißen . Zn Lnzern begann man mit Impfung der Knhpocken im An¬
fange des gegenwärtigen Jahrhunderts , um das Jahr 1804 . Im
Anfang zeigten sich große Borurtheile dagegen . Erst später wurde
die jährliche Eingabe der Zahl der Geimpften gefordert . Die Tabel¬
len aus jüngerer Zeit geben folgende Resultate:

Im Jahr 1829 Geimpfte 3299
1830 2269
1831 ?
1832 703
1833 1510

,, ,, 1834 2365
,, 1835 2605

„ „ 1830 2158
„ „ 1837 3371
„ k, 1838 1243

1839 3287
, » 1848 2590

1849 „ 2736
1850 2917
1851 2960

,, 1852 „ 2331
1853 2333

„ „ 1854 2860„ „ 1855 3584
" „ 1856 „ 2330

Die Impfung ist allgemein eingeführt und erfolgt auf öffentliche
Kosten.

) Während der Sonderbundsperiode mangeln die Angaben , wie denn
in jener Periode Alles zurückblieb , wie z. B . Gemeinderechnnngen,
Vogtrechnungen . Untersuchung der Depositalkaffen u . s. w.
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4) Nahrung und Kleidung.
Die Nahrung der Bürger des Kantons Lnzer » — mit Aus¬

nahme der Städte , wo Brod , Fleisch , Gemüse und eine Suppe von
Mehl Morgens und Abends , ehe der Kaffee eingeführt sich befand,
als gewohnte Kost genossen wurde — war in alten Zeiten und vor
Einführung der Erväpfcl oder Kartoffeln , sehr einfach . Hafcrmuß
und Milch wurde um 6 Uhr des Morgens zur Sommers - und Win¬
terszeit aufgestellt . Damit begnügte man sich bis 11 Uhr . Mehl¬
brühe , gekochtes Obst von Birnen , Aepfel , Kirschen oder weiße Rü¬
ben , Kohl , Sauerkraut , mitunter eln Kürbisbrei , nebst einem Stück
Brod war oaS gewohnte Mittagessen . Aermere genossen nicht so viel,
und es war gar nichts Seltenes , daß Haushaltungen sich das ganze
Äahr hindurch ohne Brod behalfen . Von einem Abendbrodc war da¬
mals keine Rede , geistige Getränke wenig bekannt . Nachts begnügte
Man sich mit einem Hafermnß und etwas Milch . Sonntags durfte
bei den vermöglichcrn Bauern ein Stück Speck oder geräuchertes
Schweinefleisch auf den gekochten dürren Acpfelschnihen nicht fehlen.
Arme kosteten das ganze Jahr hindurch kein Fleisch . Im Frühling
Und bis zur Reifezeit der Kirschen trat gewöhnlich Mangel ein an
Gemüse . Dann aber wurden Kirschen mit Hafermehl und Milch
»ekochl oder Heidelbeeren , aus gleiche Art zubereitet , unter dem Na¬
men „ Kriesisturm " , „ Heubecristurm " aufgetischt und als Leckerbissen
Zenoffe». So lebte vor alten Zeiten der Luzernerbauer . Etwas mehr
als hundert Jahre ist ungefähr seit dieser Zeit dahingeflossen , als
Man Erdäpfel oder Kartoffeln z» pflanzen begann . Im Rathe wurde
>dhr dagegen geeifert . Die Anpflanzung erfolgte anfänglich nur probe¬
weise jn den Gärten ; aber bald überzeugte man sich von der Nahr¬
haftigkeit der Frucht . Die Aerzte fanden dagegen in den Kartoffeln
^toff zu allerlei Krankheiten . Das Volk aber gewann sie immer
"eher . Die Anpflanzungen wurden immer größer . Jetzt bestellen die
»fößern Landwirthe mehrere Jucharten mit dieser Frucht , welche als
fM wesentliches Nahrungsmittel für Menschen und Vieh durchgehend»
'M Kanton , selbst in der Nähe der Hochwälder , angepflanzt wird.
^ »ch in vielen andern Beziehungen wurde die Kost des Landmanncs
verbessert.
. Gegenwärtig besteht gewöhnlich das Frühstück in einer Mehl-
mppe , gebratenen Erdäpfel » und Milch . Das Mittagessen in Mehl-
Wst' e , gekochten Erdäpfeln mit Obst , Birnen oder Aepfelschnitzen,
Wich und Brod . Nachts eine Mehlsnppe , gesottene Erdäpfel und
'Rilch . An Fasttagen werden Mehlspeisen und Sonntags Rindfleisch
"des Schweinefleisch aufgetischt . Das Nenne - und Abcndbrod , zumal
w! bcn sogenannten Werthen , dem Heuet , der Ernte u. s. w . darf

fehlen , und besteht in geistigem Getränke oder Most und Brod.
Kaffee und Brod haben an vielen Orten da « vorbenannte Frühstück
md Abendbrod verdrängt . Aermere Familien genießen den Kaffee
v-ohl drei Mal des Tages.
, Der Kaffee ist überhaupt zu einem bedeutenden Lebensmittel
"Md ?,,. Zuerst wurde derselbe in den Zwanzigerjahren des vori
Jahrhunderts bei den Gastmählern und Abendgesellschaften des spc
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scheu Gesandten in Luzcrn bekannt ; er kitzelte den Gaumen der Lü¬
sternen , wurde nach und nach beliebt , doch selten und sparsam geko¬
stet , weil er sehr theuer war . Erst in der Mitte des besagten Jahr¬
hunderts und in den letzten fünfundzwanzig Zähren desselben kam der
Kaffee von der Stadt auf das Land , und verbreitete sich nach und
nach bis in die Hütten der Armuth , so daß er zu einem Bedürfnisse
des Volkes wurde . Mit dem Kaffee kam der Gebrauch des Zuckers
auf.

Der erste Thee kam 1666 aus Holland nach Luzern , und da«
Pfund kostete drei Sterling (75 Fr . n . W .) .

Bier wurde schon 1590 zuin ersten Mal gebraut . Der Unter¬
nehmer mußte aber mit namhaftem Schaden davon abstehen . Zm
Jahr 1668 entstand eine neue Bierbrauerei . Das Bier scheint aber
bis in die jüngste Zeit nie einen großen Konsum gefunden zu haben.

Mehr war dieses der Fall mit dem Most , Aider , in ältern
Zeiten „Putsch " genannt . Es ist aus Birnen und Aepfeln gefertigt
und war und ist noch heut z» Tage ein Getränke , welches häufig ge¬
nossen wird . Anfänglich lieferten die unedel » Baumsrüchte kein gutes
Getränk . Im Jahr 1578 erschien eine Verordnung „des Putsch oder
„Mosts halber von Birnen , Apfeln und Holzapfel » , daß die Wirth
„und Weinschenk gar keinen einlegen , auch nit damit Fisch oder Kalb-
„steisch kochen sollen ." Heut zu Tage hat jeder Bauer so viel Most
im Keller , als er für seine Haushaltung und seine Arbeiter brauchen
mag . AuS den guten Obstgegendcn , namcutlich von Meggen , wird
viel Most nach der Stadt Luzern gebracht , wo sogenannte Mosthäuser
sind.

Der Wein war vor Jahrhunderten etwas Seltenes . Das wenige
Quantum Wein , welches die umgrenzenden Stadtanhöhen auf der
Muscgg und die Reben bepflanzte Halde lieferte , genügte größten-
thcils für den Bedarf der Stadtbewohner . Stieg der Bedarf höher,
so wurde das Fehlende aus den nahe gelegenen Kantonen Zürich und
Zug herbeigeschafft . Auf der Landschaft war der Wein noch seltener.
Später bezog man den Wein , und zwar bis in das gegenwärtige Jahr¬
hundert aus dem Elsaß , seither meistens aus dem Waadtlande . Schon
1589 soll der Konsuino 8000 Säume betragen haben , und im Jahr 1785
in die 14 bis 16,000 Säume , was aber beinahe unglaublich ist , in¬

dem hent zu Tage nur 10 bis 12,000 Säume Wein eingesührt werden.

Gegen den Verkauf und den Gebrauch des Branntwein « er¬
schienen seit 1687 mehrere Verbote Nachdem aber da « Getränk un¬
geachtet dessen immer mehr Eingang gefunden , wurde 1745 ein großes
Ohmgeld darauf gesetzt und bei einer Geldbuße von 10 Gulden unter¬
sagt . den jungen Leuten Branntwein zu geben . Im Jahr 1777 kam
eine neue einschränkende Verordnung über den Verkauf des Brannt¬
weins heraus . Allein das Bränztrinkcn scheint unabwendbares Be¬
dürfniß trotz aller Verfügungen geworden zu sein ; denn 1780 schon
erschien ein Mandat , weiches das Ausschenken des Branntweins den
Taverne,iwirthen . Wein - und Mostschenken „ jedoch mit Bescheiden¬
heit " erlaubte.

Das Tabak  rauche » war anfänglich verboten . In der Anno 1687



neu bestätigt, ' » Ordonnanz heißt es : „ Tabak zu trinken bleibt alles
Ernst - bei fünf Gulden Bnße und denselben zu verkaufen bei zehn
Gulden verboten ."

Lebkuchen kanicn schon 1385 vor , und 1583 erschien eine obrigkeit¬
liche Verordnung , wie die verschiedenen Sorten dieses Backwerks ge¬
wacht werden sollen.

An der allen Fastnacht und der Kirchweihe dürfen auf dem Lande
Küchlein und Krapfen (eine Teigspcisc mit Zieger , Zucker , Zimmet
und gehackte» gedörrten Birnen ) , nicht fehle » .

Kleid » n g. Die Stadt folgte der Mode . Die Männer trugen
in alter Zeit sogenannte Pluderhosen , einen Wamms , einen grauen
wollenen Rock ohne Knöpfe und einen Kugelhut . Andere trugen zer¬
schnittene Hosen und Wamms von gemischtem farbigem Zeug und
Streifen . Gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts nahm die Pc-
rückenzcit ihren Anfang . Die Urmütter hatten Kopf und Brust mit
dem ZIpfcltuch umhüllt wie die Nonne : ihre Enkelinnen trugen
runde Pelze und Zobeln , sowie Schlcppröcke ; die spätern jhurmhohe
Schiff - kuppen und Reifröcke ; dann folgten die sogenannten Spitzkäpp-
lein mit seidenen und goldenen Bändermaschen . Und so gicng in der
Stadt die Mode in hundertfältige Umwandlung . Seide oder Sam-
wet galt bei beiden Geschlechtern als Auszeichnung der Hebern und
Bornehmcrn ; noch mehr goldene Halsketten , Ohrgehänge , Armbän¬
der , Ringe , Edelsteine und Perlen . Es erschiene » von Zeit zu Zeit
Verordnungen gegen die Kleidcrpracht , die aber wenig beachtet wur¬
den . In der Zeit , welche der gegenwärtigen zunächst vorangieug,
trugen die vcrheirathctcn Frauen in der Stadt kleine ovale oder vier-
kckiqc Häubchen , Mutzli (Mützcheu ) genannt , von Seide , Sammet oder
^inem mit Gold oder Silber gewirkten Stoffe , hinten a» dem Kopfe
hinter den zurückgestrichenen Haaren angebracht . Die unvcrheirathe-
te » Weibspersonen wanden das Haar in Flechten und befestigten es
Einten mit einer silbernen Nadel (Haarnadel ) . Der Anzug der Manns-
dersoup,, kam der gewöhnlichen Bürgerstracht in den Schweizerstädien
äleich . Hx „ t zu Tage trägt sich in der Stadt Alles nach der franzö-
lsschcn Mode.

Auf dem Lande richtete sich der Schnitt der Kleider und die
Mode nach den drei verschiedenen Volk - stämmen , dem Länder , dem
Entlcbuchcr und dem Gäucr.
„ Die Bewohner des Gerichtsbezirkes Weggis (Länder ) kleideten
bch von jeher gleich den benachhartcn Angehörigen des Kantons
^schwyz. Bor Altem trug der Weggisser Sonntags den braunen Rock,
eine rothe Weste , schwarzscidenes herabhängendes Halstuch , kurze
schwarze gems - oder bocklcdcrne Hosen , weiße Strümpfe , Schuhe mit
weistngoncn Schnallen und einen runde » Hut mit ziemlich breitem
Rande . Jetzt nähert sich sein Kleid dem des Städters . Die Weibs-
hkl'sonen kleideten sich wie diejenigen im Kanton Schwyz.

Die Entlebucher  waren folgendermaßen gekleidet : ein sehr
^ »cr sogenannter Tschoppcn (Jacke ) von branneirs wollenem , grobem

welches l», Lande selbst verfertigt wurde ; ein rothes oder
rauncs Wamms ; braune oder blaue Hosen , an denen die Strümpfe

Gem . v. Luzern. 1 l
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unter den Knieen (über die sie außeuher hinaufstiegen ) zugebunden
wurden , sammt Laschenschnhcn ; auf dem Haupte eine weiße , roth-
gestreiste Kappe oder einen unanfgestürztcn Hut , wohl auch beide
zugleich . — Die Tracht der Weibspersonen bestand in einem schwarz-
bräunen Feckentschoppen ; einem braunen oder schwarzen Scherpcnhals-
tuch ; einem Brusttuch von Scharlach mit Nestel ; einer schwarzen
Jüppe ( Rock ohne Ermel ) bei den Verheiratheten , und darüber ein
Schlößligürtel ( bei den Ledigen war die Jüppe grün , roth oder
braun ) ; einem blauen Fürtuch ( Schürze ) ; einem wollenen Nnterrock
mit Sammet oder rothen Bändern eingefaßt ; rothen , später weißen
Strümpfen und Schuhen mit Laschen. Die Verheiratheten trugen
eine weiße platte Haube und darüber einen schwarzen Wollhut ; die
Ledigen aber einen Schwefelhnt , mit Blnmen und Bändern ge¬
schmückt. Auch im Entlebuch nähert sich nunmehr die Kleidung der
Männer derjenigen des Städters , und die Kleidung des weiblichen
Geschlechtes derjenigen der Gäuerinnen.

In früherer Zeit trug der Gälter groblei 'nene Pluderhosen , ein
rothes langes Kamisol , eine kurze grobleinene Jacke und einen Stroh¬
hut mit kleiner Güpfc und breitem Rande , Später und noch am
Ende des achtzehnten Jahrhunderts bestand des Gäners gewöhnliche
Kleidung aus einem heiterblauen (wohl auch rothen ) Rock , Gasaggen
genannt , aus rother Weste , die weit hinauf offen und mit einer
Schnur zum leichten Zuheften versehen war ; meistens aus blauen
Hosen , die bis über die Hüfte hinaufreichten ; weißen Strümpfen,
reichend bis an die Kniee , mit einem schwarzen Lederriemcn über
den Hosen festgebunden ; einem schwarzen Halstuch , weit hinabrcichcnd;
einem schwarzen breiten Filzhute mit einer runden Güpfe und aus
Schuhen mit rothen Lätzen . Diese Tracht ist beinahe ganz verschwun¬
den . Der Landbewohner kleidet sich dem Städter ähnlich.

Das weibliche Geschlecht auf der Landschaft des Kantons Lnzern
trug von jeher eine alle Formen des Körpers begünstigende Kleidung.
Die Mädchen flochten die Haare in zwei Zöpfe , deren schwarze Bän¬
der (Haarschmir ) bis zu den Fußknöcheln reichte » . Die Stirne frei,
nm den Hals ein niedlich geglättetes Götter , der Rock ( die Jüppe)
reichte nur bis über die Kniee ; sie war hinten unterhalb braun und
oberhalb grün , dann gelb , mit rothen Schnüren »» teil und oben ein¬
gefaßt ; die Gestalt war mit grünen Schnüren eingefaßt , vornen
war sie von gelber Farbe ; ein buntes , oft sammetnes oder wenigstens
mit Sammetbord besetztes Brusttuch war mit Nesteln a» dem Rock
befestiget ; ei» wollenes oder pcrsicunenes Fürtuch ( Schürze ) . Bei
kalter oder schlechter Witterung wurde ein kurzer Tschoppen getragen.
Den Kopf zierte ein geschwefelter Strchhut mit bunten Bändern
lBindellen genannt ) und Blumen geschmückt , und den Fnß weiße
Strümpfe . Auf der Brust hicng an einem um den Hals geschlunge¬
nen Sammetband ei» sogenanntes Kleinod von Filogranarbeit , oder
auch ein silbernes oder goldenes Krcuzcheu , Die Frauen trugen die
Haube , den schwarzen Wollhut darüber ; eine ganz schwarze Jüppe ;
einen Gürtel r»n den Leib und rothe Strümpfe.

Diese Tracht ist beinahe verschwunden . Ledige und verhcirathele
Weibspersonen unterscheiden sich nicht mehr in der Kleidung vonein-
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ander . Die GLuerinnc » tragen jetzt schwarze Strümpfe ; eine schwarze
lange Jüppe mit glaiter schwarzer Gestalt ; ein kleines enges Fürtnch;
ein Brusttuch von schwarzem Atlas ; einen seidenen Nestel ; ein schwar¬
zes AtlaSgöiier , darunter eine weiße oder gefärbte Chemisette ; sil¬
berne Göllerkcttelein i» it Maschen ; einen glatten , meistens schwarzen
Tschoppen ; eine oft gekickte Atlaskappe mit breiten Spitzen . Die
Schwefelhütchen mit den bunten Bändern sieht man nicht mehr , son¬
dern etwa weiße Strohhüte . Die vermöglicher » Landmädchen erschei¬
nen sogar im Mantel , die Boa »m den Hais geschlungen , mit gol¬
dener Uhr lind Kette , überhaupt in reicher phantastischer Kleidung.

5 ) Wohnorte.

Es sind !m Kanton vier Städte : Lnzern . Snrsee , Willisan und
Sempach ; ein städtisch gebauter Marktflecken : Münster ; zwei andere
große Ortschaften , welche auch Flecken genannt werden können : Ro-
thenburg und NuSwpl , wozu als dritter Schüpfheim , neu entstanden
aus dem Brande von 1829 , gezählt werden kann ; eine nunmehr auf¬
gehobene Abtei : St . Urban ; zwei aufgehobene Franziskanerklöster:
Lnzern und Werthenstei » ; drei Kapuzinerklöster : in Lnzern , Snrsee
»nd Schüpfheim ; zwei Franenklöstcr , nämlich : die Abtei Eschenbach
Und das Kloster im Bruch zu Lnzern ; ( aufgehoben : Rathhausen und
Maria -Hilf zu Luzern ) . Außer diesen sind sechsundsiebenzig Pfarr-
dörser , achtunddreißig andere Dörfer , welche Hanptorte von politischen
Gemeinden sind ; neun Ortschaften mit Filialkirehen und dabei ver-
bsründeten Geistlichen , nnd über fünfzig kleinere Dörfer , zum Theil
Hanptorte von KorporationS - oder Geiiossengemeinden . Fast alle
Dörfer , die nicht Pfarrkirchen haben , sind doch im Besitz von Kapel¬
an . Dazu kommen eine große Zahl Weiler und noch weit mehr ein¬
zelne Höfe . Die Anzahl der Häuser war im Jahr 1836 vierzehn-
tansend achthundert dreinndsechSzig ; im Jahr 18ät fünfzehntausend
achthundert achtunddreißig . Die Anzahl der sämmtlichen Gebäude
uelänft sich auf sicbenundzwanzigtansend fünfhundert dreinndncnnzig . —
-Die Stadt Lnzern hat größtcntheils in Beziehung auf Bauart ein
ulterthümlichcs Gepräge , doch sind die Gaffen auch i» den ältern
^heilen der Stadt in Vcrgleichung zn ander » Städte » von gleichem
Wer noch von ziemlicher Breite . Schon im vierzehnten Jahrhundert
^e»g man an , die damaligen hölzernen Häuser niederzureißen »nd an
^krcn Stelle steinerne zu erbauen . Ein Rathschluß vom Jahr 1398
bautet : „ daß Hinfür keine Hüscr von Holz erbut werden sölie » nnd
"q b man von Oberkeitswcgen zu allen nkwen Hüsern ansehnliche
"Anschüsse von Bumaterialien unentgeltlich herzugeben sich anheischig
in ' w ^ '" Wirklich sind nun beinahe alle Häuser in Stein oder doch
« Riegel oder Fachwerk erbaut , nnd eine gute in neuerer Zeit cr-
affene Bauordnung sorgt dafür , daß fortan nur steinerne Gebäude
" (geführt werden dürfen » nd dabei in Bezug auf derer Stellung

. >v Bauart den Erfordernissen einer guten Baupolizei nachgelebt wcr-
'' >nuß . . Seit einigen Jahren ist sowohl im Innern der Stadt als
^ an ihre » äußern Punkten viel gebaut nnd verschönert worden.

^ kleinern Städte nnd die Flecken , sowie sehr viele Dörfer
öd» dnrch neue Baute » oder Verbesserungen oder Vergrößerung

11'
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der ältern Gebäude ein lieblicheres »nd gefälligeres Aussehen er¬
halten.

Insonderheit zeichnet sich der Kanton Luzern durch eine bedeu¬
tende Anzahl schöner Kirchen aus , wovon viele ganz neu erbaut wor¬
den sind. Die Banart der Dörfer und einzelner Wohnungen ist nach
Alter und Lokalität sehr verschieden . Die ältern Häuser sind ganz
von Holz und sehr einfach und unbequem gebaut , mit wenigen nie¬
dern und finstern Wohngemächern , deren Fenster kleine runde Schei¬
ben haben . In diesen Häusern befinden sich keine Kamine , sondern
der Ranch des Küchenheerdes verliert sich in der Dachung des Hau¬
ses , die meistens aus bis zum Erdgeschosse herabreichcndem Schaub
(Stroh ) besteht . Im Entlebuch sind sie gewöhnlich mit großen Schin¬
deln bedeckt , die mit schweren Steinen gegen die Gewalt der Sturm¬
winde belastet sind . Gar häufig ist die Scheune an das Wohnhaus
angebaut.

Seit ungefähr einem Jahrhundert baute man schon bequemer
und zierlicher , indem man das Erd - oder Kellergeschoß in Stock¬
mauern aufführte und auf diesen Unterbau erst das WohngebLude,
aus aufcinanderliegenden vier bis sechs Zoll dicken Balken ( Gewätt)
verfertigt , stellte . Diese Häuser sind gewöhnlich , besonders auf der
Giebelseite , mit zwar nicht großen , aber vielen hart aneinander sto¬
ßende » schicbbaren Fenstern versehen , haben auf zwei Seiten außcn-
her Lauben , im Entlebuch aber nm 'S ganze HanS herum , und mci-
siens schon Kamine . Viele davon wurden schon mit Ziegeln gedeckt.

Noch schöner ist die neuere ländliche Banart , indem auf das ge¬
mauerte Erdgeschoß das hölzerne gewättctc , mehrere Stockwerke von
bequemer Höhe und Ausdehnung enthaltende Gebäude gestellt , mit
gutgebauten Fcuerhcerden versehen , und mit symetrisch gesetzten wei¬
ten Fensterlichtcrn geziert ist . Anßenher ist dann das hölzerne Ge¬
bäude mit einer Verkleidung von eichenen oder tanncnen Schuppen
gegen den Einfluß der Witterung geschützt lgerandet ) , die nicht selten
noch einen Anstrich von Oelfarbe erhält , wodurch das Gebäude , be¬
sonders in einiger Entfernung , einen artigen Anblick gewährt . Eine
steinerne , oft doppelte Stiege , mit einem Geländer versehen , führt
zum Eingang des Hauses . Im Innern ist dasselbe mit feingearbci-
tetem Tannenholz ausgetäfelt , ja selbst einige Zimmer mit Tapeten
geschmückt. Zwar werden auch auf dem Lande hie und da ganz stei¬
nerne Gebäude oder solche von Fachwerk ( gerigclte »nd gewiggeltc)
gebaut . In Dörfern mögen solche Häuser der Fenersicherheit wegen
zweckmäßig sein . Einzeln aber nehmen sie sich nicht so gut aus wie
die erster » .

Stroh - und Schindeldächer dürfen in der Regel , namentlich in
Städten und Dörfern , keine mehr angebracht werden , und die Zahl
derselben nimmt zusehends ab . Am meisten findet man von erster»
noch in dem nordwestlichen Theile des Kantons und von letzter « im
Entlebuch . Ebenso sind nur im nördlichen Theile des Kantons die
Häuser größtcntheils in Dorsschasten beieinander , während in den
übrigen Theilen dieselben auf den Gütern zerstreut sich befinden . Diese
Verschiedenheit rührt meistens von dem verschiedenen Betriebe der
Landwirthschaft , von ältern Einrichtungen und Ortsgebräuche » oder
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Gerechtssamen her , die oft voneinander sehr abweichend waren , ge¬
genwärtig aber wenig Einfluß wehr ausüben.

Es wohnen oft mehrere Haushaltungen in einem Bauernhaus,
von welchen jede einen Antheil an Haus und Scheune als Eigenthum
besitzt.

Blitzableiter giebt es im Kanton sehr wenige.

6) VermögenSstand.

Der Vermögensstand ist schwer zu bestimmen.
Die Grundstücke find behufs der Versteuerung einer Schätzung

(Kadaster ) unterworfen . Diese Schätzung fand zur Zeit der helveti¬
schen Regierung statt . Dieselbe ist aber etwas flüchtig gemacht , und
darum nicht genau.

Die Gesammtsumme der Schätzung der Grundstücke im ganzen
Kanton beträgt 88,000,000 Fr . n.W ., wovon es auf die Stadt 5,000,000 Fr.
betrifft . Allein diese Summe ist in Wahrheit zu niedrig , wie sich
aus Folgendem crgiebt.

Das Brandaffekuranzkapital für den ganzen Kanton steigt auf
60,000,000 Fr . Aus der Vergleichung des BrandaffekuranzkadasterS
mit dem Gkterkadaster ergiebt sich, daß letzterer m gering angeschla¬
gen sein muß . Denn , angenommen der BrandvcrsicherungSkadaster sei
i » hoch, und gesetzt , die sämmtlichen Gebäude seien nur vierzig statt
seihszig Millionen werth , so muß der Werth aller Liegenschaften
sammt den Gebäuden auch dann noch gewiß über achtundachtzig Mil¬
lionen steigen , und wir sind überzeugt , daß man für 100 , auch für
120 Millionen Franken den ganzen Flächcnranm des Kantons Luzeru
uicht kaufen könnte . Als Beleg mag dienen , daß im Jahr 1823 , um
die Steuerpflichtigen zu erleichtern , mit einem Federzuge der Kadaster
um einen Fünftel hinnntergeschätzt wurde . Ohne solche Hinunter¬
setzung würde der gcsammtc Kadasterwerth der Güter schon auf 110
Millionen n . W . ansteige ». Es tritt hinzu , daß seit Errichtung der
Kadastcrtabellen zur Zeit der Helvelik die Preise der Güter viel höher
gestiegen sind.

Der Weltstand allein findet sich auf circa siebe» Millionen n. W.
geschätzt.
. Das gesammtc reine Vermögen wird auf circa hundert Millionen
berechnet Es stützt sich diese Berechnung auf die Angaben der Steuer-
bflichtigen . Allein es ist bekannt , daß diese Angaben weit zu niedrig
und . Das reine Vermögen darf immerhin zu 150 Millionen oder
Noch höher angeschlagen werden . Vermögen , welche 3 bis 400,000 Fr.
übersteigen , giebt es keine. Zwar starb unlängst ein Mann in der
^ >tadt Luzcrn , welcher etwas mehr als eine Million hinterließ ; ein
anderer ist noch vorhanden : allein es ist dieses eine Seltenheit.

. Gemäß den Steuerregistern versteuern im ganzen Kanton nur
wchSzehn mehr als 100,000 Fr . , wovon in der Stadt Luzcrn dreizehn,
Vngegen im ganzen übrigen Amte Luzern keiner , tm Amte Hochdorf
Wei , und zwar beide in der Gemeinde Hohenrain ; im Amte Entle-
"Nch einer ; in den Aemtern Sursee und Willisau keiner, was Alles
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offenbar nicht der Wirklichkeit gemäß ist . So z. B . weiß man be¬
stimmt , daß im Amt Lnzern auch außer der Stadt es solche giebt,
welche über 100,000 Franken besitzen, und so in andern Gegenden des
Kantons.

Mobiliar des Kantons Lnzern war in den verschiedenen Affe-
kuranzanstalten Ende 1855 versichert die Summe von 15,721,876 Fr,,
nämlich:

1) bei der schweizerischen Mobiliar - Versicherungsanstalt in Bern
sind versichert 832 Einwohner des Kantons Lnzern um die Summe
von . Fr . 7,739,880

2) bei der französischen Versicherungsgesellschaft „I .»
in Paris 81 l Einwohner um . „ 5,132,155

g) bei der französischen Versicherungsgesellschaft der
„kkoenix " 77 Einwohner UNI. „ 1,855,606

4) bei dem deutschen „klueaix " in Frankfurt 23 Ein¬
wohner um . » 386,300

5) bei der Schlesischen FeuerversichermigSgesellschaft
in BreSlau um 609,925

Fr . 15,723,876

In dieser Versicherungssumme mögen sich etwas Gebäude befin¬
den , aber nicht von Bedeutung , nämlich solche , welche ihrer feuerS-
gesährltchen Beschaffenheit wegen von der luzernerschcn obligatorische»
Brandaffekmanzanstalt ausgeschlossen sind.

Die Schuldenmaffe , welche auf dem Kanton ruht , doch aber bis
auf einen vcrhältnißmäßig kleinen Theil im Lande selbst verzinset
wird , ist groß , kann aber auch nicht einmal annäherungsweise an¬
gegeben werden . Immerhin stellt sich nach obigen Angaben , nach
Abzug der Passiven , ein bedeutendes reines Vermögen heraus.

Die nach den freilich , wie schon bemerkt , nicht ganz zuverläßigeu
Steuerregistern vorhandenen hundert Millionen reines Vermögen ver¬
theilen sich auf die Aemter folgendermaßen:

Amt Luzern mit 27,699 Einwohnern circa 34,WO,000
„ Surfte „ 34,421 „ ,. 25,000,000
„ Willis »» „ 34,807 „ „ 16,000,000
„ Hochdorf „ 18,056 „ „ 16,000,000
„ Entlebnch ., 17,860 .. ,. 9,WO,000

Dabei ist zu bemerken , daß das reine Vermögen der Stadt
Lnzern mit 10,068 Einwohnern auf zwanzig Millionen berechnet ist,
so daß es dem übrigen Amt mit 17,631 Einwohnern noch circa vier¬
zehn Millionen betrifft.

Es würde also durchschnittlich auf einen Kopf betreffen:
Zn der Stadt Lnzern circa . Fr . 2000
Im übrigen Amte Luzern „ . »780

„ Amt Surfte „ . > » 730
„ „ Hochdorf „ . »860
„ » Willisau
,, „ Entlebnch
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Hiernach wäre da » Amt Willisau durchschnittlich ärmer als das
Amt Entlebnch . Allein es ist zu bemerken , daß es in ersterm reichere
und ärmere Gegenden giebt , während in letzter »» dieses weniger der
Fall und das Vermögen gleichmäßiger auf die verschiedenen Gemein¬
de» vertheilt ist.

Im Jahr 1485 waren Heinrich Feer und Hans Schürvf die zwei
reichste» Bürger von Lnzcrn . Jeder besaß etwas zu 9000 Gulden
HauptgntS.

Ein Steacrrodcl von» Jahr 1490 giebt den VcrmögenSbetrag des
reichsten Bürgers in der Stadt Luzeri , auf 10,000 Gulden an.

Eine Sage lautet : Als einst ei» Feer ein Vermögen von circa
15,000 Gulden hinterlassen , trug man Bedenken zn glauben , daß der
Mann selig gestorben , weil es übernatürlich schien , zu solch' einem
Reichthum ohne Zauberkünste zu gelangen . Nur das Ansehen seiner
Familie vermochte , daß sein Leichnam in der geweihten Erde belassen
wurde ") .

Ein anderes Verhältniß stellte sich in Folge der Vermehrung
der edcln Metalle nach der Entdeckung von Amerika heraus.

Der reichste Mann seiner Zeit war wohl Oberst Ludwig Psyffer,
wegen seines großen Ansehens der deutsche oder Schweizcrkönig ge¬
nannt . Derselbe starb 1594 und hinterließ , laut noch vorhandener
Erbstheilung , 340,000 Lnzcrner - Gulden.

Renward Ehsat , »reicher ;» scncr Zeit lebte , sagt : „daß man zu
„dieser stner Zyl in der Luzerne »' - Landschaft Buren finde , die etwa
„auf ihr Absterben die 10 oder 20 oder 30 oder 40 und mehr tusend
„Kroncn leine Krone war 2 Gulden ) wert Guts verlassen . "

7) Erwerbözweige.
Landwirthschaft und Viehzucht bilde » die wesentlichsten Erwerbs-

lwcige des Kantons Luzern . Die -übrigen Grwerbszwcige find unter-
stcordnct.

» . Landwirthschaft.

Der Gütcrbefitz ist so zertheilt , daß nur wenige Höfe über zwei¬
hundert Juchartcu groß sind.

Größeres Grundeigenthum besitzen nur einige städtische Korvora-
"onen und das Stift Münster . Dagegen sind der Höfe und Güter
?on mäßigem Umfange sehr viele . Dieses Verhältniß ist den Fort¬
ichritten und der Vervollkommnung des Landbaues sehr günstig.

Feld - oder Ackerbau.

^ Unter Feld - oder Ackerbau versteht man die Benutzung jenes
"odens , auf welchem von jeher , und besonders in früherer Zeit , der

*) Ei » Vermögen von 15,000 Gulden muß allerdings im fünfzehnten
Jahrhundert , noch mehr aber zu Ansang desselben ein großes Ver¬
mögen gewesen sein , da ja Waldmann , der 20,000 Zürchergulden
besessen, für den reichsten Eidgenossen gehalten wurde.
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Anbau des Getreides betrieben wurde , im Gegensatze zu jenen , Theil
Land eines Gutes , so ausschließlich zu Wieswachs (Mattland ) , Weid-
land , Rebland oder Waldungen gewidmet war . Will man aber den
Ackerbau würdigen , so kann es nicht anders geschehen , als daß die
andern Zweige der Lankwirthschaft damit in Verbindung gedacht
werden.

Der Kanton Lnzcrn enthält ungefähr 125,060 Jucharten Acker¬
land . Ein Theil des Kantons trieb früher die sogenannte Drcifelder-
wirthschaft , ein anderer die sogenannte Weidewirthschaft,

Dreifeldcrwirthschaft,  Die Häuser stehen beisammen »nd
bilden Bauerndbrfer und Weiler , Jedes Hans ist mit einem klei¬
nen Baumgarten , der ausschließlich zu Graswuchs und Obstbau
bestimmt ist , umgebe ». Außer der Dorsanlage liegen die drei
Zeigen oder Feldäcker auf den in der Gegend für den Pflug
geeignetsten Stellen , welche in dreijährigem Umlaufe (Turnus)
1 ) mit leerer , dreifurchiger Brache ; 2) Korn ; 3) Nachkorn oder
Roggen , Mischleten oder Hafer angebaut wurde . Der Wiesen¬
bau , wo das nöthige Heu genommen wird , liegt bei Thälern ge¬
wöhnlich in den niedrigsten Stellen derselben , und wird wo möglich
bewässert ; bei Hähern Lagen aber entfernter außer den Feldern , Auf
den höchsten Stellen der ^Gegend befinden sich dann die Gemeingüter,
Allmenden und Waldungen . In Thallagen find diese auch bisweilen
auf den niedrigsten Stellen derselben , dann heißen sie Mööser oder
Schächen.

Die Römer sollen diese Art Wirthschaft bei ihren Eroberungen
durch Europa ausgebreitet haben (S , Thaers rationelle Landwirthschaft ) .

Die Dreifelderwirthschaft wurde vorzüglich in dem nördlichen
Theile des Kantons betrieben . Die Gegend verbreitet sich von Hoch-
dorf aus über Hitzkirch bis an den Hallwylersee und alle Dörfer des
Lindenberges ; über Neudorf , Münster , Nickenbach und Pfäffikon;
vom Sempachersee weg durch das Surenthal bis an das Aargau;
auch von Sursee aus über Knutwhl , Ettiswhl , und folgt dem Wigger-
thal bis an 's Aargan , — Einige dieser Thäler haben vortrefflichen
Boden , der vielleicht mit jedem andern der Schweiz hinsichtlich der
Güte die Probe bestehen dürfte . Die gebirgigtern Theile dieser
Gegenden stehen dann aber , wie natürlich , den Thälern in Hinsicht
auf Ertrag bedeutend zurück. Der Getreidecrirag dieser Thallagen
war von jeher auf ziemlich hoher Stufe , so daß circa 150 bis 200
Garben per Jnchart geerntet wurde » , was einen Korncrtrag von circa
4 bis 6 Lnzerner Malier , oder 14 bis 22 Malter neues Schweizer¬
inaß betragen mochte . Bei etwas schlechter, » Boden »nd Hähern La¬
gen sank dieser Ertrag oft bis auf einen Drittheil und auch noch mehr
herab . Diese letzter » Gegenden zeigten bei ihrer alten Benutzung,
wo man den Futterkräuterbau noch nicht kannte , ungemein viel unan-
gebauten Boden , und die Viehhaltung war sehr gering , was hin¬
wieder bei dem Sommerweidgang des Viehes keine Düngergewinnung
zuließ und eine gänzliche Vermagerung der Feldäcker herbeiführte , so
daß auf denselben oft nicht mehr als 30 bis 60 Garben , etwa der
zwei - bis vierfache Ertrag des Samens geerntet wurde.
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Im Laufe der Jahre von 179» bis 1800 ward man zuerst in den
Gegenden mit Dreifelderbeniitzung , etwas mit dem Kleebau und der
Sommerssallsütlerung vertraut . Allein fast zwei Jahrzehnte lang
wurde » nicht gar bedeutende Fortschritte damit gemacht . Der Klee¬
bau forderte zu viel Dünger , nm einzig damit auf dem unangebauten
Boden auszureichen . Wenigstens wurden die einstchtsvvllern Land¬
wirthe mit dem Gedanken vertrauter , daß mit dem Anbau von Gras¬
arten mehr Boden , nämlich Brache - und Weidland angebaut und
Mittelst der Stallfütterung eine vermehrte Düngergewinnung erzielt,
»nd somit auch eine einträglichere Benutzung auf gleicher Fläche zu
Stande gebracht werden könne . Es wirkte dieser Gedanke mächtig
mit , daß eine Veitheilung der Gcmeindegüter und Allmendcu , zu
welcher zuerst die Mcdiationsrcgierung mit dahin einschlagender Ge¬
setzgebung die Bahn geebnet hatte , im folgenden Jahrzehnt im gan¬
zen Kautou durchgeführt wurde.

Durch die Miß - und Hungerjahrc von 1816 und 1817 angeregt,
bildete sich eine landwirthschaftlichc Gesellschaft , die sich die Vervoll¬
kommnung der Landwirthschaft »nd vorzüglich des Ackerbaues zum
Augenmerke machte . Gerade um diese Zeit lernte man den Nützen
und Werth einer Grasart , nämlich des Espersctte kennen , den man bei
geeignetem Boden auch ohne Verwendung von Dünger mit Vortheil
«»bauen kann . Gute Landwirthe gaben 'sich alle Mühe , den Anbau
bes EspcrS soviel möglich zu verbreiten . Vom Jahr 1820 an sind
m>n j,n Laufe der drei letztabgefloffenen Jahrzchente mit dem Klee - und
Esperbau vereint , sehr große Fortschritte gemacht worden . Beson¬
ders haben hicbei die Feldwirthschaften der Berggegenden gewonnen,
Mdem sie durch vermehrte Viehhaltung mehr Dünger gewinnen , und
also ihre Aeckcr besser düngen , die Brache mit Kartoffeln »nd andern
Hackgewächseu mehr anbauen , und diesen Anbau auch auf andern
Boden , als auf Allinenden , Mööser und Außerweiden auszudehnen im
Stande sind. Auch der Getreideabwurf ab gleicher Fläche wnrde um
einen Dritthcil oder noch mehr verstärkt , so daß sie den tiefern Thal¬
iagen nicht mehr so weit wie früher nachstehen . Ueberhaupt ist an¬
zunehmen , daß der Getreide - und Futterkränterbau , Brach - und Hack-
gewächsc , mit Ausnahme der natürlichen und WäfferuugSwiesen , bei
m'r Feldwirthschaft sich beinahe über allen offenen und urbaren Boden
verbreite . Die Fruchtfolge hat sich bei dieser Wirthschaftsart nicht
bedeutend geändert , denn cS werden immer zwei Getreidearten in
Aei Jahren auf dem gleichen Boden genommen , und dann wieder
?" ee , Hackgcwächse oder bisweilen leere Brache , was mau hie und
°a auch noch gut findet , dazwischen gestellt.

, Weidcwirthschaft.  Gegenüber der Dreifelderwirthfchaft be¬
fand in andern Gegenden des Kantons der Ackerbau in den soge¬
nannten Weidebenutzlingeu oder Weidewlrthschafte » . Das eigenthüm¬
liche dieser Ackcrbauart bestand darin , daß der Boden , aus welchem

Getreidebau betrieben wurde , Weiden waren , und ei» solcher
^-oden zwei , oft auch drei Jahre zum Getreidebau benutzt ward , nach¬
te aber zwei bis sechs , bis acht Jahre für natürlichen Graswnchs
»'»n Sommerweidgang des Viehes liegen blieb . Es mag diese Be-
»utzuugsart germanischen Ursprunges sein , indem Tazitus von den
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Germane » seiner Zeit sagt : sie wechseln jährlich ihre Felder und dek
Acker ist nberflüßig verstanden (srra per »»nos tnulant et superest
»«er ) .

Die Bauerngüter bestehe» , wo diese Wirthschaft betrieben wurde,
in der Regel aus zerstreut und allein liegenden Häusern imd Höfen,
deren offener Boden anS Mattland und Weltstand besteht und meistens
aneinander liegt.

Es zerfällt diese Benutzungsart ihrem älter » Zustande nach in
zwei Unterarten , nämlich in Weidebenntzungen von fünf - bis sechs¬
jährigem Umlaufe und in solchen von sieben - bis zwölfjährigem Um¬
laufe . Bei der erster » Art waren die Weide » oder Einschläge kleiner,
etwa in der Größe von zwei bis vier Jucharten , deren ein Gut sechs
bis zehn Stück enthalten konnte . Jeder solcher Einschläge war mit
lebendigen Hecken von Haseln oder Ehrlcn eingefristet und der Boden
selbst öfters und fast gewöhnlich beetweise mit Gräben durchschnitten.
Er trug in fünf bis sechs Jahren : 1 > leere dreifurchige Brache ; 2)
Korn ; st) Nachfor » , Roggen oder Haber , und dann das vierte und
fünfte Jahr Wcidgang des Viehes . Diese Benutzung dehnte sich über
folgende Gegenden des Kantons ans , als über Jnwyl , Ballwyl,
Eschenbach , Emmen , Rothenbnrg , Rain , Hildisrieden , Neuenkirch,
und schloffen sich somit den Gemeinden Semvach , Eich und Nottwist
nördlich an die Gegenden mit Dreifelderbenutziing an . Der Boden
dieser Weidebenutzungeii besteht meistens aus schweren Lehm - und
Thonarten . Er steht an Güte dem der nördliche » Thäler mit Drci-
selderbeniitzung ziemlich nach . Der Getrcideertrag mag bei mittlern!
Boden früher beim Vergüt Per Juchart etwa hundert Garben z»
zehn alte Liizernermiitt betrage » haben . Das Nachgnt fiel bedeutend
geringer aus . Es hatten diese Gegenden meistens keine , oder doch
(in einigen Gemeinden ) unbedeutende Gemeindegüter . Auch diese
Gegenden sind nun ganz , zwar etwas später als die der Dreifeldcr,
rnr Sommerstallfütterung des Viehes übergegangen . Der Futter-
kräutcrban hat beinahe ganz dnrchgedrungen . Leere Weide wird we¬
nig mehr angetroffen , und aller Bode » erscheint angebaut , ausge¬
nommen ein Theil leerer Brache , die sich noch da und dort zeigt-
Der Getrcideertrag ab gleicher Fläche hat sich meistens um ein Drit-
theil erhöht und mit diesem auch die Viehhaltung . Der größte Theil
der Grünheckc » und Grähen sind mit verbesserter Kultur verschwunden-

Die Weidebenntzungen mit sieben - bis zwölfjährigem Umlaufe
verbreiteten sich vorzüglich über den westlichen und über den südöst¬
lichen Theil des Kantons . Sie erscheinen fast mit gleichen ursprüng¬
lichen Anlagen wie die so eben beschriebenen Weidebenntzungen . DaS
Eigenthümliche dabei bestand darin , daß die Weiden größer wäre » '
etwa von zehn bis dreißig Jucharten , wo dann die jährlichen An-
hauungen von Getreide , Kartoffeln u . s. w . mit todten Umzäunungen
(Latthccken ) eingefristet und Jahr »m Jahr weiter versetzt wurden,
In siebe» bis zwölf Jahren wurde » dem gleichen Boden nach zwei-
furchiger Brache , wovon ein Theil etwas Kartoffeln trug und oft
gemottet wurde , zwei bis drei Getreide abgenommen , dann lag er
wieder fünf bis nenn Jahre zu Weidgang nieder . Es verbreitete siw
diese Benutzung vorzüglich üher RuSwyl und die umliegenden Berge,
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über Willlsa » , die Menznaner - , Lutherihaler und Zellerberge und
Umgegenden , und folgte den Hügellagen , so hinter der Luthern gegen
St . Urban sich ausbreiten . Auch das sogenannte HabSburgeramt siel
unter diese Art Benutzung . — Das Weidlan » dieser Gegenden ist in
Hinsicht der Güte des Bodens ineisicns mittelmäßig , mitunter auch
gebirglgt , steil und mager , daher bei dem frühern Zustande der Be¬
nutzung der Getreidcertrag der Quantität »ach niedrig stand , meistens
unter hundert Garbe » . Zwar hatte es immer auch bessere Ausnah¬
men . Die Fortschritte des Ackerbaues dieser Gegenden waren schwie¬
riger und langsamer als in den andern Theilen des Kantons . In
den letzten Jahrzehnten ist jedoch der Fntterkräuterbau und die Som-
merstallfütternng des Viehes überall durchgerungen . Der Weidgang
hat ganz aufgehört , mit Ausnahme des EntlebuchS , der Alpen des
PilatnSberges und auf dem luzcrnerschen Theil der Rigi.

Im Entlebnch war der Ackerbau von jeher nicht bedeutend , indem
hier Alpenwirthschaft getrieben wird . Immerhin werden etwas Feld-
früchte angepflanzt , aber doch wird bei weitem nicht ein Drittheil des
eigenen Bedarfes produzirt.

Im Zeiträume von sechszig Jahren hat sich bei bessern, Boden
und vortheilhaftern Lagen die Ertragenhcit des Ackerbaues verdoppelt.

In noch größer », Verhältnisse finden wir die Pflanzung der Kar-
foffeln im Wachsen begriffen . Jmmerinehr hat sich seit dem Beginne
der Krankheit dieser Knollenfrucht der Landwirth auf bessere Pflan-
fungsmethoden geworfen , und es scheint , daß durch diese die Stärke
der Krankheit sich so ziemlich verliert ; doch dürfte » och manches Jahr
Zerfließen , bis die Ertragenhcit der Frucht und ihr innerer Gehalt
wieder zum frühern Stande zurückkehrt . Um dem Mangel an Ertrag
l » begegnen , hat sich der Landmann auf größere Pflanzung geworfen,
1° daß jetzt noch ein Mal so große Kartoffelfelder zu sehen sind wie
früher.

Fast durchgängig , wo die Bodcnbeschaffenheit es erlaubt , werde»
letzt Futlerkräntcr , meistens Klee und Esparsette » , auch etwas Luzerne
Zugebaut . Die Preise der Accker im Kanton sind sehr verschieden.
Man kann dieselben per Juchart von 2000 Fr . a . W . bis hinunter auf
2lX1 Fr . berechnen.

Wiesenbau.

Der Kanton Lnzern enthält ungefähr 3!>,5i>0 Jucharten WieSland.
. Der natürliche Wiesenbau ward früher , sowie jetzt noch, um die
dtadt Lnzern Hern », und um die Orte Snrsee , Sempach , Münster
hnd Willlsa » in Folge größerem Milchbedarf an diese» Orten , sowie
>m Habsburgcramte »nö im Land Entlebnch am besten betrieben.

Gutes Wiesenland befindet sich an den Flüssen Winon , Wiggcrn
und Luthern , welche durch Benutzung des vorbeifiießenden Wassers ge-
vungt werde » . Auf einigen dieser Wiesen wird dann auch wieder be¬
achtlicher Getreidebau getrieben , in Abwechslung mit dem Wiesen-

z. B . in Daginersclltn und Neiden,

na Dem natürlichen Wiesenbau steht der künstliche vermittelst An¬
pflanzung der oben gedachten Futterkräiiter gegenüber,
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Der Ertrag einer guten Wiese ist drei bis vier Klafter He » ;
schlechtere liefern ein bis zwei Klafter . Mlt fünf Klaftern kann eine
Kuh gewintert werde » .

Der Preis des Wieslandes lii ebenfalls sehr verschieden , die
Lage und Beschaffenheit des BvdenS bestimmen den Werth desselben.
Man kann ihn vvn 2400 Fr . n . W . bis auf 300 Fr - hinunter annehmen.

Obstbau,

Der Obstbau war vor 1708 im Kanton Luzern nicht von großer
Bedeutung . Seither hat sich derselbe , besonders der Anbau von Birn-
vbst , außerordentlich gehoben.

Er wird vorzüglich im Habsbnrgcramte betrieben , sowie im Amte
Hochdvrf und einem großen Theile des Amtes Surfte ; auch der Be¬
zirk Weggis ist dahin z» zählen . In diesen Gegenden wird das meiste
innländische Getränk , Most und Vränz , erzeugt . Der Konsnmo hie¬
ven verbreitet sich durch den ganzen Kanton , sowie auch noch an die
angrenzenden Kantone Bern , Aargan und Solothurn . Der Ertrag
in den bezeichneten Gegenden ist sehr bedeutend . Man berechnet den¬
selben nur in der Gemeinde Meggen auf ungefähr 25,000 Fr . , und
im ganzen Amte Luzern auf ungefähr 250,000 Fr.

Auch Stcinobstbänme , Kirschen und Zwetschgen , werden viele
gepflanzt . Die Nnßbäume waren früher zahlreicher , gegenwärtig kom¬
men sie ganz in Abgang . Die Seltenheit des Gedeihens der Frucht
und der unfruchtbare Schatten dieser Bäume sind die Ursache davon.
Auch die Kastanienbäume werden seltener aus gleichem Grunde . Blos
an den Ufern des Bierwaldstättcrfte 's giebt es noch welche auf steilen
Abhängen , die sonst für keinen andern Anbau sich eignen.

Auch über andere Theile des Kantons fängt der Obstbau , beson¬
ders der Birnobstban , sich auszudehnen an , namentlich in der Umgegend
des Scmpachersec ' S.

Weinbau.

Weinbau giebt es im Kanton Luzern blos im Hitzkircherihale,
welches erst 1803 z» dem Kanton gekommen ist . Aber auch hier wird
dieser Bau gegenwärtig schwächer getrieben als früher , den» es sind
schon viele Strecke » Reben ausgerottet worden . Die Ursache liegt
eines Theils in den vielen Mißjahren , und andern Theils in dem Obst¬
anwuchs , in Folge dessen der Most die Oberhand gewinnt ; der Wei»
ist im Allgemeinen von geringer Qualität . Der in Heidegg und in
dem sogenannten Hihkircherberg wachsende rothe und Kläflerwcin wird
inzwischen bei bessern Zähren immerhin einen Werth behaupten.

Die Ertragenhelt ist sehr verschieden , je nach günstigen oder un¬
günstigen Jahrgängen . Es kann auf einer Juchart ' Reben nur ein
Saum , dann aber auch wieder vierzig und noch mehr Säume geben.
Ebenso ungleich ist der Preis . In schlechten Jahrgängen hat er bei¬
nahe keinen Werth , und der Preis kann bis auf 12 Fr . a . W . Herab¬
sinken , hingegen in guten Jahren bis auf 75 Fr . und noch höher
steigen . Der Preis einer Juchart Rebland kann gegen 5000 Fr . a . W>
kommen.



Außer dem Hitzkircherthal hat es in Hogenrain einen Ncbbcrg,
auf welchem in bessern Jahren ein guter Wein wächst . UebrigenS
beträgt das Ncbland im Kanton Luzern mir circa 15V Jncharten.

Gartenbau.

Derselbe wird nur in der Umgegend der Stadt Luzern beträcht¬
lich betrieben , vorzüglich aber in Weggis , von welchem letzten ! Orte
wenigstens wöchentlich zwei Mal , im Sommer aber fast täglich zwan¬
zig bis dreißig Weibspersonen Gemüse nach der Stadt bringen.

Weggis ist trefflich für den Gartenbau gelegen . Von der Rigi
gegen den Nordwind geschützt , liegt es am südlichen Abhänge , den
wärmenden Strahlen der Sonne »om frühen Morgen bis znm späten
Abend preisgegeben.

Alpenwirthschaft.

Im Lande Entlebuch , an den Höhen des PilatusbergeS , dem
Eycnthale und an der Rigi wird Alpenwirthschaft getrieben.

Die Alpweidcn des Entlebuchs hinter dem PilatnS bis an den
Schimberg zählen zn den schönsten nnd grasreichsten.

Die Alvweiden des Entlebuchs nnd des Pilatusberges flnd , mit
wenigen Ausnahmen , Privateigenthnm ; hingegen die an der Rigi be-
itchen aus Gemcindegütcrn.

Die Thäler des Entlebuchs haben guten WicSwachs . Zwischen
dem Thalgelände liegen Privatweiden , die noch wenig angebaut flnd
Und meistens noch Farrenkräuter , Ginster , oft auch Streue liefern.

Mit Anstrengung ließe sich dem Boden wohl mehr abgewinnen . '

Die Weiden werden gewöhnlich nicht nach dem Maß , sondern
Wich dem Ertrag gewerlhet . Es wird auf eine Knh Sömmernng
^0 bis lvv Fr . n . W . gerechnet.

Urbarmachung de« Bodens.

Im Jahr 1806 wurde auf Anordnung der Regierung der Sem-
duchcrsce um nenn Fuß tiefer gelegt nnd dadurch im Umkreise des
dee ' s viel Land gewommcn.
^ I » jüngster Zeit hatte eine Korrektion nnd Eindämmung der
Reich und des EmmcnflnsseS statt , wodurch theils die Ufer geflchcrt,
'Heils Boden urbar gemacht wurde.

Gegenwärtig beschäftigt man fleh mit der Abgrabung des Wau-
wdlcrsce 's , wodurch eine große Strecke Landes gewonnen nnd das um¬
hegende Gelände verbessert wird.
. Schon lange trägt man sich mit dem Projekt der Tieferlegnng
eer S „rc , wodurch große Strecken der Mööscr des SurenthaleS , bet
höherem Wasserstaude und regnerischer Witterung durch Ucberschwem-
w»ng leidend . von diesem Uebel befreit werden sollten . Gegenwärtig
dknkt man wirklich an ein Projekt , welchem die Regierung ihre Nnter-
uutznng angcdcihen läßt , auszuführen.
. Viel ist in jüngerer Zeit für Trockenlegung des Landes über-

w' dt gethan worden durch Anbringung von Abzugsgräben . Mit dem
^rainircn ist der Anfang gemacht
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Waldbau.

Die sämmtlichen Waldungen des Kantons Ludern ielragen immer¬
hin 70,000 Jncharten , und zerfallen hinsichtlich ihrer Besitzer in vier
Hauptabtheilungen , als:

1) Zn Staatswälder.
2 ) In Kirchen - und geistliche Pfrnndwälder.
3 ) In Gemeinde - und Korporationswälder.
4 ) In Privatwälder.

Diese letzter » , nämlich die Privatwälder , von denen nur ein ge¬
ringer Theil vermessen ist, machen weit den größten Theil der sämmt¬
lichen Waldungen aus ; die drei erster « Abtheilungen , welche laut
Forstgesetz von 1835 der besondern Aufsicht des Staates unterstellt
sind , enthalten beiläufig nur 17,300 Jncharten , wovon in runder
Summe kommen:

». 800 Jncharten auf Staatswälder;
b . 600 „ auf Kirchen - u»d geistliche Pfrundwäldc » ;
e . 16,100 „ auf Gemeinde - »nd KorporationSwäldcr.

Don dieser Waldmaffe , wovon zwei Drittheile vermessen sein
mögen , find etwa zu rechnen:

» . 150 Jncharten auf Eichenhochwald;
K. 2000 „ auf Buchcnhochwald;
o. 1000 „ auf Niederwald , »nd
ck. die übrigen auf Nadelholzwald , vorzüglich auf Tannwald.

Die Privatwälder sind ungefähr in gleichem Verhältnisse bestockt.
ES geht schon a »S dem Angeführten hervor , daß es im Verhältniß
wenige Wälder giebt , welche nur mit einer Holzart bestanden sind;
bezüglich der Nadelhvlzwäldcr aber , welche die Haupiwaldmasse im
Kanton bilden , ist dies noch besonders zu bemerken , indem dieselben
fast durchgängig aus einer Mischung von Weiß - und Rothtanne » be¬
stehen . — Erwähnenswerthe reine Weißtannenbestände giebt es keine,
und reine Rothtannenbestände nur auf dem höchste» Alpengeländc , wo
die Weißtanne gar nicht mehr gedeiht.

Kiefern (Fohren ) kommen gewöhnlich nur einzeln oder forstwcise
in andern Wäldern eingesprengt , oder höchstens kleine Gehölze bil¬
dend vor ; blos im vcrkrüvvelten Zustande als Zwergkiefer nimmt sie
größere Flächen ein , nämlich auf Moor - und Torfgründcn , vorzüglich
in höher » Lagen.

Unter den Nadelholzarteil ist auch des Eibcnbaumes zu erwähnen,
welcher im südöstlichen Theile des Kantons ziemlich häufig vorkömmt;
gegenwärtig findet man aber selten mehr stärkere Eremplare , weil
wegen der Nutzbarkeit seiues Holzes ihm allzusehr nachgestellt wird.

Lerchen sind nur an wenigen Orten „ nd mir künstlich angebaut
vorhanden . — Die Tannwälder sind meist mit Laubhoiz , vorzüglich
Rothbnchen , bald schwächer , bald stärker durchsprengt '/ ja es giebt
selbst viele , wo es schwer zn entscheiden ist , ob darin das Nadelholz
oder das Laubholz vorherrschend sei . Außer den in den deutsche«
Wäldern gewöhnlich vorkommenden Laubholzarte », welche auch in dc«

hiesigen Wäldern einheimisch sind , ist hier des KastanienbaunicS z«



erwähnen , welcher in den Gemeinden Weggis , Viznan und Kreppen
häufig vorkömmt und ailra hin und wieder selbst über größere Flächen
hu , gleichsam Obsthaine bildet . Dagegen ist aber bezüglich der ediern
Haubholzwaldbäume zu bemerken , daß die Eschen und Ahornen nicht
sehr häufig vorkommen ; diese vorzüglich auf den Alpen , jene dagegen
wehr in den Thalgründen , längs den Bächen »>id Waldströmen;
lllnwii und Hainbuchen , besonders letztere sind sehr selten . Wenn es
aber auch nur wenige Eichenwälder giebt , so ist dagegen die Eiche
>>n Ganzen genommen häufig vorhanden ; fie findet sich sowohl in an¬
dern Wäldern eingesprengt vor , als einzeln auf dem offenen Gelände
über eine » großen Theil des Kantons verbreitet . — Die weichen
haubholzarten , als die Pappeln , Weiden , Ehrlen « . s. w . bilden vor¬
züglich die Niedrrwaldbestände . Wegen dem häufigen Vorkommen
sind auch die Bergrosen ( Hühnerrosen ) und die Bergchile » ( Droßeln)
anzuführen , indem sie hänfig im Alpengelände große Berghaldcn gleich
dliikraut völlig überdecken und als Strauchwälder betrachtet werden
könnten.

Die Bcwirthschaftnngswcise der Wälder war bisher entweder
eine unregelmäßige Plänterwirthschaft oder eine ebenfalls nnregel-
wäßige Schlagwirthschaft . — Durchforstungen kommen erst in der
lüngern Zeit vor und mehr nur versuchsweise ; ihre Einführung findet
last allen » Lrts Widerspruch , und nicht blos deshalb , weil durch selbe
vorzüglich nur schlechtere Holzsortimente gewonnen werden , welche
Manchmal kaum die gehabte Mühe lohnen , sondern weil man häufig
die Durchforstungen aus Unwissenheit und Vorurtheilen geradezu für
schädlich erachtet und dagegen lieber ganze Flächen kaum erwachsenen
Wald bis auf den Sparren (wie man sich gemeiniglich ausdrückt)
Abholzt , d . h . alles bessere und stärkere Holz fällt und dagegen das
schwächere und schlechtere , als die unterdrückten Latten , Stangen u.s.w ..
flehen läßt , gleichviel , ob dieses Holz durch die Fällung des grö-
?krn u . s. w . meist verletzt oder kropfig , krumm und bereits halbvcr-
kwrben ist, im traurigen Wahne , dasselbe werde mit der Zeit dennoch

einem guten Bestände heranwachsen . Daher rührt es aber vor-
ü" glich , daß gegenwärtig so manche Waldfiächen , wo vor Alters schö¬
nes , kräftiges Holz stand , halbvcrödet sind und nur sparsam schlech-
, s , kurzes , sperriges und nnwüchsigcS Holz ausweisen . — Die Wald-
?krjü „gu „ g wird in der Regel ganz dem Zufalle überlassen , und erst
» der jünger » Zeit versuchte man im fiächern LandeSthcile hie und

, , einzelne Waldstellen künstlich zu verjüngen , und zwar meist mit-
n Pflanzung von Tannenpflänzlingen . Ueberhaupt man vermißte

zchührr größteutheils eine ordentliche Behandlung und Besorgung der
halber . obwohl schon im Jahr 1764 eine allgemeine Forstordnnna
sür den Kanton aufgestellt worden war , welche wirklich bezüglich einer
.tfiern Forstwirlhschaft manche gute Bestimmungen enthält , neben
is»e„ , blos eine Beschränkung des Holzhandels bezweckten ; aber
7 ,̂ scheint niemals recht in'S Leben getreten zu sein . — Der erste
H scheidende Schritt für eine bessere Forstwirthschaft geschah erst im
- '."fange dieses Jahrhunderts durch die Aufhebung der Waldweide,

° auch seitdem fast überall , außer etwa im Nlpengelände , nicht mehr
- "»geübt wird : nicht zu berechnenden Schaden wurde dagegen wieder

"ch die zu gleicher Zeit begonnenen Gcmeindewaldtheilnngcn den
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Waldungen zugefügt , namentlich durch die Art und Weise der Ver-
theilung derselben / Eine unbegreifliche Zerflückelnngssucht machte sich
Hiebei geltend , sv daß mit äußerst wenigen Ausnahmen durchgängig
stets mehrere zerstreut liegende Waldstücke einer einfachen Berechti¬
gung zugetheilt wurden , selbst bis zwölfe , und selten sind diese größer
als zwei Jucharten , sehr häufig nur eine Biertelsjuchart groß , ja manch¬
mal sogar nur eine Scchszehntelsjuchart und kaum von Gartenbeet¬
breite , und solche Waldtheilungen wurden ebensowohl in Tannwäldern
als in Laubholzwäldern vorgenommen . — Bewilligungsbcgchrcn solcher
Waldtheilungen kommen zwar in den letzten Jahrzehnten nicht mehr
so häufig vor als früher , aber man wußte solche doch »och immer
gellend zu machen , selbst noch, nachdem das sie mit Recht verpönende
Forstgesetz von 1835 in Kraft getreten war . — Dies ist ein , entschie¬
dener , aber trauriger Beweis , wie wenig richtige Begriffe für eine

geordnete Forstwirthschaft noch gegenwärtig sowohl bei den Behörden
als beim Volke , geltend gemacht werden können . Während der Re¬
staurationszeit wurden nur einzelne Beschlüsse und Verordnungen er¬
lassen , wodurch meist blos frühere Anordnungen erfrischt und ver¬
schärft wurden , wie in Betreff des Holzverkaufes und WaldauSreu-
tens u . s. w. Erst im Jahr 1835 wurde das Forstwesen mehr wieder
von einem allgemeiner » staatswirthschaftlichen Gesichtspunkte aus in
Berathung gezogen und ein förmliches Forstgesetz aufgestellt , daS

allerdings weit gediegener und umfassender als jene Forstordnnng von
1764 ist , und hiedurch wurde znm ersten Male eine eigentliche Forst¬
organisation ausgestellt.

Aber dieses Forstgesctz ist in seinen wesentlichsten Bestimmungen
zu allgemein gehalten , besonders für ein Land , wo noch so wenig
forstwirthschaftliche Kenntnisse und dagegen noch so viele Vornrtheile
gegen bessere forstliche Einrichtungen vorhanden find wie hier ; nnter
solchen Verhältnissen ist es namentlich unbedingt nothwendig , daß die
Pflichte » und Befugnisse der Forstbehörden und Forstbeamten klar aus¬

einander gesetzt seien , um das ganze Gesetz in allen Beziehungen
wirksam machen zu können . Statt aber den angedeuteten Mangel zu
verbessern , hob die Einundvierziger -Ncgiernng alle Oberaufsicht über
die Waldwirthschaft auf , wodurch Alles wieder in 's alte Geleise der
Restaurationszeit zurückgebracht wurde — Gegenwärtig befindet sich
die Oberförsterstclle wieder hergestellt , und ein Forstreglcmcnt ist

unter ' », 6 . März 1857 erlassen worden.

In Betreff der Siaatswäldcr ist zu bemerken , daß die beiläufig
606 Jucharten sich aus 33 verschiedene Waldstücke vertheilen , die über

den großen , Theil des Kantons einzeln zerstreut verbreitet sind , und
von denen mehr als die Hälfte keine 10  Jncharten halten und daS

größte Waldstück blos 82 Jucharten . Es unterliegt keinem Zweifel,
daß wenn von jeher die Rechte des Staates besser verwahrt und forst-

wirthschastliche Grundsätze nur in Etwas geltend gemacht worden
wären , so würden sich nimmer solche ungünstige Verhältnisse haben

gestalten können ; denn in ältern Zeiten besaß der Staat viele Wal¬
dungen , die aber ohne alle Aufsicht waren , von den je umliegenden
weide - und holzbcrechtigten Gemeinden anf eine heillose Weise benutzt
und von dem Staate endlich gar nicht mehr geschätzt und beachtet,



entweder ohne allen Vorbehalt förmlich an die Berechtigten abgetre¬
ten oder auch blos stillschweigend überlassen wurden , z. B . schon in
alter Zeit die sogenannten Bann - une Hochwälder im Lande Entlc-
buch « . s. w.

Die Wälder im Allgemeinen sind ziemlich gleichmäßig über den
Kanton verbreitet , am meisten zusammenhängende Waldungen sind
im Amte Willisan , und dieses Ämt ist auch am waldreichsten ; am
meisten Bnchwalb kömmt im Wiggernthale und an der Rigi vor ; am
Meisten Niederwald im Hitzkircherthalc an der nördlichen Kantons¬
grenze und längs der Emmc und der Reuß die sogenannten Schächen.
Das stärkste Tannholz fand sich noch jüngst im Willbergwalde zu
Willisau an einem nordwestlichen Einhänge an Stämmen von vier bis
tkns Fuß Durchmesser in Brusthöhe , und das stärkste Buchenholz von
noch etwas stärkerm Durchmesser fand sich in dem vor wenigen Jah¬
ren größer » Theils abgeholzten Bnchenwäldchen beim Whherhansc zu¬
nächst Ettiswhl , Das meiste starke Holz aber besitzen die Wälder
der Gemeinde Roggliswpl ; das längste Tannenholz mag der Allmend-
wald zn Scmpach enthalten , durchschnittlich von 110 bis 120 Fuß
Länge , und das älteste dürfte sich auf dem Weißgugcl , südlich von
der Lanzigerflnh »nd am südlichen Abhänge der Schratten , z, B , über
der Alp Enzihnttcii vorfinden . Die Zahlung der Jahrringe vieler
srlschgefälltcn Stämme ergab ein Alter von 300 bis 400 Jahren.

Es ist aber zu bemerken , daß es im Kanton manche vereinzelt
vorkommende Stämme geben mag , die noch ein höheres Aller und
eine größere Stärke haben , als hier erwähnt wurde . In den Wäl¬
dern von Sempach und Neiden hat man sich am meisten einer regel¬
mäßigen Schlagwirthschaft genähert , und selbe enthalten auch "die
schönsten natürlichen Jnngwüchse : Willisan , Lnzern und Snrsee kön¬
nen dagegen am meisten Kulturen , meist Pflanzungen von Tannen-
vflänzlingen , ausweisen ; Münster hat das beste Forstr 'egnlativ , es wird
aber leider nur läßig befolgt . Viele Wälder befinde » sich in abge¬
legenen wilden Bergschlnchtcn oder an ganz steilen Abhängen , wohin
der Holzhacker kaum glaublich hingelangen kann , und dennoch werden
selbe nun , seitdem die Holzpreise bedeutend gestiegen sind , ausgebeutet
und das gewonnene Holz zn Markte gebracht . Im flächern LandeS-
thcile galt bis vor wenigen Jahren durchschnittlich im Walde ein
Kubiksuß Schweiz , Maß tannenes Ban - und Nutzholz l '/h bis 2 By.
a . W . oder 2t bis 28 Rp . n . W - ; ein Klafter tannenes Brennholz
6 bis 8 Fr . a , W . (8 Fr , 57 Rp , bis 11 Fr . 43 Np . n , W -) ; ein Klaf¬
ter buchenes Brennholz 8 bis 12 Fr , a , W . ( 1l Fr . 43 Np , bis 17 Fr.
l4 Rp , » , WJ - Gegenwärtig gilt der Knbikfnß tannenes Ban - und
Nutzholz 35 bis 45 Np . n , W, ; ein Klafter tannenes Brennholz 15 Fr,,
»nd buchenes Brennholz 20 Fr . Die Preise sind stetsfort im Steigen,

Der Preis der Waldungen im Kanton ist natürlich nach Bcschaf-
kenheit derselben sehr verschieden . Er kömmt auf 2100 bis 1000 Fr.
Mnnntcr zn stehen.

Die circa 70,000 Jncharten Wald des Kantons würden , den
durchschnittlichen jährlichen Ertrag einer Jnchart zu zweidrittcl Klaf¬
ter berechnet , cirea 47,000 Klafter im Jahr liefern . Dieser Jahres-
ertrag auf die beiläufig 22,500 Haushaltungen des Kantons vertheilt,

Gern , ». Lnzern. 12
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betraft es auf eine solche circa zwei Klafter , mithin ungefähr das
durchschnittlich benöthigte Quantum . Wir werden aber weiter unten
sehen , welche Menge Holzes aus dem Kanton jährlich ausgeführt
wird.

d . Viehzucht.

Diese bildet einen vorzüglichen Theil der Landwirthschaft . Die
Vertheilung der ehemaligen Allmenden oder Gemeindegüter , die mit
Ansang dieses Jahrhunderts begonnen , haben höchst ersprießlich aus
die Viehzucht eingewirkt . Von dieser Vertheilung her schreibt sich
die Einführung der Stalifütternng , und durch diese wurde der Grund
zu den Käsereien gelegt . In Folge dessen und in Folge des bessern
Anbaues des Bodens und besonders durch den nun ausgebreiteten
Klee - und Esperbau ist der Landwirth meistens im Stande , einen
Drittheil oder die Hälfte mehr Vieh zu halten als früher.

Die Luzerner mit den kleinen Kantonen besitzen einen eigenen
Schlag Hornvieh von brauner oder schwärzlicher Farbe , das zur Aus¬
fuhr nach Italien begehrt wird , und einen bedeutenden Handel bildet.
Der nördliche Theil des Kantons hat dann aber einen Schlag Horn¬
vieh von rother und gefleckter Farbe , der von Racen des Kantons
Bern und Aargau stammt.

Die Nutzung selbst besteht in junger Nachzucht , in Scnnercien
und Mästung . Keine dieser einzelnen Nntznngöarten ist einer Gegend
besonders eigen . Der südliche Theil des Kantons befaßt sich aber
mehr mit Nachzucht und Scnnereien , der nördliche Theil mit Auf¬
zucht und Mästung von Zugochsen.

Die Pferde - und Schafzucht hat sich in Folge Abschaffung des
Weidganges vermindert und ist nicht von Bedeutung . Pferdezucht
wird noch am meisten im Entlebuch getrieben.

Die Schweinezucht hingegen ist sehr bedeutend . Die junge Nach¬
zucht wird nach den östlichen Kantonen , besonders nach Zürich aus¬
geführt.

Die Ziegenzucht ist nicht ganz unbedeutend . Die Ziegen werden
größtentheils von armen Leuten , welche keine Kühe anzukaufen oder
zu ernähren im Stande sind , wegen der Milch gehalten . — Esel
keine.

Der Viehüand , nebst Werthanschlag laut Schätzung der Gemeinde-
räthe , stellte sich in jüngster Zeit , nämlich im Jahr 1850 folgender¬
maßen heraus:



' (squ »H-»iq »uho)
SstzivasquismsK

buiiHvPI siw)
^tzpz « ,mmvjsK

«S2r>»
Doo

^pniS 'IIlumv,«
i,q I4vku,z

csO<e>uv

zquntz-
M<7̂>«

! ' us8z >T K - ^ s — Z - L - zZT - ZSLZ
s,n>
c4

-zjvg -Z
SS

-zuuiuchj
-ptzvA

^ZZZÄLIZZBL ^ ÜKLZ ^ ZÄ
o«

L --ri" W
-4L4

KjÄ --^PNW

r>-S2.L2

"4Z
. . . 0» . . . . . . . . .

-» » Utziix

-u.' j4 -<2
sr^24

-azq«!!L
07>-̂ >«0

' - ßüN Z8 ?: H8 ; ZAZIIDZHZZH ^ IK
07,
-D>L2

r? ^ -zqr.'jlt
-hugM

Z
L
tzr-

Ä

.' tzöuitz- - - - ^ . - M - . 'S

,z„
h»!«uaoH

04
Sr
<74

-srtzvx -/,^ " . . . 8

L . .
L

L

D

r- L»- ^2 s
s - .« « ^ « «>d

^WZZLZsZZMH ^ Z- ZH
8NKZZS >Y>H ^ Z « ZZOKiSZNE



(sqlinH>s>qsutzo)
SStzlmsqmsmsG

ömchvPZ r»vi
j qu,MsmmvtsK

7Saves

Q
St

es

esLL,

k>-s»ss»

Sts«»s
^2 ' '

rcvSS
sr20

r>»
ITT,
St
Sd-«

St2Q

„q Itzviuiz

-zqnnH-

uzksi^ ÄÄZZZZ ^ S ^ ZiZZZLL ^ Z

^ 'SjvtzrI

Schweine.

>.

^S "L
ZZZZ « LL ?; SZ ^ LZL §!ZA

-zu» mtz>j
-« Iw!65

' . . . . .

r-»

8 ^
>A^

. . . ^- -7^ <-- . . . m

'shM

'»qiM
-ch»E,

L: m Sds D -s St7 -7 20 Sd -7? es^ ^St -̂ S2 —St . -̂.

-u-in?Z

'stzSuztzf » . . ^ . ^ .

-/ , l
r>nun tz,' lau.u>H

— — St

"tzvx -/ , l
aspni sq.i .N<̂

Gemeinde.

^ «

d ^ e-r 2 'L ' ^ . ^r
^ ^ ? -§ § U 8 D— ' „ Z '
-ZZ -Z - sA '̂ H 8AZL -W .Z
^ N s; N !Z WL>TN Z ^



' ( oqu » H- ,iiqsutz,i)
SZhivrsqiuoiustz)

Ssq öuntzvPZ >nvi WWW
-2
V

K-

S2

asq itzviuiz
WZßZZD

02
2V-s - ° - ZDZ-

02

-»qunH-
Sd
20 » '̂ Z § Z ;2 ?; 02

-usksib
W c» « i 02

O
^ ^ § 02 iN sS2

7S

' .' WPI
s
2O

04 02 22 02 ^ 04 L72
20 02 02 - - V 04

^ <74 24

>72
04
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-ŝ vu-H- St '
r»
St . . s > . . .

as;un

^ asr

>' tzvx -/, ,
tzz;au»oH

Zs - Z- Z 2VSS 20S2vssco20c ^ »2>SSS20SSSS22S^St ^ -e- §
»tzvx
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e . Käsereien.

Die Fabrikation von Käse wird im Kanton Luzern sehr bedeu¬
tend betrieben . Man berechnet , daß Käse fabrizirt werden:

3 >n Gerichtsbezirk Habsburg . . . . i
,, „ KrienS und Malters

„ Wcggis . . . . .
» „ Luzern.

Hochdorf
Hitzkirch
Ruswyl
Münster.
Sursee und Triengen .
Willis «» .
Zell.
Reiben.

Escholzmatt

Zentner.
31 Sennereien circa 3800
39 „ 3770
II „ 880
13 „ 1200
35 .. 2200
14 „ 1280
4 „ 260

31 „ 2900
26 ., 2530
10 „ 760
Z 240

19 „ 1420
9 „ 990
4 „ 340

31 „ 2440.
47 „ 3510
24 „ ,. 2950

Summa 31 -170

Die Käse werden größtentheils an die Großhändler mit diesem
Artikel im Entlebuch und bernerschen Enimcnthale verkauft , und von
denselben in verschiedene Länder Europa '- und Amerika ' S geliefert.
. . Das oben angegebene Quantum Käse besteht zum Theil in ganz
leinen , fetten Käsen , erster Qualität , zum Theil zweiter Qualität
"nd zum Theil in magern Käsen . Die letzten bilden aber die kleinste
^ " hl und werden im Lande selbst konsumirt.

Fette Käse gelten 52 bis 58 Fr . , halbfette -14 bis 48 Fr . , und
wagere 30 bis 35 Fr . per Zentner.

Nimmt man als durchschnittlichen Preis auch nur 40 Fr . an , so
bliebt sich eine Summe von 1,258,800 Fr.

Auf den Zentner Käse sind durchschnittlich 15 Pfund Butter
»u rechnen , also 471,050 Pfund , zu 70 Rp . das Pfund , macht
"9,735 Fr.
. . In der Umgebung der Stadt Luzern wird dann Milch von Milch-
Mndlern aufgekauft und in die Häuser der Stadt vertragen . Der
Konsums darf auf 10,000 Säume angenommen werden . Den Saum
»U ig Fr . berechnet , bringt es eine Summe von 150,000 Fr.

ä. Jagd.
. Die Jagd kann eigentlich als Erwerbszweig nicht angesehen wer-

k» , sondern sie dient mehr zu bloßem Vergnügen . Dieselbe ist Je-
ein gegen Lösung eines Patentes erlaubt . Das Patent zum Jagen
yne Hund kostet 4 Fr . a . W . , und für jeden mitzuführendcn Hund
eitere 4 Fr . Es wurden solche Patente ausgestellt:
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Im Jahr 1856 . 346 Patente.
1855 . . . . . 313
1854 . . . . . 338
1853 . . . . . 376
1852 . . . . . 414
18 .1 . . . . . 460
1850 . . . . . 441
1849 . . . . . 425
1848 . . . . . 405

Auf eigenem Grund und Boden ist jeder Landeigenthümcr , auch
ohne Patent , zu jagen berechtiget . Man geht aber wirklich damit
um , diese Befugniß zu beschränken . — Der Regicrungsrath wäre
durch Gesetze ermächtiget , Reviere anszustccken und in Bann zu legen;
es ist aber niemals geschehen.

Die Jagdzeit beginnt den 15. Herbstmonat und endet den 31.
Christmonat.

Hohe Jagd giebt es beinahe keine im Kanton Luzern . — Die
Gemse findet sich vor auf dem PilatuS ; Wildschweine giebt es
ntzr , wenn fie im harten Winter aus dem Elsaß , der Hardtwaldung
und den Rheininseln streifend herkommen . Bären und Hirschen
giebt es keine . Betreffend die niedere Jagd , so kömmt das Reh
nur selten vor ; blos wenn es streifend aus dem aargauischen Frickthal
kömmt . Dann findet man es in den großen angrenzenden Waldungen
Boowald , Schiltwald u . s. w . Dachse fand man bis in die jüngste
Zeit im Hitzkircherthalc , bei Müllwyl und im Marksteiugrabcn bei
Triengen . Ebenso im Entlebuch . Fuchse und Hasen find überall
Hansendes Gewiid - Sonst kömmt noch vor der Marder , das Her¬
melin , die Fischotter , der Iltis , das Eichhörnchen.

Betreffend das Federspicl , so giebt es für den Jäger Urhahnen
und Urhühner in den Hochwaldnngen des Pilatus und des Entlc-
buches ; ferner : Schneehühner , Birchhühner , Laubhühner,
in der Pilatuskette ; Rebhühner überall . Die Wildtauben , die
Wasserschnepfen auf den Torfmöösern und Wässerungen ; die
Waldschnepfen , welche mit dem ersten Schnee fortziehen . Die
Wachteln sammeln sich im Herbst vorzüglich in den Torfmöösern
um den Wauwylersee , im Snrenthalc . Nüdiswhlermoose u . s. w . , wo
fie häufig geschossen werden . Bei den ersten kalten Nächten ziehen
fie fort . Ferner dienen der Jagd die Wasscrvögel , als : Grad-
enten , Schildentcn u . s. w. Hingegen den sogenannten Halb¬
vögeln , Amseln , Drosseln , Staarcn u . s w. stellen die patentirten
Jäger nicht nach , und schießen selten auf fie.

e . Fischerei.
Die Fischerei eignet sich mehr zu einem Erwerbszweig als die

Jagd . Dieselbe ist ziemlich bedeutend . Sie ist nicht Regal , sondern
privatrechtliches Elgenthum , das theils dem Staate , theils Gemein¬
heiten , theils Privaten gehört . Die Fischerei auf dem luzernerischcn
Theil des Vicrwaldstättersce 's steht theils der Korporationsgemeinde
Luzern , theils der uralten Gesellschaft der sogenannten Fischmcister,
theils Privaten in Meggen zn. Die Reußflschenzcn gehört zum Theil-



ebenfalls der Korporationsgemeinde Lnzern , znm Theil dem Staate .—
Die Fischerei im Sempachersee , dem bedeutendsten nach dem Lnzer-
nersee , stand früher der Obrigkeit zu. Sie hatte in Sempach einen
Seevogt und eine Zahl Lehcnfischer , gewöhnlich vier von Sempach
und sieben von Snrsce . — So gehört ' auch in den andern kleinern
Seen und Gewässern an den meisten Orten die Fischenzcn einem Be¬
rechtigten zu , welcher die Ausübung des Rechtes verleiht.

k. Bergbau.

Bergbau wird im Kanton Lnzern keiner betrieben , ausgenommen,
baß man hie und da Steinkohlen sucht ; bis jetzt hat man aber noch
kein ergiebiges Lager gefunden.

Es ist in dem ersten Abschnitt bei den „ Mineralien " angegeben,
baß bezüglich des Grabens »ach Eisen ein verlassener Stollen auf
ber Farmern im Entlcbnch sich befindet , daß in der Menzigerweidc
»nd dem Mühlenrain am Pilatns ebenfalls gegraben wurde , sowie
beim Farnbühl an der Bramcgg und am Sonnenberg in Kriens,
aber überall ohne bedeutenden Erfolg.

In der Fontanne bei Dopplcschwand im Entlcbnch hat man im
fünfzehnten und sechszehnte » Jahrhundert unnütze Versuche gemacht,
eine Goldgrube i » Gang zu bringen.

Vor einigen Jahren fand man bei Udligenschwyl Spuren einer
Dleimine.

x . Wirthschaften.

Wirthschaften , in welchen geistige Getränke ausgewirthct werden,
theils mit Real -, theils mit Pcrsonalbcrcchtignng , giebt es:

Am Amt Lnzern außer der Stadt . . . 30
A» der Stadt . 66
2m Amt Hochdorf . 33

l- „ Snrsce . 76
- „ Willisan . 51
-> „ Entlcbnch . 26

Verhältniß zur Ein¬
wohnerzahl,

auf 588 . . 1
„ 153 . - 1
„ 547 . . 1
„ 453 . 1
„ 6H2. - 1

687 . . 1

Zusammen 282

. Dazu kommen achtnndfünfzig sogenannte Kaffee - und Milchwirth-
tchaften , wo nur Kaffee und Milch ausgcwirthet werden soll.

I». Handwerke.

, Die Handwerke und Gewerbe waren ehemals in der Stadt Ln-
^r » wie anderwärts zünftig.
^ Man zählte außer der adeligen Gesellschaft oder Zunft zu
schützen nenn Zünfte.
. .. l ) Die Zunft znm Safran oder Fritschi , in welcher sich «or-
tugllch die Krämer nnd die Handwerker , welche „mit Spänen zu
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thun haben ", als Zimmerleute , Schreiner , Wagner , Küfer , Maurer,
Steinhauer u . s. w. befinden.

2 ) Die Zunft der Metzger.
3 ) Die Pfisternznnft . Pfiiter und Müller bildeten eine

Znnft mit gemeinsamer Trinkstube ; später kamen noch die Pasteten-
bäckcr und die Schifflente des PfistcrnauenS dazu . -

4 ) Die Schneiderziinft , zu welcher alle gehörten , welche die
Elle führten.

5) Die Zunft der Gerber , ^
6) der Schumacher.
7) Die Schmiedezunft , in welcher die Schmiede und übrigen

Fenerarbciter sich befanden.
8 ) Die Zunft der Kürschner , >.
9) der Sattler . !
Im Jahr 1471 wurde verordnet : „Und als denn bisher zcvil

„und mengerlei Gewerbe und Handwerch uff dem Lande gewesen find, j
„Ist darin unser gemeiner Nutzen betrachtet und demnach geordnet "
„und nffgesetzt worden , Das fürbashin Keinerlei Gewerb
„noch Handwerch , und mit Sundcrheit Gerwer Handwerch , uff
„dem Lande nnd in den Dörfern unser emptern me sin,
„sunder von dannen genommen und in unser Statt Ln - ^
„zern , derz » gen Willisvw , Sursce , Sempach , Münster
„und Wohlhusen geteilt und gezogen werden söllent:
„doch usgenomen Hubschmid nnd die Vurgcschirr , das in
„den Herd gehört , machen , auch Schnider und Schuh¬
macher , die auf dem Lande hnshäblich gesessen sind , die mögent
„uff dem Land jetlicher fie Handwerch triben , und nit mcr denn
„einen Knecht haben . Es sollent auch für bashin die Wirt uff
„dem Lande und in den Dörfern nit me mezgen auch bachen,
„als das bisher Beschechen ist . Doch Entlibnch , Dütwyl , Neiden,
„Mcrischwand nnd Nfhnscn die söllent allein der Hand - j
„werchen halb unverhenet bliben und mögent die haben , -
„die wil fie zu vern von den Stätten gesessen sint ." ^

Der Zunft - oder JnnungSzwang hatte in Luzern wie anderwärts
statt . Gemäß demselben durfte Jeder nur das Handwerk treiben , in
welches er aufgenommen war . Weder Bürger der Landschaft noch
Fremde durften in der Stadt arbeiten oder Berufsarbeiten verkaufen . !

Der Zunftzwang hörte im Jahr 1798 auf , und die Handwerke
find seither frei . Die ehemaligen Zünfte bilden noch Gesellschaften
mit einigem Vermögen ; doch haben diejenigen der Gerber , Kürschner
nnd Sattler sich aufgelöst.

Die Zahl der Handwerker ist gegenwärtig im Kanton Luzern
nach gemeindeweise aufgenommene » Angaben folgende:
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Die Zahl der Handwerker belauft sich also im Kanton auf 6408,

ungerechnet diejenigen , welche bei den Gewerben »och in Vorschein
treten , als : Müller , Bleicher , Garnsechtcr , Gerber , Oeler , Säger
und Zieglcr.

i . Industrie und Gewerbe.

Die Industrie steht im Kanton Lagern nicht auf hoher Stnfc.
Doch sind in jüngerer Zeit einige größere Unternehmungen z» Stande

gekommen.
Dahin gehören die Dampfschifffahrt auf dem Merwaldstättersee

(es befahren denselben vier Dampfschiffe ) und die Anlegung einer
Eisenbahn von der Stadt Lnzcrn bis an die Grenze gegen den Kan¬
ton Aargau , nach Zofinge », in einer Länge von acht bis neun Stunden.

In Littau , bei Dorrenbcrg , befindet sich ein vorzügliches Eisen-
hammerwerk , von Herrn Neher ans Schaffhausen betrieben , welches
Stab - und Rundeisen in allen Qualitäten liefert . Unfern davon ist

die Drahtzugfabrik und Eisenwalzwerk mit Gießerei der Herren Von-
moos , wo durchschnittlich dreißig Geselle » arbeiten . Nahe dabei sieht
die Parketfabrik und Bauschreinerei , einer Aktiengesellschaft gehörend,
unter Leitung des Herrn Laver Segesser . Es arbeiten circa fkns-
undvierzig Personen darin . In Horw ist eine große Papierfabrik
des Herrn Hartmann . Zn Kriens befindet sich das Kupferhammer¬
werk des Herr » Easalle . Ebendaselbst hat Herr August Bell eine
Roßhaarknüpfmannfaktnr , sowie eine Slrohflechtfabrik errichtet und
sein Etablissement bereits auch in die Gemeinden Schwarzenberg,
Malters , Nuswyl und einen Theil der Gemeinden des Entlebuchs
ausgebreitet . Er beschäftiget mehrere Hundert Arbeiterinnen . Züngst
stellte er eine mechanische Werkstätte her ; dieselbe verfertiget alle s
Arten Drehbänke und Snportfir , Hobel -, Stanz - und Bohrmaschinen,
große und kleine Schrauben , Schmiedemaschinen , Schneidkluppen unv
Gewindbohrer nach bestem , englischem Systeme ; Windstügel , Trans¬
missionen »nd einzelne Bestandtheile dazu ; Mühlen und Sägen nach
neuester Konstruktion , sowie auch »ach aufgelegten Plänen ; Flaschen-
züge , Wellböcke , kleine und große Krahnen von Eisen und Holz:
Schranbenprcssen u . s. w Ferner errichtete Herr Bell eine Gießerei
zum Gießen aller möglichen Metall - und Eisengußstücke für Maschi¬
nen und Bauwesen , sowie auch aller Arten Feinguß . Zu Flühli im
Entlebuch befindet sich eine Glasfabrik , welche Hohl - und Tafelglas
in vorzüglicher Qualität liefert . — Zn Altishofen besteht eine Wollen-
spinnerei und eine solche zu Wikon.

Das Strohstechten ist beinahe im ganzen Kanton verbreitet , »nd
beschäftiget nngemcin viele Hände : in einigen Gemeinden mehrere
hundert Personen . Ebenso giebt das Seidcnkämmlcn und 'Sciden-
weben einen bedeutenden Erwerb ; es ist ebenfalls im ganzen Kanlon
mehr und weniger verbreitet . Es wird vorzüglich in Wcggis , im
Amte Willisau und im Entlebuch betrieben . In den Thälern der

Sure und Wigger giebt das Banmwollenweben vielen Vcrdicnst-
MeistcnS wird für auswärtige Fabrikbesitzer gearbeitet.

In der Stadt Luzcr » werden nicht viele Gewerbe fabrikmäßig^
beirieben . Es giebt da eine Drahtstistenfabrik , zwei Taigwaareufabrt
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ke» , eine Uhrenmacherwerkstätte und die mechanische Werkstätte der Ge¬
brüder Pfyffer . — Die Verfertigung von Chaisen nnd Wagen wird
don zwei Unternehmern ebenfalls fabrikmäßig betriebe ». Hurter nnd
Buholzer haben eine Pferdehaar - und Strohstechterei ; dieselben er¬
warben sich in der Weltausstellung von New -Uork eine PreiSmedaille.
Alit Seidenspinnerei nnd Weberei befaffen steh zwei oder drei Indu¬
strielle . Dieselbe wird theils in eigenen Arbeitssäälen betrieben,
theils an Arbeiter innert oder äußert der Gemeinde der Rohstoff ver¬
abfolgt . Einige Weber verfertigen Leinwand , Baumwollenstoffe,
Halbleinen.

Es folgt hier eine Uebersicht der Gewerbe nach den Aemtern.

Gewerbe.

Amt
Luzern
ohne

Stadt.

Amt
Hoch¬
dorf.

Amt
Sur-
sec.

Amt
Willi-
sau.

Amt
Entle-
buch.

Stadt
Luzern.

Total.

Apotheken . . 1 1 3 5
Bäckereien . . 16 17 40 43 16 20 152
Bierbrane-

reien . . . 2 2 1 7 12
Bleichen . . 1 1 2 1 1 6
Färbereien . . 1 6 9 1 3 16
Clarnsechterei 2 3 2 3 3 13
Gerwereie » . 1 1 1 2 3 1 9
Tetreidcmüh-

len . . 22 25 36 29 15 7 134
velen . . . 5 7 5 6 2 1 26

Leiben . . . 4 2 5 3 1 16
. . . 18 2» 30 24 15 2 109

Schmieden . 16 18 21 25 9 6 95

und Kerzen-
^ kabrikation I 1 2 4

rei . . . . 5 1 8 5 1 20

Uni, ber Stadt Luzern befinden sich sechsundzwanzig Fuhrhalter
eine Ruderschiffsgesellschaft . In Weggis beschäftigen sich im

e^ Nwier ^ine große Zahl Personen als Pferdehaltcr für die Rigi-
Wnden als Fremdenführer nnd als Träger.

„b Diele Gewerbe hiengen früher von obrigkeitlicher Bewilligung
? " >d waren an Lokalitäten gebunden ( Ehehaften ) , dahin gehörten

Tx ..̂ bnwirthschc>ften , Getreidemühlen , Hufschmieden , Oelpreffen,
"/seien , Färbereien und Bleichen . Mctzgen und Bäckereien waren

6j»? ' " en Gegenden des Kantons Ehchaftcn , in andern nicht . Ein
Jahr 1833 beschränkte die Ehehafte » auf Tavernenwirth-

Schmieden , Getreidemühlen und Oeltrottcn . Metzgen und
ercien blieben Ehehaften da , wo sie es bisher waren.

13"
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Im Jahr 1839 winden alle Ehehaftei ! , mit Ausnahme der

Wirthschaften , aufgehoben.
Im Jahr 1843 wurde dann aber bestimmt , daß die neuen Ge-

werbsbesttzer den ältern eine Entschädigung abreichcn mußten . Alle
Gewerbe , mit Ausnahme der Wirthschaften , find demnach frei . Wer.

aber ein Gewerbe ergreift , welches früher chehaftlich war , muß den

ältern Gewerbsbefitzern eine durch das Gesetz bestimmte und nach ge¬

wissen Faktoren zu berechnende Summe als Entschädigung verabreichen.

I: . Handel.

Die Stadt Luzern scheint in ältern Zeiten ziemlich Handel ge¬

trieben zn haben , besonders stand ste in lebhaftem Verkehre mit
Italien und Deutschland , vermöge des GotthardtpaffeS . Mit meh¬

reren Handelsstädten , als Mailand , Straßbnrg *) , Frankfurt und an¬

dern mehr hatte ste Verträge.
Heut zu Tage beschränkt der Handel sich meistens auf Produkte

des Landes , etwas Zwischenhandel und den Detailverkehr . Groß¬

handel wird wenig getrieben ; der Transit aber nach Italien geht

ziemlich stark.
Das Gesetz befiehlt , daß alle Kaufleute und Fabrikanten , die

ein beständiges Waarenlager , dessen Werth die Summe von 1000 Fr.

a . W . übersteigt , sowie diejenigen , welche Bankgeschäfte oder Spedi¬

tionshandlung führen , sich in ein Firmabuch oder Register , welches
bei der Handlungskammer liegt , einschreibe » lassen müssen.

Es finden sich (Ende 1856 ) in das Finanzrcgistcr 408 Kaufleute

eingetragen . Die nachstehende Tabelle zeigt die Veriheilnng derselben
auf die Aemter und welche Art Geschäfte gedachte Kaufleute treiben.

*) Eine Urkunde von Schultheiß Rath und Bürgern , «l. el. Joh . Baptist
1426 , enthielt ein Handclsverkommniß mit dieser Stadt . Wenn
dieser Brief wieder abgethan werden soll , so berichten sie dieses ein
halbes Jahr zuvor an Meister und Rath zu Straßbnrg . A»S den
Rathsprotokollen ergiebt sich, daß Luzern einmal ( 1457 ) mit Straß¬

burg in heftige Feindschaft gerietst. Es heißt im Protokoll : „ daß
„wir die von Straßburg und alle die Iren für und als unsre offene,
„abgeseite Vigend haben und die schädigend wollend an Lib und
„Gut wenn , wo und wie wir das getun mögend . "
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Durch die Sust oder das Kaufhaus in Luzcr» giengen:

Im Jahr: Transitgut.
Zentner.

Konsnmo-
gut.

Zentner.
Mcßgut.
Zentner.

1840. 39020 28661 838
1811. 10050 26606 110
1812. 41,019 29822 360
1813. 53931 32037 120
1814. 51517 32089 168
1815. 62297 29385 261
1816. 70122 43109 389
1817. 88623 17566 355
1818. 6189 t 35315 100
1819. 69590 32786 380
1850. 87019 32995 —
1851. 78970 36186 —
1852 . 99891 10005 —
1853 . 105505 11761 —
1851. 99611 11688 —
1855 . 105782 37128 —

1856 . 122509 17911 —

Die obligatorische Benutzung des Kaufhauses für sämmtttche
Waaren hat mit dem t . Februar 1850 aufgehört . Besonders passircn
viele Konsumowaaren das Kaufhaus nicht mehr.

Im Kornhause zu Luzeru wurden verkauft Schweizermalter:

Im Jahr: Kernen. Roggen. Hafer. Gerste.

1810. 21379 131 732
1811. 23831 211 675 —
1812. 18645 275 391 —
1813. 19908 197 631 —
1811. 29515 609 1175 —
1815. 30111 110 861 —

1816. 28755 203 1161 10
1817. 22690 113 881 121
1818. 27062 166 773 89
1819. 30223 176 1058 52
1850 . 33108 275 1220 61
1851. 30968 181 869 37
1852 . 17161 122 867 oo
1853 . 17089 196 938 50
1851. 11119 177 684 24
1855 . 17187 187 780 33
1856 . 11911 296 749 10

397625 1857 11151 572
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Davon giengcn in die Kantone Nri , Schwhz , klnterwaldc » :

Im Jahr: Kernen. Roggen. Hafer. Gerste.

Von 1840 bis 1853 . 186660 2303 57l3 118
1854 . 6356 92 268 —

1855 . 4052 148 327 —

1856 . 4639 245 374 —

Verkauf für buzern:
201707 2788 6682 118

von 18411 bis 1853 . 164415 1894 357
von 1851 bis 1856 . 31503 175 1244 97

Es ist aber zu bemerken , daß der Besuch des Konihauses nicht
mehr obligatorisch ist.

Die Frucht aus dem Amte Willisan geht größtentheils nach der
westlichen Schweiz , ebenso aus einem Theile des Amtes Sursee.

Holzschläge wurden bewilliget und das Holz bis a» wenige hun¬
dert Klafter aus den, Kanton ausgeführt.

Im Jahr 1848 . . . . . .Klafter 5 -198
„ 1819
„ 1850
.. 1851
„ 1852
„ 1853
„ 1851
,, 1855
„ l856

4729
6 >22
2927

11880
18105
12386
11281
11,08

Aus den Urkantoncn werden jährlich circa 5000 Klafter Holz
eingeführt.

Anfangs der 1840ger Jahre wurde durch die Tagsatzung eine
HandelSenquete veranstaltet , und die Regierungen mit der Einsamm-
iung statistischer Notizen beauftragt.

Die Regierung von Luzern erklärte , keine genauen Angaben,
sondern nur annähernde gebe » zu können.

Wir lasse» hier diese Angaben folgen:
" Einfuhr.

Pferde , Kälber , Schafe , Ochsen
Und Rinder aus den Kantonen Bern
und Aargau , wenig aus den Ilr-
rantonen.

Ausfuhr.
Schweine »ach Zürich , Aargau

und Großherzogthum Baden ; Rin¬
der , Ochsen , Kühe und Pferde nach
Italien . Quantität und Betrag
konnten auch nicht annäherungs¬
weise angegeben werden.

Käse nach Italien , Frankreich,
Deutschland , England und Ame-
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Einfuhr.

Felle werden für den Händel in
benachbarten Kantonen angekauft,
sonst wird rohes Leder nicht einge¬
führt ; hingegen fremdes , verarbei¬
tetes Leder für circa 40,000 Fr . ,
nämlich Schmaileder , Kalbfelle,
Futterleder , ein wenig Safian aus
Frankreich und Würtcmberg.

Handschuhe für 4 bis 5000 Fr .,
meistens aus Frankreich , wenig aus
Italien.

Wolle und Wollenga rn aus Oest¬
reich , Deutschland , Italien , circa
600 Zentner für 90,000 bis 120,000
Franken.

Getreide wird eingeführt , aber
wie viel , konnte nicht angegeben
werden.

Branntwein wird eingeführtjähr-
lich circa 1200 Saum , Weingeist
360 Saum.

Wein circa 13,000 Saum aus
Frankreich , Grvßhcrzogthnm Ba¬
den , Italien , Schaffhause » , Thur-
gan , Zürich , vorzüglich und mei¬
stens aus dem Waadtlande.

Tabak circa 3200 Zentner , Zucker
3300 , Kaffee 3900 , Cichoricn 2500,
diverse Kolonialwaaren 1300 , Ocl
und italienische Produkte 2200Ztr.
Es wird fast Alles im Kanton kon-
sumirt.

Rohe Baumwolle jährlich circa
900 Zentner aus Basel , Zürich,
Winterthnr , oft auch aus Trieft.
Wird im Kanton verarbeitet.

Leinengarn circa 400 Zentner,
meistens lins England.

Ausfuhr.
rika - Das Quantum wurde als
unbekannt angegeben *) .

Rohe Felle nach Savohen , Frank¬
reich , Deutschland , im Betrage von
circa 150,000 Fr . a . W . jährlich,
nämlich circa

600 Kuhhäute » 39 . — . 23400
700 Ochsenhäute „ 48 . — . 33600

5000 Schaffelle „ 2 . 50 . 12500
8000 Kalbfelle „ 6 . 75 . 54000
2000 Gcißfelle „ 3 . — . 6000
8000Gitzifelle „ l . 50 . 12000

Pelzwaaren jeder Art 8500 Fr.

*) Oben ist das Quantum der Fa¬
brikation angegeben , abcr es ist
»»bekannt , wie viel im Lande
konsnmirt wird.

Getreide wird mehr ausgeführt
als eingeführt , und zwar in die
Kantone Bern , Aargau , Nri,
Schwhz , Unterwalden.

Obst und Kartoffeln werden eben¬
falls ausgeführt , aber das Quan¬
tum konnte auch hier nicht ange¬
geben werden.

Branntwein wird ausgeführt
circa 600 Saum , Weingeist circa
200 Saum.

Wein circa 3000 Saum ; ver¬
bleiben also im Kanton circa 10,000
Saum . durchschnittlich zu 5 Btz.
a . W . die Maß angeschlagen,
500,000 Fr . a . W . oder 714,285 Fr.
n . W.

Banmwollenwaaren 32,000 bis
40,000 Stück » 50 Ellen nach Ita¬
lien und die französische Schweiz.

Garn 750 bis 900 Zentner jähr¬
lich in den Kanton Aargan.

Es werden im Kanton Lnzer»
circa 5000 Stück ä 100 Ellen Lein¬
wand fabrizirt , nämlich ganz rohe



Einfuhr.

Seidenstoffe und Bänder aus
Frankreich und den Rheingegenden,
auch Schweizerkantouen , für oirca
150 .000 Fr.

Eisen aus England . Nihein-
Preußen und Baren , circa 10,000
Zentner , durchschnittlich zu 26 Fr .,
also für 260,000 Fr.

Kupfer  aus Rußland , Ungar »,
Schweden u . s. w ., circa 800Ztr . ,
zu 225 Fr ., also für 180,000 Fr.

Blei  aus Spanien und Deutsch¬
land , circa 100 Zentner , -> 30 Fr . ,
also für 3000 Fr.

Töpferwaare » circa für 30,000
Franken.

Seife circa 250 Zentner aus
Frankreich.

Glas für circa 12,000 Fr . aus
Deutschland nnl >Frankreich.

Papier für circa 3000 Fr . aus
Frankreich.

Tapeten für circa 18,000Fr . anS
Frankreich und Deutschland.
^O -nincaillcrie , Kurzwaaren ; das
Quantum ist unbekannt.

Bücher , geographische Karten,
Kupferstiche , Litoqraph ien für circa
«6,000 Fr.

Chemische Fabrikate für circa
2»,000 Fr.

Salz circa 36 bis 37,000 Zentner
M Schweizerhall ( Baselland ) ,
"lheinfelden nnd Würtembcrg.

Holz circa 5000 Klafter.

AnSfnhr.
Tücher von anSgesechtetem Garn
circa 600 Stück : rohe Tücher von
gescchtetem Garn 1200 Stück ; rei-
stene nnd flächsene 3200 Stück.
Wenigstens zwei Drittheile werden
im Kanton verbraucht , das klebrige
wird nach dcnkkrkantonen,sowie nach
Zürich , Glarus , Basel , Waadt,
Freiburg , Neuenburg , Genf u . s. w.
ausgeführt.

Töpferwaaren circa für 3000 Fr.
in die Nachbarkantone.

Glas für circa 40,000 Fr . in
andern Kantonen.

Papier für circa 40,000 Fr . nach
verschiedenen Kantonen nnd einen
Theil nach Baiern , Würtembcrg,
auch den östreichischen Staaten.

Bücher , geographische Karten,
Kupferstiche , Litographicn für circa
25,000 Fr.

Holz circa 10,000 Klafter jähr¬
lich per Durchschnitt.
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Wie schon bemerkt , sind diese Angaben enthoben einer Zusam¬
menstellung des RegicrnngSrathes in den I Seliger Zähren . Z » einer
genauen Uebersicht fehle » ' die Materialien . Ueberhanpt sind im Kan¬
ton Luzern die bis jetzt gesammelten statistischen Notizen , betreffend
den Handel und die Industrie sehr sparsam . '

I . Literarischer Gewerbsverkehr.

Buchdrucker « « !.

Kaum acht Zahre waren verflossen , seit die bis 1482 von den ^

Erfindern geheim gehaltene Buchdrnckerknnst nach und nach bekannt
nnd verbreitet worden , als sie schon auf schweizerischem Boden eine

gastfreundliche Aufnahme fand , und zwar im Kanton Luzern . Der
Ort , welcher sich durch dieses Ereigniß zuerst eine ehrenvolle Be¬
rühmtheit erwarb , ist der Flecken B er o Münster , in welchem sich
das alte Chvrhcrrenstift des Erzengels Michael befindet. Hier lebte !
in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts EliaS Eliä j

(oder HeliaS Helle , nach seiner Schreibart ) , aus dem damals tu Lu- j

zern blühenden Geschlechte von Lauffen , viele Zahre Chorherr an ^
genanntem Stifte und zugleich Magister der freien Künste . Dieser >
wissenschaftlich thätige Mann gewann ctnc große Vorliebe für die
Buchdrnckerknnst , und entschloß sich noch in seinem hohen Aller , eine
Buchdruckerei anzulegen nnd selbst Versuche im Büeberdrucke zu machen.

Das erste im Jahr 1470 aus zeiner Presse erschienene Buch war

eine Ausgabe des berühmten Mamotrcctns *) von Marchesiui.
In der Endschrift nenn ! er selbst dieses Produkt seiner Presse

einen „Erstling in der Kunst des Drückens oder Buchstabensetzcns ."
HeliaS hatte zwei Gehülfen , nämlich seinen Vetter , Johann

Dörflinqer  von Winterthur , Kapellan an diesem Stifte , und den
Ulrich Gering,  Magister der freien Künste , welcher später nach
Paris berufen wurde , wo er die erste Bnchdruckerei anlegte . Bon
1472 und dem folgenden Jahre sind noch zwei aus dieser erste»
Schweizcrdruckerei mit Jahrzahl und Drnckort erschienene Bücher be¬
kannt . nämlich zwei Ausgaben des speeulum vitm I» i,» u» ie von
Rodericns , Bischof von Zamora . Später gedruckte sind keine zu fin¬
den . — lieber das Schicksal dieser Druckerei nach dem Tode HeliaS
(1475 ) weiß man nichts.

Der Buchdruckerei in Münster folgte sodann eine in Snrsee,
aus der im Jahr 1500 Schradins poetische Beschreibung des Sckiwa-

benkrteges hervorgieng , die eine bibliographische und tvpographische
Seltenheit ist. Der Drucker derselben ist unbekannt , und es eristirt

auch keine andere Schrift mit diesem Drnckorte aus dem nämliche»
Zeitpunkte.

Die erste Bnchdruckerei In der Stadt Luzern  war Eigenthum
des durch seine Schriften gegen die ReformationSfache berühmte»
Thomas MnrnerS,  Baarfüßermöneh und Stadtpsarrer zu Luzern,
der sie indessen nur als Privatdruckerei für die Herausgabe sciner l >*

terarischen Arbeiten von 1524 bis 1528 benutzt haben soll.

*) Ein Wörterbuch über die schwierigern Ausdrucke der Bibel , oainal^
in höher » Schule » gebraucht.
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„r Die eine seiner noch vorhandenen Schriften ist betitelt : „ Die
er Disputation von den XU Orten einer löblichen Eidgenosschafft " n . s. w.
n - „Gedrukt in der altchristlichen Statt Luzern durch Doctor Thomas
nd Murner in dem Iar Christi tuscnt fünffhundert vnd XXVII n . s. f.

! den XVIII tag May " -tto ohne Seitenzahlen.
! Eine zweite Schrift hat den Titel : „ Der luterischen Evangeli¬

schen Kirchen Dieb - vnd Ketzer - Kalender . — Gedrillt vnd besehen
i durch mich Thomas Murner , Barfüßer Ordens , Doktor der hl.

Schrift vnd beider Rechten , Pfarrer in der christenlichen Statt Lnzer » .
ei, ^ AVXXVII In Patent -Format.
„t Als sodann Murner , wegen dem Inhalte der letzter » Schrift,
„e ! die Flucht ergriffen hatte , blieb Luzern muthmaßlich ein volles Jahr-
er ! hundert hindurch ohne Bnchdruckerel . Wohl sagt Stadtschreiber Cysat
lc- ' in seinen Kollektaneen I-it . It . Fol . 358 : „ Noch by minen Zytcn vnd
ich „ sonderlich noch Anno 1577 ist ernstlich darin gearbeitet worden , dz
te ^ „nit allein die Drnkerci ( darzn unser Bürger einer schon erzogen
ja „worden ) sondern auch die fnrgeschlagene Papyermüli *) möcht ange-
u- ! „richt werden " . Allein es scheint aiis der Sache nichts geworden zu
an sein : denn einerseits thut R . Cysat , der das geringste Bemerkcns-
ser werthe , namentlich über Luzern , gesammelt hat , keiner Druckerei
sie weiter Erwähnung , und anderseits wurde die Schrift : „Regiment vnd
»e „Ordnung , In Pestilentzischen Zysten zu gebrnchen , vß beuelch der
en. „Herrn Schnltheyßen vnd Raths der Statt Luzern durch Ihre herzu
>ar „verordnete gestellt " im Jahr 1591 zu Freibnrg im Ncchtland ge¬

druckt , und die zweite Auflage davon erschien noch im Jahr llill in
fie München . Es ist dies gewiß ein sicherer Beweis , daß wenigstens im

ersten Dezennium des siebzehnte » Jahrhunderts Luzern noch keine ei-
nit gene Presse hatte.
,cn Die ordentliche Reihe der Buchdrucker beginnt mit 1835 ' *) .
rch Von diesem Jahre finden sich zwei Bücher , gedruckt von Johann
on Hederle.  Von spätern ! Datum ist von ihm nichts weiter bekannt
len »och vorhanden.
bc- Indeß wurde er unmittelbar durch David Haut, .Bnchferger
!oii »on Straßbnrg " , ersetzt , welcher den 9 . April 1836 das luzernische
än- Veisaßenrecht erhielt , zwei Häuser an der Nenßbrücke erkaufte und
las eine Bürgerin heirathete.

Das erste Buch von David Haut findet sich vom Jahr l 637 , und es
:e , können von ihm gedruckte Bücher bis 1658 nachgewiesen werden . Aus
va- den, Nathsprotokoll von 1658 ergiebt sich, daß er sich damit beschäftigte,
ehe 150V Stück Loi 'pvri » jnii » zu drucken , aber in Geldklemme sich be-
strt --
)k» ") Die Papiermühle kam im Jahr 1596 wirklich z» Stande ; eS sagt

das Rathsprotokoll : „ 1596 . Hans Vorsänger von Bremgarten , Pa¬
ul» Viermacher , zum Hindersäß angenommen , doch daß er dazu hiesige
te» List bruche , und so Jemand diese Proscßion lernen wollte , er solche
r» , um ein billigen Lon aanemmen solle" .
li - *") Meister Hansen Heberst , dem Buchbinder und Beisaßen allbier ist

auf sein demiithiges Ansuchen bewilliget , eine Druckerei aufrichten
zu dürfen , doch so , daß er ohne Vorwisscn und Bewilligung der

ialk verordneten geistlichen und westlichen Zensoren nichts drucken solle,
»nd soll ihm hierüber ein Eid gestellt werden.
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fand . Ein solches 6or,,u » snrin erschien aber nie in Lnzern , obwohl
es angefangen war . Durch eine FcuerSbrunst qieng ( muthmaßlich
1058 ) seine Offizin zu Grunde . Im Jahr 1659 zog er nach Kon¬
stanz und setzte dort sein Geschäft fort . — Auf ihn folgte als Buch¬
drucker i» Lnzern Gottfried Haut,  einer seiner Söhne , der von
1660 bis 1692 daselbst druckte *) .

Nach feinem Tode , der zwischen 1693 und 1694 erfolgt sei» muß,
führte seine Wittwe Anna Felizita  die Druckerei von 1895 bis
1700 fort.

Im Jahr 1697 findet sich ein Buch von Aurelian Anton
Haut,  Sohn der Felizita , vor . — Vom Jahr 1703 bis 1712 druckt
Jnnozens Dietrich Haut,  ein anderer Sohn , Namens und mit
den Schriften der Anna Felizita Haut , zog aber später nach Frei-
burg und druckte dort.

Im Jahr 1708 erscheint ein Buch , gedruckt von Gottfried
Hautsel.  Erben **) und Johann Jodokus Halter,  der ein Buch¬
binder war , später erscheint er nicht mehr.

Heinrich Jgnatius Nikodcm Haut,  Sohn des vorhin
angeführten JnnozcnS Dietrich , zog dann entweder in der zweiten
Hälfte des Jahres 1747 oder Anfangs 1748 von Freiburg nach Lu-
zern ; denn 1747 druckte er noch in Freiburg , und 1748 erscheint das
erste von ihm gedruckte Buch zu Lnzern.

Er druckte daselbst von >748 bis 1761.
Im Jahr 1752 findet sich ein Buch , gedruckt von Bcnedikt

Haut,  Buchbinder , und 1762 eines , gedruckt von Heinrich Alois
Haut.  Nach diesem Jahr findet sich kein Buchdrucker Haut mehr ***) .

*) „Gottfried Haut , wegen eines gedruckten Pasquills gegen Graf
„Eassati mit zwei Tag Gefängniß bestraft und muß abbittcn ."
Nathsprotokoil von 1669 , S . 406 . „ Ein Bruder Gottfrieds , Niklaus
Haut , wurde wegen Injurien gegen das Sonncnbergische Geschlecht
auf zwei Jahre verwiesen ." Rathsprotokoll von 1666 , S . 102.
„Und da berichtet worden , wie daß ein so grausames Fluchen und
„Schwören allezeit in des Gottfried Hauten Hans sei , auch keine
„einzige Gottesfurcht im Kirchgehen verspürt werde , solle ihm deß¬
halb vom Amtschultheiß allen Ernstes zugesprochen werden , und
„der Gottfried soll somit alle Sonn - und Feiertage in dem Hof
„hinter den Stadtdienern sitzen, und dem Gottesdienst beiwohnen;
„worüber die Stadtdiener aufsehen solle» , und es anzuzeigen haben,
„wenn er nicht erschien." Rathsprotokoll 1680 , S . 333 b.

**) Felizita starb 1711 , und auf ihren Tod war dem Renward Wvßing
zugesichert , Stadtbuchdrncker zu werden . Daher wohl folgende Er*
kanntniß gegen einen Großsohn von ihr : „Dem Josef Haut , Beisaß,
„Buchbinder , wird »erboten , ferner mehr zu drucken, wie er es bis-
„her neben der Buchbinderei gethan und seine Buchstaben und Pres-
„sen sollen mit dem Kanzleisicgel versiegelt werden ." Rathsproto¬
koll vom 19. September 1712.

E ) Anno 1755 wurde Benedikt Haut sammt einem Sohne (Heinrich
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Im Jahr 1692 erscheint Heinrich Ren Word Wyßing;  er
druckte bis 1732 nnd war Stadtbuchdriickcr, in welcher Eigenschaft er
die obrigkeitlichen Mandate zn drucken hatte.

Von Buchdrucker Josef Christes Rüttimann  findet sich das
erste Buch im Jahr 1729 ; er druckte bis 1747 , war nach H . R . Wy¬
ßing Stadibuchdruckcr , und mag im Jahr 1748 gestorben sein, denn
1749 erscheint Maria Magdalena Nüttimännin  als Stadt-
buchdrnckertn.

Da 1751 Jost Franz Jakob Wyßing  folgte , so mag er die
Rüttimännische Druckerei übernommen haben ; er war während acht¬
zehn Jahren der einzige Buchdrucker in Luzern.

Im Jahr 1780 tritt Josef AloiS Salzmann  bis 1805 als
Buchdrucker auf, nnd im Jahr 1781 Georg Jgnaz Thüring,  der
dann auch Stadtbuchdrncker wurde. Im Jahr 1842 , also nach ein-
nndsechszigjährigem Bestände gieng Thürings Druckerei an Josef
Müller  über , von welchem ste an Ulrich Müller  gelangte , der
sie dann an Abraham Stocker  abtrat.

Im Jahr 1798 druckten Balthasar nnd Meyer;  diese änder¬
ten ihre Firma im Jahr 1800 in Meyer und  Comp ., und von
1803 in ch' aver Meyer  bis 1830, wo die Buchdrnckerei die Firma
Meyer ' s ehe Buchdrucker ei  erhielt.

Als etwas Eigenes und Einziges in der Schweiz wird die von
Ende 1798 bis 1799 hier bestandene nnd im Ursulinerkloster bei Maria
Hilf untergebrachte N at ion albu  ch dru ckere  i erwähnt , die aus¬
schließlich dem Dienste der hier residierenden helvetischen Zentralregie-
rung gewiedmet, aber Eigenthum der Buchdrucker Grnner und
Geßner  war und nach Auflösung der Erster » wieder eingieng.

Im Jahr 1804 fieng Johann Martin Anich  zu drucken an
bis 1832 , wo Aie Gebrüder Räber  die Druckerei übernahmen , die
aber bei der Feucrsbrnnst im Juni 1833 zn Grunde gieng nnd eine
neue angeschafft werden mußte. — Dagegen errichtete »och im gleichen
Jahre Johann Baptist Scherrer  von Hochdorf eine neue Drucke¬
rei , die aber schon nach zwei Jahren an die Gebrüder Egli  über-
gieng , die sie nach einiger Zeit schon wieder an L. Hübscher  von
Schongau verkauften. Dieser druckte bis 1855.

Eine neue Druckerei ward auch im Jahr 1837 errichtet durch
Anton Pctermann  von Schötz.

Gegen Ende 1849 schaffte eine Gesellschaft, die den Volksfrennd
herausgab , eine Presse an , die dann im Jahr 1850 an Josef
Brändler  von Ebikon übcrgieng , von dem sie 1853 in den Besitz
bon I . S ch üepp  von Sarmcnstorf kam. *

Alois Haut ) für tausend Gulden und hundert Thaler Kanon zum
Bürger angenommen. Er erfüllte aber die Bedingung nicht, und
wurde daher fortan blos als Hintcrsäß betrachtet und 1760 des
Bürgerrechtes verlurstig erklärt, nachdem er von Wallis aus, wo er
sich aufhielt , gebeten hatte , daß man ihm den Termin zur Zahlung
verlängere. Nathsprotokoll von 1755 und 1760.



206

Gegenwart !;, sind in Lnzern sechs Offizinen in Thätigkeit , näm¬
lich die von Laver Meyer , von Gebrüdern Rädern , von Anton
Pctermann , von Abrnbnm Stecker , die von Schüepp , und
die . im Herbst 1856 errichtete Druckerei von Eduard Hägi und
Alois Bosch.

In Sursee , das , wie oben bemerkt , 1500 eine Bnchdruckerei hatte,
wollte 1653 Niklaus Wagcnmann , Sohn eines dortigen Raths¬
herrn , eine Druckerei errichten , konnte aber von der Regierung in
Lnzern die Bewilligung dazu nicht erhalten , obgleich der Ratb in
Sursee sich selbst für ihn verwendete . — Im Jahr 1830 gründete
Fürsprech Anton Schnpder daselbst eine Druckerei , die jetzt im
Besitze von L. Fnrrer von Pfcfsikon ist.

Der kleine Druckapparat , der ehedem dem Zisierzienserstift St .-
Urban gehörte , kam im Jahr 1851 nach Willisan , wo gegenwärtig
Kvnrad Kncnbühler von da druckt.

Lithographien.

Die erste jetzt noch bestehende Steindruckerei im Kanton Lnzern
wurde im Jahr 1822 durch Bernard Eglin in Luzern errichtet,
der sie längere Zeit mit seinem Bruder Karl Martin unter der
Fjrma : „ Gebrüder Eglin " fortführte . Später ward von Letz¬
ten » eine eigene Lithographie gegründet , die genannte Firma beibe¬
hielt und im Jahr 1850 an Vernarb Eglin übergieng.

Die Steindruckerei von Anton Wcingartner trat 1825 in ' s
Leben , und 1829 die von Oberst Karl Pfyffer , die später an
Hermann Liebenan und 1848 an Josef Segcsser kam . von
dem sie im Jahr 1850 an Franz Josef Hindcmann von "Luzern
abgetreten wurde . Die von Robert Wallis von Rvthenburg im
Jahr 1836 gegründete Lithographie kam dann im Jahr 1854 in den
Besitz von Jakob Kaiser von Eglisau in Luzern.

Buchhandlungen.

Zuerst beschränkte sich der Buchhandel meistens auf den Verkauf
der Bücher und Kalender von Seite der Buchdrucker , welche sie ge¬
druckt hatten.

Im Jahr 1781 legte Josef Alois Salzmann einen kleinen
Buchhandel an , welcher bis 1805 dauerte . — Im Jahr 1803 entstand
die Buchhandlung von Laser Meyer , und dauerte bis 1852 . Un¬
gefähr » in die gleiche Zeit eröffnete Johann Martin An ich eine
Buchhandlung , welche 1832 an die Gebrüder Raber übergieng . Um
das Jahr 1840 gründete Jcnni von Bern eine Buchhandlung , welche
dann an Gebrüder Stockcr und 1855 an R . Bertschinger von
Lenzbnrg übergieng . Im Jahr 1850 errichtete Jakob Kaiser von
Eglisau eine neue Buchhandlung.

Die gegenwärtig in Luzern bestehenden Buchhandlungen sind die¬
jenigen des Jakob Kaiser , des R . Bertschinger und der Ge¬
brüder Räbcr,  weiche Letztere vorzügliche aszetische Bücher hält.
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Nebst obigen Buchhandlungen findet fich noch ein Antiquariat,
"äinlich das der Gebrüder Haut (Lanrenz Göldlin ) vor.

8) Münze, Gewicht und Maß.
Münzen.

Kaiser Siaismund ertheilte 1418 der Stadt Lnzern das Münr-
recht.

In älterer Zeit rechnete man nach Pfunden . Das Pfund ein¬
getheilt in 20 Schillinge , zu 12 Pfenninge (Denare ) jeder. — Dann
hatte man Plavart , welche 16 Pfenninge galten , und 15 auf das
Pfund giengen. — Eine Menge Veränderungen im Mnnzwesen hatte
im Laufe der Zeiten statt.

später rechnete man statt nach Pfunden nach Gnlde » , und es
letzte sich die Mnnzcintheilung zu Gnlden , Schillingen , Angster und
Heller fest, welcher Münzfuß bis zum Jahr 1798 galt und bis in
die jüngste Zeit noch in Uebung war . — Man rechnete:

Gulden *) . Schilling . Angster. Heller.
1 40 240 480

1 6 12
1 2

100,000 Gulden nannte man eine Tonne Gold,
12 „ einen LouiSd'or oder Duplone,
6 „ einen Dukaten,
8 „ einen Kroncnthaler,
2 „ eine Krone,

30 Schilling einen Franken,
.20 „ einen Dicken,
' 10 einen Leuen,

5 „ ei» Pieslc,
3 „ einen Batzen,
Lf/e „ einen Groschen,
2 Angster einen Rappen.

» . Da eine französische LouiSd'or 24 alte Livres oder sogenannte
-avi-os tani 'iiuiji betrug , so war ein Luzcrncrgulden genau 2 Livi 'o»
"Urilgjz „nd 20 Schillinge ein Ickrio« touroain.

Zur Zeit der helvetischenRepublik wurde der Münzfuß in Schwei-
"" franken, Batzen und Rappen eingeführt.

Franken . Batzen . Rappen.
1 10 100

1 10
Der ehemalige Gnlden war:

1 Fr . 3 Btz. 3V« Rp .,
der Schilling 3g/g Rp.,
der Angster Rp.

) Da der Gulden zu 40 Schilling berechnet wurde, 20 Schilling aber
em Pfund machten, so war der Gnlden zwei Pfund ; aber letztere
-oenennung verschwand.
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Beim ersten Anblick sollte man glauben , die Nedukilon des Gel¬
des , von dein alten in den neuen Fuß , sei sehr schwierig gewesen.
Allein dieses war nicht der Fall , denn

3 Gülden machten 4 Franken,
30 Schillinge machten 1 Franken,

3 Schillinge machten 1 Batzen.
In nenester Zeit wurde bekanntlich für die ganze Schweiz der

französische Münzfuß zu Franken und Rappen eingeführt.
Franken . Rappen.

1 100
Als Maßstab der Reduktion wurde im Kanton Lnzern bestimmt,

daß sieben ehemalige Schweizer franken z» zehn neuen oder französi¬
schen Franken berechnet werden sollen , welcher Maßstab offenbar zu
groß und daher znm Vortheil der Schuldner war.

Gewicht.

Bis zur Einführung des neuen eidgenössischen Gewichtes war daS
Inzernerische Gewicht folgendermaßen eingetheilt:

Zentner . Pfund . Vlerling . Loth . Pfennig.
1 100 400 3600 57,600

1 4 3V 576
1 g 144

1 16

Es war dieses das sogenannte Zurzachergcwicht , das schwere
Gewicht genannt , welches die Regel bildete.

Ausnahmsweise bediente man sich auch des sogenannten leichten
Gewichtes , das dann nur 32 Loth wog.

Für das Salz bediente man sich des französischen MarkgewichteS.
Dasselbe war in 32 Loth oder 16 Unzen eingetheilt . Dieses Gewicht
war , wenn man bei Pfnnd und Zentner rechnete , etwas kleiner als
das Zurzachergcwicht , obwohl das Loth größer war ; aber es gierige»
nur 32 Loth auf das Pfnnd , während das Znrzachergewicht 36 Loth
hatte.

Die Gold - und Silbcrarbeiter gebrauchten theils das französische
Markgewicht , theils das Znrzachergewicht.

Die Apotheker bedienten sich für den Einkauf und Verkauf vo»
Materialien des Znrzachergewichtes . Für die Verfertigung der Re¬
zepte eristirt aber ein eigenes Apotheker - oder Nürnbcrger .Medizinal-
gewicht , dessen Beibehaltung den Apothekern bei Einführung des neue»
Schweizergewichtes gestattet wurde . Dasselbe ist in Pfund , Unze»,
Drachmen , Skrnvpel und Gran eingetheilt.

Vor Altem kannte man auch noch ein Gewicht , namentlich bei
dem Butter , unter dem Namen „ Rüben " . Sechs Rüben machten
einen Zentner , somit war ein Rüben 16^ Pfnnd.

Das neue Schweizergewicht ist bekanntlich für den allgemeine»
Verkehr in Zentner zu 100 Pfund , und das Pfund zu 16 Unzen oder
32 Loth und fortgesetzten Halbirnngen eingetheilt.

Für Münzen , Gold - und Cilberwaaren geschieht die Einthcilung
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des Pfundes zu 50 » Gramm . Das Gramm wird in Zchntheile ( De-
zigramme ) , in Hunderttheile ( Centigramme ) , und Tausendtheile ( Milli-
grammme ) getheilt.

Während das neue Schweizergewicht gegenüber dem Zurzacher-
gewicht und auch gegenüber dem französischen Markgewicht dem Loth
nach etwas schwerer ist , ist es dem Pfund nach leichter . Das neue
Schweizervfund wiegt nämlich nur 500 Gramme , während das Zur-
zachergewicht beinahe 529 Gramme wog.

Maße.

Längenmaße.

Im Kanton Lnzcrn bedienten sich früher die Zimmerleute des
Rürnbergerfußes ; die Maurer , Steinbrecher und Feldmesser des so¬
genannten Luzernerwcrksußes , welcher bedeutend kleiner war ; die
übrigen Arbeiter des altfranzöstschcn oder Pariserfußes , welcher be¬
deutend länger ist als der erstgenannte.

Der Luzernerfnß war in 12 Zolle , der Zoll in 12 Linien ein¬
getheilt.

Früher maß man auch nach Schritten , den Schritt zu 3 oder
auch 2 ' /z Luzernerschuh berechnet.

Die Luzernerelle bestand aus zwei Fuß , aber nicht Luzernerfuß,
sondern rheinländische Fuß . Sie wurde in Halbe , Viertel , Achtel
eingetheilt.

Das Klafter bestand aus drei Ellen oder sechs Fuß , die Ruthe
aus zehn Fuß.

Nach dem neuen Schweizermaß wird der Fuß in 10 Zoll , der
Joll in 10 Linien , die Linie in 10 Striche abgetheilt.

Bei der Elle , Klafter und Ruthe blieb die Einthcilnng die
bleiche -, nämlich die Schwcizerelle hat zwei Fuß , das Klafter drei
Ellen öder sechs Fuß , die Ruthe zehn Fuß.

Sodann bilden zwei Ellen oder vier Fuß Länge einen Stab.

Der neue Schweizerfuß ist etwas größer ( nämlich lieben Linien)
als ehemalige Luzerner , und etwas kleiner ( eilf Linien ) als der
^französische Fuß.

Flächenmaße.

Die Jnchart enthielt bis auf die jüngste Zeit 450 Quadratruthen
"der 45 .000 Quadratschuhe . Doch gab es auch ein kleineres Juchar-
wnmaß von nur 31,250 Quadratschuh . Der Unterschied rührte von
saher , man rechnete für eine Jnchart 100 Schritte in die Länge und

in die Breite . Dann nahmen aber die Einen den Schritt zu 3
»nd die Andern nur zu 2 '/e Schuh an , und von daher ergab sich dann
°as große und das kleine Maß.

Neben den Jucharten kamen Manwerche vor . Ei » Manwerch
nthielk 675 Qnadratruthcn oder 67,500 Qnadratschuh , also 1 Ve

^ » chart.

Gem . o . Luzern. 14



Vor alter Zeit kam auch noch ein Flächenmaß unter der Be¬
nennung „ Schupoße " vor . Cysat bemerkt , daß eine Schupoß zu
zehn Jnchartcn gerechnet wurde.

Das neue Schweizermaß ist Folgendes : der Ouadratfuß hält
100 Qnadratzolle ; der Quadratzvll 100 O -uadratlinien ; das Quadrat-
klafter ( für technische Ausmessungen ) 36 Ouadratfuß ; die Quadrat¬
ruthe ( das kleinere Feldmaß ) tOO Quadratfuß ; die Juchart (das
größere Feldmaß ) 40,000 Ouadratfuß oder 400 Quadratruthen ; die
Quadratstunde (das geographische .Feldmaß ) 16,000 Fuß Länge und
Breite oder 6400 Juchart.

Aubikmaße.

Der Kubikfuß hatte früher 12 Zoll Länge , Breite und Höhe,
zu Ausmessung von Bauholz u . s. w.

Das Kubikklafter 3 Ellen ober 6 Fuß Länge , Breite und
Höhe , zu Messung des Henes , bei Bauten , Ausgrabungen , Stein¬
brüchen u . s. w.

Das Holzklafter für Brennholz war 3 Ellen oder 6 Fuß
lang , ebenso hoch und halb so breit.

Nach dem neuen Schweizerinaß sind die Verhältnisse in den
Ellen und Fußen die gleichen geblieben , nur daß der Fuß zu 10 und
nicht z» 12 Zoll berechnet wird.

Hohlmaße.

I . Für trockene Gegenstände.

Es gab ehemals fünf verschiedene Getreidemaße , als das Luzer-
nermaß , das Hof - oder Stiftmaß , das Surseeer - , das Willisauer-
und das Münstcrmaß . Nebst diesen wurden in einigen Gegenden
noch gebraucht das Znger - , Zürcher - , Bremgartner , Zvfiuger - und
Bernermaß.

Das Luzernermaß war von obgedachtcn das größte . ES wurde
eingetheilt in Malter zu 4 Mütt , der Mütt zu 4 Viertel , das Viertel
in 10 Jmmi oder auch 16 Becher.

Mau nahm an:
25 Mütt Luzernermaß macht 32 Hofmaß,

4 Willisanermaß,
3 Surseecrniaß.

Das Willisanermaß war , wie man sieht , dem Hofmaß beinahe
gleich ; ebenso war das Zofingcrmaß dem Willisanermaß gleich ; hin¬
wieder war das Münster - , Zugcr - und Brcmgartcrmaß dem Snrsee 'r
gleich.

Nach dem neuen Schweizermaß wird das Malter in 10 Viertel,
das Viertel in 10 Jmmi und das Jmmi in 10 Zehntheile eingetheilt.

Der Zuber als Kohlenmaß hält ebenfalls 10 Viertel . >

DaS neue Maß ist viel kleiner als das ältere , denn ein altes !
Lnzernerviertel macht 2 Viertel , 3(/w Jmmi neues Maß , und 10 Vier¬
tel bilden schon ein Malter.
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II . Für Flüssigkeiten.

Die Maße für Wein und andere Flüssigkeiten waren der Saum
zu 100 Maß , die Maß zu 4 Schoppen.

Auch rechnete man früher nach Ohmen . Eine Ohm war
3l> Maß , eine Milchmaß hielt Weinmaß.

Das neue Schweizermaß behält die Eintheilung in Saum , Maß
und Schoppen bei . Dasselbe ist aber kleiner , indem eine alte Maß
etwas mehr als eine Maß und einen halben Schoppen neu Maß aus¬
macht . Der alte Saum enthält nämlich 115 Maß und einen Schoppen
neues Maß.

9) Gesellschaftlicher Zustand.
» . Sprache.

Die Sprache des Kantons ist deutsch , oder vielmehr die allema¬
nische Sprache , welche beinahe durch die ganze deutsche Schweiz und
in den zunächst an die Schweiz angrenzenden Theilen von Deutschland
Mit abweichendem Dialekt gesprochen wird-

Im Kanton Lnzern sind vornämlich drei Mundarten bemerkbar:
diejenige des Entlcbuchs , diejenige im kleinen Bezirk Weggis und
diejenige des sogenannten Gäu ' s (die Kantonstheile außer dem Entle-
bnch und Weggis ) .

Die Sprache des Entlebuchs ähnelt derjenigen des Kantons Vern,
o» welchen das Entlebuch anstößt . — Der Dialekt der Weggiser nä-

! hert sich demjenigen des Kantons Schwyz.
^ . Was die Sprache der Luzerner überhaupt betrifft , so wird , wie

>nden meisten allemanischen Gegenden au wie ein gedehntes uu aus-
hesprochen , z. B . Kruut statt Kraut , Hnut statt Haut , Huus statt
Haus . Hingegen sagt man nicht Buum statt Baum , nicht bluu statt
«lau.

Statt des e wird ein L gehört : Däge statt Degen , äßen statt essen.
. DaS a tönt wie o : do statt da , jo statt ja . Der Entlebucher

l spricht das a rein aus ; er sagt : ja , ja , jera ja!
! ^ Das deutsche ei geht in ein gezogenes ih über , wie Gihz statt
I .e>i , Flihß statt Fleiß , Spihs statt Speise . — Hingegen sagt man
! dicht Gihs statt Geiß , Bihn statt Bein-

. Der Buchstabe k lautet wie ein ch, und zwar tief aus der Kehle
derauf , wie Chron statt Krone ; ue wird statt n gebraucht , Bucb
>' ° tt Bube.

Anstatt : sie stehen — spricht der Luzerner : sie stöhnd.
ist . . . . .isch.

„ ich habe .
„ du hast . .
„ er hat . . . er Herd,
„ wir haben
„ ich will .
,, du willst .
„ wir wollen

14'
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Anstatt : geht es nicht ? . . . gohts nid?
„ überkomme » . übercho,
„ hergeben . hergä,
„ Mädchen . . Maidli , Maitschi,
„ Dutzend . Dotzed,
„ einem . eim,
„ rauh . ruuch.

Wir lasse» hier einige eigenthümliche Wörter und Redensarten
der Luzcrnersprache folgen:

Abhei , abhanden , verloren ; afig , bereits ; abluusc , ab¬
schmeicheln ; Pfuchähni , des Nrahnvaters Vater ; Stinkähni,
des Urahnvaters Großvater ; eißtig , immer ; allig , ehemals ; änen
aben , auf der andern Seite hinunter ; Anthaupt , das oberste oder
unterste eines mit einem Zaun begrenzten Acker , der entweder gar
nicht oder doch nur mit Zwergfnrchen gepflüget werden kann ; Arfel,
armvoll ; arig . schlau ; Va beere , Badhemd ; Bambam , nichts;
Baringeli , Aprikosen ; batschierig , was weder paßt noch dient;
Bätsch , Klumpen ; Biby , eine leichte Wunde , in der Kindersprache;
Bindellen , Bänder , die zum Putz dienen ; Bordiele , Empor-
kirche ; Borzete , Gebräng ; Darliwatsch , plumpe , im Gang
schwerfällige Person ; derdurwille , deswegen : tschaagen , lang
sani , tölpelhaft sein ; Tschäudi , Einfaltspinsel ; düßelen , sachte
thun ; söhdele » , eine Arbeit langsam verrichten ; zogen , gehe » ;
gräch , fertig , zu Ende ; Hüreberß , Erstlinge von Früchten ; kannt-
sam , umgänglich ; kärsch , frisch , stark ; kawohlcn , schmeicheln;
kludern , Frost empfinden ; lurggen , schwer reden ; lützel , gering;
marigscln , todten ; nauren , kindisch , einfältig thun ; Neesi , eine
Person , die unartig sich beträgt ; Nobiskraiten , Betschwester;
Rotte , nichts desto weniger ; " raggern , Vermögen zusammen¬
scharren ; rähelen , ranzig riechen und schmecke» ; reichen , holen;
rübis und stübis , alles sammt und sonders ; sauft , hinlänglich;
schleicken , einem ein Geschenk heimlich machen ; schlüssig , nach-
lästig ; schmaderäßig , Eckel !m Essen ; schnauscn , auSstöbern;
sperzen , sperren , stammen ; Spiribiz , Worthascher , Klügler;
Splendiföözi , lächerlicher Prunk ; Watsch , Ohrfeige , Schlag!
weidlig , hurtig ; Zeine , Korb.

Merkwürdig sind viele Redensarten , wie:
„Hct er öppen öpper öppis tho '' ? d. h . : Hat dir etwa Jemand

etwas gethan ( Leides zugefügt ) ; „es ischt es Huris aacho " ; d . h . : es
ist ein Haus in Brand gerathen ; „ woktsch e Watsch ; d. h . : willst d»
eine Ohrfeige ? u . s. w.

Die allemanische Mundart wird nicht nur von dem Volke , son¬
dern auch von den gebildeten Klassen gesprochen . In den Predigten
und andern öffentlichen Vortrüge » bedient man sich zwar meistens
der Schriftsprache , aber dieselbe wird doch immerhin im volksthkin-
liehen Akzent und nicht rein geredet.
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Proben luzernerischer Mundart.

Die Parabel vom verlorenen Sohn.
(Lukas 15 , 11—32.)

^ Mundart des Gäu 'S.

'S hed e Maa zwo Sühn gha.
Und de Jünger vonene, der seid zum Vater : Vater , gib wer
e Theil vom'Gnet , wo mer zuochund. Und er hed ene ' s Guet
Usttheilt *) .
'S isch nid lang ggange , sc raspet de Jünger alles z'sämme
gohd wvt fürt i d'Fröndi und verdutzt dert alli sini Mittel
imene Luederläbe-
Und wo-n-er sini Mittel alli Rübis und StübiS verdutzt gha
hed , se-n-ischt noh im selbige Land e gruslige Hunger »griffe,
und er hed selber müöffe-n-am Hungertuoch gnage.
Du ischt er wider ewägg ggange und hed si imene Bunr ver¬
dünge, und dä schickte uff sis Feld, um für d' Süü z'hüete.
Do hüt er gern möge si Buuch « stopfe mittem Abgänds , wo
d' Süü gfräße händ , und niemcr hed em öppis dervo ggä.
Wo-n-er wider zuo-n-em selber cho ischt, seid er : mi Vater hed
so mänga' Wärchma' dehcime, und jedere het Brod gnuog z'effe,
und ih muoß hie 's Hungers verräble.
I will mi furtmache und zum Vater goh und i will em säge:
Vater ! i ha schwärlich gsüudiget am Hergctt und a dir.
I bi nümme meh wärth , daß i dis Chind sig ; nimmi numede
au zuemene Wärchma' !
Und er macht sie fürt und chunt zum Vater . Wo er noh e
Blätz vonem ewägg gsi-n-ischt, hed e de Vater erschwickt und
isch »ffne zuogloffe und hed e ane-n-Arvel gnoh und hed en über-
schmüzt, as e Freud gsin ischt.
Und de Sühn hed em gseid: Vater ! i ha schwärlich gsündiget
am Hergett und a dir ; i bi nümme meh wärth daß i dis
Chind sig.
Uff das hed de Vater isine Chnächte bifohle : gönd, hohlid mer
d'r allerischönst Rock, wo der hend, und thüond em e allegge
und stecket em e Fingerring a d'Hand und Schuo a d'Füeß.
Dernoh füorid 's Mas!(halb här und metzgids. Mer wend deh
es Effe hah mittenand und volle Freude si.
Mi Sühn doh ischt dot gsi und wider läbig worde, i ha-n-e
verschetzt gha und wider überchoh. Und si fönd ti, volle Freude
z'si.

') Die Sylben , in welchen Vokale mit fetteren Lettern vorkommen,
werden gedehnt ausgesprochen.
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25) Der elter Sühn ischt just über Feld gsi, und wo-n.-er wider
ume chunt und gägem HuuS ine gohd, ghört er ufspile und
danze.

26) Er winkt imene Chnächt : los ! säg mer au , was ischt doh für
nes Gscherry?

27) Da seid em halt : di Brüöder ischt hei cho, und de Vater hed
es feißeS Chälbli loh döde, wil er gsimda' wider ume choh ischt.

28) Drnuf isch er aller chibiga' werde, und hed nid ine welle. Duh
de Vater selber uiise und thode e drumm bitte und bätte.

29) Er git isim Vater z'Antwort : gsehst ! i dien der afig söfel
Johr und bi der nie ungsölgig gsi und de hättist mer ckeinist
nnmede es Gitzi ggäh , aß i hätt chömie mit mine Fründe-n-es
Lust hah.

30) Aber se band aß de Jung doh hei cho ischt, dü sis Guet mitte
Luenze verplämperet hed, mneß es seißes Chalb här ha.

31) Sühn , seit em de Vater , d» bisch jo alliwyl bimer und was i
hah , isch joh an dis.

32) Aber 'S mag st wohl nerdräge echli lustig z'st. Di Brüöder
ischt dot gst und wider läbig werde, i ha-n-e verschezt gha und
wider überchoh.

v . Mundart der Cntlebucher.

11) 'S ist emal en Aetti gst , dä hed zwee Buobe ghah.
12) De Chli seid znonem: Aetti ! gimmer mis Erbtheilti , wo mer

breihe mag. Und er hed en es ggäh.
13) Es Rüstli dernach het de Chli alls zsämme ppackt, ischt wit

ewägg, i d'Pfröndi gwanderet und het sis Gnelli bim Bitza'
vcrlnederet.

14) Und wie-n-er alls bim Bitza ' verlneberet gha hed, se-n-ischt e
grüßlichi Thüri in äis Land choh, und wer nüd z'biße nvh
z'breche gha hed, ischts ebe de Chli gn.

15) Druf geit er zuomene Jwohner i dersel Gegni und dingt zuor
nem. Dci schickt en uffs Feld use , ga d'Süü z'hüete.

16) Da hcds ne mängist glüstlet, au rom Abzüüg z'mansche, wo me
de Süwe z'freße gid ; aber meiner het eins welle gäh.

17) Das ischt em schrögkeli uberS Her ; choh, und er sprächet mitten,
selber : wie mänge Tauner hei bim Aetti mch as gnue SpiS,
und ich erstirbe hie Hungers.

18) I will mi z'wäg mache und zum Aetti gah, und i will em säge:
Aetti ! i ha mi verfählt am liebe Gott im Himmel und a dier.

19) NLi ! i bi fürthi nid mch werth , di Blieb z'heiße; hab mi-n-um-
men an as e Tauner.

20) Und er het st z'wäg g'macht und gat gäge hei zuo. Wie-n-er
noh fri ordeli wit ewägg gfin isch, gsehd ne der Aetti . ES
thuet ne b'elcnden, und nid fula lauft er em etgäge und nimmt
en obe-n-nbere und drückt e und git em es Liebeli über s'ander.
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21) De Sühn aber seit zuonem: Aetti ! i ha i»i verfählt am liebe
Gott im Himmel und a dier ; »äi , i bi fnrthi nid meh werth,
di Bueb z'heiße.

22) Aber der Aetti seit zne stne Chnechte: »äit nu de hübschist Fir-
tiqtschoppe füre und legget em c-n-a , galt em e Ring a d'Hand
nnd beschuot ne!

23) Dch reihid s 'gmestet Chalb und thüöts metzge. Lat is es
Mählti hah nnd eis juheie!

24) Bewege will da mi Sühn todna gst-n-ischt und wider lebig»'
worde , verlöre gsi-n-isch und wider stmde werde. Nnd wer bim
Mählti gsin-n-ischt, het agfange derby jnheie.

25) Underdem isch de Groß nsem Feld nße gst und wie-n-er zum
Hnus nahe chunt, ghört er eis »smache-n-und träble mitte Mäße.

26) Er rüest ime Chnccht und frägt ne, was sie da für nes G 'hye hei.
27) Dä het em ggegnet : weisch deh nid ? di Brüöder isch nenwe

hei cho, und der Aetti het sys Mastchalb lah stäche, wil er ne
wider gsünde (n) nbercho het.

28) Dä ischt luters tanba worde-n-und hed nid welle ihe gah . Druf
geit der Aetti selber zuonem use und däggelet anem, aß er sott
ihe cho.

2g) Aber de brantzt em zna : luog , Aetti ! i ha der scho-n-e Last
Jahr ddienet nnd geb wie-n-i fri süberli ttha hah , was d'mi
g'heiße hest, se hättest mer ume nie gkeis Gitzeli verehrt , aß
i 's hätt chönne mit mine Kamcrade schnabeliere nnd eis mitteile
juheie.

30) Jetzt , wo di sichere Chli hei cho isch, dä sis Güetli mit aller --.
Hand Richtene durebbutzt hed, hcscht em grad üses feiß Chälb-
schi lah döda'.

31) Buob , seit em der Aetti : d» blibst ja äißtig bi mier nnd was
i hah , ischt an dina ' .

32) De söttsch aber uflige st und es Freudeli mittis hah , vowege
wil dä di Brüöder todtna' gst-n-ischt und wider lebiga ' worde,
verlorna ' gst-n-ischt und wider funda worde.

6 . Mundart der Weggiser.

bi ) Ae Mäntsch hät zwo Bnobä gha.
b2) Und der jingst vonä hät zum Vottär gsäit : Vottär ! gämmär

mi Soch , woS mär ghört nnd der Vottär git ämS.
b3) Nnd gli därnoh polt der jingst Buob olis zämä und zog zum

Lond us und hät st Soch värputzt.
14) Därnoh ist olls firchtig thir wordä im ganzä Lond, nnd Lr fiäng

a Noth lidä.
15) Druf ist är znmänä Mo gongä, dar hedä ufs Lond nsä gschickt

stne Süh z'gaumä.
16) Dät hät er „s Hungär Träsch gfräßä mit dä Sühnä , wänärs

übercho hät.



216

17) Do ist är ist gongä und hat dankt : wie viel Toglöhnär hat mi
Vottär dähäim, di alli gnuog zäßä Hand, und i muvß värhnngärä.

18) I will häi zum Vcttär und ihm sägä : Vottär ! i ho gsindigät
gägä Gott und gägä üch.

19) lind bi nimmä dar Wärth ühä Buob z'häißä , lömmi nur auh
kihä Chnächt st.

20) Und är ging häi zum Vottär , dar hedä scho vo witäm gseh
und ist gägäm gongä und hedä gschmüzt.

21) Und där Buob hät znnäm gsäit : Vottär i ho gstndigät gägä
Gott und gägä n'üch und bi nimmä där Wärth ühä Buob
z'häißä.

22) Obär där Vottär hät zu dä Chnächtä gsäit : Bringit S'bäst
Chläid snrä und gändäm ä Fingäring und äs nüs par Schuä.

23) Und bringit äs fäißäs Chalb und mätzgits, mär wänd ä chli
lumpä.

24) Disä , mi Buob ist todt gst und widär läbig wordä , värlorä
gongä und widär fürä cho.

25) Obär där ältist Buob ist ufäm Lond ußä gst und häi cho, und
hät Tonzä und Singä ghört.

26) Und hät äinä vo dä Chnächtä gfrogt , wos dos stg.
27) Där hät äm gsäit : di Brüdär ist häi cho, und di Vottär HKt

us Fräidä s 'fäißist Cholb gmätzgär.
28) Uf dos ist är taubä wordä und hät nit woltä n' inä goh, und do

ist där Vottär zunäm usä und hät äm gflaitiert.
29) Aer obär HLt äm S'snhl Muhl anghänkt und gsäit : i mög nit

ghörä , scho so »längs Johr hani bi n 'ich g'schoffät und g'husät
und äistär g'folqet und Ihr hämär niä käi Roppä gä , doß i
mi hät chönä lustig mochä.

30) Jöz , aS dä Huoräsäkäl widär häi cho ist, händär am noh S' für-
nämst Cholb gmätzgät.

31) Buob ! säit där Vottär — du bist jo äistär bi mär gst und S'ist
dar nüd obgongä.

32) Du musst nit nidig und värbustig st, sondärä lustig ; di Brüdär
ist todt gst und widär läbig wordä , värlorä gst und widär
g'fundä wordä.

Wir fügen zur Vergleichung die Parabel nach der hochdeutschen
Sprache bei:

11) Ein Mann hatte zwei Söhne.
12) Und der jüngere unter ihnen sprach zum Vater : Vater ! gieb

mir den Theil des Vermögens , der mich trifft . Und er theilte
das Vermögen unter sie.

13) Und nach wenigen Tagen nahm der jüngere Sohn Astes zu¬
sammen, und zog in ein fernes Land; daselbst brachte er sein
Vermögen durch , und lebte wohllüstig.

14) Da er nun alles das Seinige verthan hatte , entstand eine große
HiingerSnoth in demselben Lande, und er fieng an zu darben-
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15 ) Und er gicng hin , und hieng einem Bürger desselben Landes
an , und dieser schickte ihn auf seinen Maierhof , die Schweine
zu hüten.

16 ) Und er wünschte seinen Magen mit der Frucht zu fülle » , welche
die Schweine fraßen , und Niemand gab sie lhm.

17 ) Da er aber in sich selbst gieng , sagte er : Wie viele Taglöhner
in meines Vaters Hause habe » Brod im Ueberflnß ! Ich aber
verderbe hier vor Hunger.

18 ) Ich will mich aufmachen , und zu meinem Vater gehen , und zu
ihm sagen : Vater ! Ich habe gesündiget im Himmel und vor dir.

19) Ich bin nicht mehr werth , dein Sohn zu heißen , mach mich
wie einen von deinen Taglöhnern.

SO) Und er machte sich auf , und kam zu seinem Vater . Als er
aber noch ferne war , sah ihn sein Vater , und wurde inniglich
gerührt , und nachdem er ihm zugelaufen , siel er ihm um den
Hals und küffete ihn.

21 ) Und der Sohn sagte zu ihm : Vater ! Ich habe gesündiget im
Himmel und vor dir , ich bin nicht mehr werth , dein Sohn ge-
nennet zu werden.

22 ) Der Vater aber sprach zu seinen Knechten : Bringet geschwind
daS beste Kleid heraus , und kleidet ihn an , und gebet ihm
einen Ring an seine Hand , und Schuhe an seine Füße.

23 ) Und bringet das gemästete Kalb her , und schlachtet cS , und
lasset uns essen und fröhlich sein.

24 ) Denn dieser , mein Sohn , war todt , und ist wieder zum Leben
gekommen ; er war verloren , und ist gefunden worden . Und sie
fiengen an fröhlich zu sein.

25 ) Sein älterer Sohn aber war auf dem Felde , und als er nahe
an das Hans herzukam , hörte er die Musik und das Tanzen.

26 ) Und er rief eine » der Knechte herbei , und fragte , was dieses
wäre?

27 ) Dieser aber sprach zu ihm : Dein Bruder ist gekommen , und
dein Vater hat das gemästete Kalb schlachten lassen , weil er
ihn unverletzt zurückerhalten hat.

28 ) Er aber ward zornig , und wollte nicht hineingehen ; daher gieng
sein Vater heraus , und fieng an zu bitten.

29 ) Er aber antwortete und sprach zu dem Vater : Sieh ' ! so viele
Fahre diene ich dir , und habe deinen Befehl noch niemal über¬
treten , und du hast mir noch nie einen Bock gegeben , daß ich
mit meinen Freunden hätte fröhlich sein können.

30 ) Nachdem aber dieser , dein Sohn , gekommen ist , der sein Ver¬
mögen mit den Hnren dnrchgebracht hat , hast du ihm das ge¬
mästete Kalb schlachte» lassen.

31 ) Er aber sprach zu ihm : Mein Sohn ! du bist immer bei mir,
und Alles , was mein ist , das ist dein.

32 ) Es gebührt sich aber , fröhlich und guten MntbeS zu sein , weil
dieser , dein Bruder , todt war , und nun lebt er wieder ; er war
verloren , und nun ist er wieder gefunden worden.
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b. Volkslieder . Sagen . Aberglauben.
Von Volksliedern findet fich wenig vor.
In frühern Zeiten , als die Luzerner mit keckem KriegSmnth

ihren Miteidgenoffen voranlenchteten, fand das Volkslied i» kräftigen
Schlachtgesängen seine Pflege.

So dichtete Hans Snter , der Meifiersänger von Lnzern, als
er ans dem Streit bei Sempach heim kam, seinen bei Tschudi abge¬
druckten Schlachtgcsang.

Dieses Lied ist eines der ersten bekannten vaterländischen In¬
haltes . — Wir setzen dasselbe hier in der altschweizerischenund hoch¬
deutschen Sprache bei.

Von dem Gtrit ze Sempach.
1386.

Jmm tnsent und drühundert
und sechsundachtzigsten jar
do hat doch gott besnnder
fin gnad thon offenbar,
he ! der eidgnoßschaft, ich sag;
tett iren groß bistande
uff Sant Cirillen Tag.

Es kam ein bnr gezogen
gen Willisow in die statt;
do kam ein imb geflogen,
in d' linden er gnistet hat:
he ! ans hertzogen Waffen er flog
als do der selbig hertzog
wol für die linden zog.

„Das dütet frömbde geste",
so redt der gmeine man.
Do sah man , wie die veste
dahinder zWillifow brau.
He ! sie redtend »ß übrmut
»die Switzer wend wir töden,
das jung und alte blut ."

Si zngend mit richem schalle
von Snrsee uß der statt,
die selben Herren alle,
so der hertzog gesammlet hat:
„he ! und kosts uns lib und leben,
die Switzer wend wir zwingen
und inen ein Herren geben."'

Sie fiengen an ze ziechen
mit ir köstlichen Watt:
das völcklin fleug an fliechen

Ein Lied von dem Sempacherstreit.
1386.

Man zählte dreizehnhundert
Und sechsnndachtzig Jahr.
Als Gottes Gnadenwililder
Sich machte offenbar;
Hei , als er am Cyrillentag
Den Eidgenossen beistand.
Wie ich nun fing' und sag.

Ein Bauer kam gezogen
Gen Willisau geschwinde;
Ein Bienlcin kam geflogen
lind baute in die Linde,
Hei, wie es an den Herzog flog,
Als da derselbe Herzog
Die Schweizer überzog!

Das deutet, sprach der Bauer,
Ans fremde Gäste Heuer;
Da sah'» die Willisaner
Ihr Schloß in Hellem Feuer.
Hei ! riefder Feind in Uebermnth,
Wir todten alle Schweizer,
Das jung' und alte Blut!

Es zogen her mit Schalle
Von Snrsee , aus der Stadt,
Die Herren, an die alle
Der Fürst geschrieben hat:
Hei ! kostets Leib und Leben,
Wir wollen sie bezwingen
Und ihnen Herren gebe» !

Sie fiengen an zn ziehen
In köstlichem Gewand,
Das Volk fleug an zn fliehen,
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gen Sempach in die statt,
he ! das uff den ackern was;
den hertzog fach man ziechen
mit einem hör , was groß.

Welch frowcn sie begriffen
namend si zu der Hand,
Hand inen abgeschnitten
wol ob dem gürtet ir gwand.
he ! und ließends so schwächlich ston:
do batends gott von Himmel,
er Wells nit ungrochen lon.

„Ir niederländschen Herren,
ir ziend ins oberland:
wend ir sich da erneren,
es ist üch noch unbekandt;
he ! ir sollentz vor bhcht verjechen:
in oberländscher erne
Möcht üch wol wee beschechen."

„Wo sitzt dann nun der vfaffe,
dem einer da bychten muß " ?
„Zu Switz ist er beschaffen;
er gibt e!m herte büß:
he !"die Wirt er üch euch schier geben;
Mit scharpfen halenbarten
Wirt er üch gen den fegen . "

„Das wer ein schwere bnße:
gnad Herr her domine!
so wir die tragen müßten,
es tät uns seiner wee.
He ! wem söltind wir es klagen,
dw wir ein solche bnße
don Schwitzen , mkßtind tragen ? "

Rn einem mcntag frne,
°v man die mäder fach
letz mähen in den , towe,
davon inen wee beschach,
ve ! und do si gmäyet Hand,
dv bracht man in zmorgenbrote
der Sempach uff das Land.

Rutschmann von Rinach nam ein
rott,

^eil ze Sempach an den graben:
„-lcnn gend haruß ein morgenbrott:
«as wend die mäder haben;
He! wann si sind an dem mad.

Bis daß es Sempach fand;
Hei ! was da auf den Steckern war
Entfloh vor diesem Herzog
Und seiner großen Schaar.

Den Frauen half kein Bitten ,
Man fieng sie auf zum Leid,
Und schnitt denselben mitten
Am Gürtel ab ihr Kleid;
Hei , also schmählich ließ man sie;
Die baten Gott im Himmel
Um Rache spät und früh.

Ihr Niederländischen Herreli!
Zhr zieht in' s Oberland?
Ob ihr euch dort könnt nähren.
Ist euch noch unbekannt;
Hei , erst sollt ihr zur Beichte gehn.
Euch möchte wohl ein Wehe
Im Oberland geschehn!

„Wo hat man denn den Pfaffe » ,
„Dem man da beichten muß ?"
Zu Schwyz ist er beschaffen
Und giebt euch harte B »ß' ;
Hei ! der wird euch begegnen
Mit scharfen Hallebarten
Wird er euch treulich segnen.

„Wenn wir so bitter büßten —
„Gnad ' Herr , gnad ' Domine!
„Wenn wir die tragen müßten,
„Fürwahr , es wär ' »ns weh;
„Hei , wem wär ' es zu klagen,
„Wenn wir so schwere Buße
„Von Schweizern müßten tragen ?"

Als man im Morgengrauen
Am Montag Mäher sah
Nun mähen i» dem Thauen,
Wie zeitig war man da;
Hei,schickte man doch gleich znrHand
Das Morgenbrod den Mähern
Vor Sempach auf das Land.

Nutschmann von Reinach sprengt
znm Strand

Vor Sempach an den Graben:
„Nun gebt das Morgenbrod heraus,
„Die Mäher wollen 'S haben !
„Heüdenn sie find schon an derMaht,
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Und komend ir nit balde,
es möcht üch werden schad. "

Do antwnrt inim gar gschwinde
ein burger uß der statt:
„Wir wend st schlan »mb dgrinde
gar schier i» irem mad,
he ! in » gen ein morgenbrot,
das ritter und euch grasen
am mad Wirt ligcn todt !"

„Wenn kumpt das selbig morgen-
brot,

das ir uns wellend gen ?"
„dEidgnoßcn kommend jetzt gar

gnot:
so sollend irS wol vernen;
he ! sie werden üch richten an,
das üwer etwa menger
den löffel Wirt fallen lan."

Gar bald si da vernamend
von Sempach uß der bürg,
wie das d'Eidgnoße » kamend.
Do reit der von Hasenbnrg;
he ! er spächet in der ban:
do fach er bi einandern
meng klugen Eidtgnoßen stan.

Die Herren ven Luzerne
streckend sich vestigklich,
an mannhelt gar ein kerne:
keiner fach nie hinder sich;
he ! jeder bgert vornen dran.
Do ras fach der von Hasenbnrg,
wie bald er geritten kam!

Und tett zum läger keren;
gar balv er zum hertzog sprach:
„Ach gnediger fürst und herre,
hettind ir hüt üwer gemach,
he ! allein uff disen tag!
das völcklin hab ich bschowet:
si sind gar unverzagt ."

Do redt ein Herr von Ochsensteln:
„O Hasenbnrg hascnhertz!
imm antwnrt der von Hasenbnrg:
„dine Wort bringend mir schmerz.
He ! ich sag dir bi der trüwe min:

„Und wenn ihr nun nicht eilig
„Erscheint , so ist es schad' "

Antwortet ihm geschwinde
Ein Bürgersmann hierauf:
Wenn wir um ihre Grinde
Sie schlagen allzuhauf.
Hei ! das ist dann ihr Morgenbrod;
Da freffen sich die Ritter
Und Grafen dran zu todt!

„Wann ist denn nun das Früh¬
stück da,

„Weßhalb allhier wir stehn ?"
O laßt nur erst die Schweizer nah
Und euch zu Leibe gehn.
Hki ! richten sie es allerbest.
Das eurer etwa Mancher
Den Löffel fallen läßt!

Als sie gar bald vernahmen
Bon Sempach aus der Burg,
Wie daß die Schweizer kamen,
Eilt der von Hasenbnrg;
Hei ! als er spähte in die Bahn,
Da zogen miteinander
Die Eidgenossen an.

Die Herren von Luzerne
Erstarkten sekiqlich,
Und in dem Mannheiiskerne
Sah keiner hinter sich;
Hei ! wie so hurtig wiederkam
Der liebe Hasenburger,
Der dieß zn Herzen nahm;

Wie an der Lagersperre
Er gleich znm Herzog sprach:
Ach, gnädiger Fürst und Herre,
Gemach ! nur heut gemach!
Hei , diesen Tag nur nichts gewagt!
Denn ich besah das Bölklein,
ES ist ganz unverzagt.

Da sprach ein Herr vonOchscnstein:
O Hasenbnrg , o Hasenherz!
Da wendet Hasenbnrg ihm ein:
Mich schmerzt fürwahr dein eitler

Scherz!
Hei ! sag ich dir bei meiner Treu ' ,
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wedrer der zager werde sin."

Si bundend nf ir Helme
und tatends fürher tragen;
von schuchen hnwentz dschnäbel:
man hett gefüllt ein wagen.
He ! der adel wolt vornen dran:
die andern gmeinen knechte
mustend dahinden stau.

Zusamen si da sprachend:
„das völckli ist gar klein:
söltind uns die puren schlachtn,
unser lob das wurde klein;
he ! man sprach „ Puren handS

thau ."
die biderben Eidtqnoßen
rufftcnd gott im himel an:

„Ach richer Christ von himel,
durch dincn bittern tod
hilf hüt uns armen sündern
uß diser angst und not,
he und tu uns bhestan
und unser land und lüte
in schirm und schützung han !"

Do si ir bett volbrachtend
gott zu lob und ouch zu eer,
»nd gotteS lyden gdachtend,
do sandt inen gott der Herr
he ! das Hertz und manneskrafft,
und das si tapfer kartend
jetzt gegen der ritterschafft.

Luzern , Uri , Schwitz , Untcrwaldeu,
Mit mengem biderman,
zu Sempach vor dem walde
da inen der löw bekam,
he ! der ruch stier was bereit:
»Und löw , will mit mir fechte» ,
das sig dir unverseit . "

Der low sprach „Uff min eide,
du fügst mir eben recht:
rch hab uff diser Heide
meng stoltzen ritter und knecht:
he ! ich wil dir gen den lon.

Man soll noch heute sehen,
Wer von uns zager sei!

Aufbanden sie die Helme
Und haben abgeschlagen
Schuhschnäbel , daß man hätte
Gefüllt wohl einen Wagen;
Hei ! vorwärts wollt ' der Adel gehn.
Und ließ den Troß der Knechte
Und Knappen hinten stehn.

Zusammen sie dann sprachen :
Soll uns dieß Hänselei » ,
Soll uns der Bauer schlagen,
Man spräche allgemein:
Hei ! Bauern haben dieß gethan ! —
Die frommen Schweizer riefen
Gott laut indessen an:

Ach reicher Christ vom Himmel!
Durch deinen bittern Tod
Hilf heut uns armen Sündern
Aus dieser Angst und Noth!
Hei , lieber Gott , nun steh' uns bei,
Erhalte Land und Leute
Zu Schutz »nd Schirm und frei!

Da sie den Ruf vollbrachten
Zu Gottes Lob und Ehr,
Und seines Leids gedachten.
Gab ihnen Gott der Herr
Hei , solches Herz und solche Kraft,
Daß sie sich tapfer kehrte»
Gleich hin znr Ritterschaft.

Als Uri , Unterwalden
Und Schwyz sich stark benahm,
Und ihnen an der Halden
Der Löwe nun bekam:
Hei ! war des Stieres rauher

Schrei:
Und willst dn mit mir fechten.
So fechte nun , o Leu !

Der sprach : Bei meinem Eide,
D » fügst es eben recht!
Ich hab ' auf dieser Halde
Noch manchen Edelknecht,
Hei , dieser zahlt dich für das

Leid,
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»mb das du mir einst ze Loupen
gar vil ze leid hast ton.

Und an dem Moregarten
erschlugst mir mengen man;
von mir musts hüt erwarten
ob ichs gefügen kann:
he ! das sig dir zugeseit . "
Do sprach der stier zum löwen
„din tröwen Wirt dir leid . "

Der löw fieng an ze rnußen
und schmnken stnen wadel;
do sprach der stier „Ruck ußhen:
wend wirs versuchen aber?
he ! so tritt hie zuher baß,
das dise grüne Heide
von blut mög werden naß ."

Si fiengcnd an ze schießen
zu inen in den than;
man greift' mit lange » spießen
die frommen Eidtgnoßen an;
he ! der schimpft der was nit süeß :
die äst von hochen bäumen
sielend für ire füeß.

Des adels hör was veste,
ir ordnnng dik nnd breit:
das verdroß die frommen geste;
ein Winkelriedt der feit:
„He ! wend irs gnießen lon
min fromme kind nnd frowen,
so wil ich ein frevel bston.

Trüwen lieben Eidtgnoßen,
min leben verlür ich mit.
Si Hand ir ordnung gstoßen:
wir mögcnds inbreechen nit.
He ! ich wil ein inbruch han:
des wellind ir min gschlechte
in ewig genießen lan . "

Hiemit do tett er faßen
ein arm voll spieß behend,
den sinen macht er ein gaßen:
sin leben hatt ein end.
He ! er hat eins löwen mut;
sin männlich dapfer sterben
was den vier waltstetten gut.

Das du mir einst bei Laupen
Hast zugefügt im Streit!

Weil du im Moregarten
Mir schlugst so manchen Mann,
So magst du nun erwarten.
Daß ich dasselbe kann;
Hei ! nnd ich kann 's , bei meinem

Eid!
Da sprach der Stier zum Löwen:
Dein Drohen wird dir leid!

Der Lc» fieng an zu schnaufen
Und hoch den Schweif zu tragen;
Komm ', rief der Stier , wir raufen.
Wir messen uns , wir schlagen!
Hei , rück heraus , hcrschrcite baß,
Daß diese grüne Haide
Von Blut mag werden naß!

Nun fieng man an zu schießen
Zu ihnen in den Tann,
Man griff mit langen Spießen
Die Eidgenossen an;
Hei , dieser Schimpf war also süß,
Daß hohe Tannenäste
Fielen vor ihre Füß ' .

Des Adels Heer war feste,
Die Ordnung dick nnd breit;
Das verdroß die frommen Gäste;
Ein Winkelricd der seit:
„Hei . laßtihreSmeinWeibundKind
„Entgelten und genießen,
„So helf ' ich Euch geschwind!

„Treue , liebe Eidgenossen,
„Mein Leben verlier ' ich mit!
„Sie sind so hart geschloffen,
„Daß wir sie brechen nit!
„Hei ! einen Inbruch mach ' ich fast,
„Wenn ihr es mild den Meinen
„Zum Wohl gereichen laßt !"

Hiemit that er erfassen
Einen Arm voll Spieß behend,
Macht Allen eine Gaffen
Und macht sich selbst ein End.
Hei , das war doch einLöwcnmuth?
Sein mannlichtapfer Sterben
War vier Waldstättcn gut.
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Also begundentz brccchen
dos adels ordnnng baldt
mit howcn und mit stecchen.
Gott flner seien walt:
he , wo er das uit het glhan,
so wurds dEidgnoßen han kostet
noch mengen biderman.

Si schlugend nnverdroßen,
erstaechend mengen man;
die frommen Eidgeuoßen
sprachend einander » tröstlich an.
He ! den löwen es scr verdroß;
der stier tett vintlich sperren,
dem löwen gab er ein stoß.

Der löw fieng an ze mawen
und trette » hinder stch;
der stier starzt fine brawen
und gab im noch ein stich,
he ! das er bleib uff dem plan:
„Ich sag dir , rucher löwe,
min weid must mir hie lan ."

Der pfaff hat inen gebychtet,
die bnß onch jetzund geben;
der löw fieng an ze wpchen:
die flucht fugt inen gar eben ;
he ! er floch'hin gen den berg.
der stier sprach zu dem löwen:
»du bist keiner eeren wert.

Züch hin , du rucher löwe:
ich bin bi dir gewesen;
du hast mir hert getröwct,
und bin vor dir genesen.
He ! züch recht wider heim
zu dinen schönen frowen:
hin eer ist worden klein.

Es ffat dir lästerlichen,
tdo mans nun von dir seit,
das dn mir bist entwichen,
>>ff diser grünen hcid;
he ! es stat dir Übel an:
du hast mir hie gelassen
gar mengen stoltzen man.

Dass , die Harnist klare
hau ich dir gwunnen an;

Mit Hauen und mit Stechen,
Mit muthiger Gewalt
Begannen sie zu breche»
Des Adels Ordnung bald.
Hei , daß Ein Held den Tod gewann!
Es hätte sonst gekostet
Noch manchen Biedermann.

Die frommen Eidgenossen
Erstachen Mann für Mann,
Und sprachen unverdrossen
Einander fröhlich an;
Hei , feindlich sparrte stch der Stier
Und trat die Wappenthiere
Und stieß das Löwcnthier.

Der Leu fieng an zu maue » ,
Zu treten hinter stch.
Da starzt der Stier die Brauen
Und gab ihm einen Stich,
Hei , daß er gieng aus seiner Bahn
Und ließ die grüne Weide
Und ließ den grünen Plan.

Und als die Flucht stch zeigte
Zn Roß und auch zu Fuße;
Das war ja wohl die Beichte,
Das war wohl gar die Buße?
Hei , rief der Stier , zum Berg ge¬

kehrt:
Dn fliehst und bist , o Löwe,
Mir keiner Ehre werth!

Zeuch hin , o rauher Prahler,
Ich bin bei dir gewesen;
Du hast mich angefallen,
Ich bin vor dir genesen;
Hei , zieh ' nurheim und bleibe schier
Bei deinen schönen Weibern,
Und laß die Ehre hier!

Denn hier steht wohl ein Pranger
Der wenig Ehre mißt,
Seit dn auf diesem Anger
So schnell entwichen bist!
Hei , dieses steht dir übel an,
Daß dn mir dagelassen
So manchen stolzen Mann.

Der blanken Harnischzieren
Gewann ich eine Last,
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mich fünftzeche » honpipanere,
die hast du mir gelan:
he ! das ist dir jcmer ein schaud;
ich hau dirs angewunuen
mit ritterlicher Hand. "

Die vesten von Luzernen
Hand da ir bests gethan
»nd Hand den frömbden Herren
zur rechten ädern glan:
he ! sie hands ze tod geschlagen;
ze Küngsfelden im clostec
ligind ir vil vergraben.

DeSglich die vesten vmi Switze
mit mengen » kingen man,
mit mannheit und mit Witze

riffends den löwen a» :
e ! st schlingend in uf den tod,

fi huwend inn in grinde,
das er imm blut lag rot.

Darzu die vesten von Uri
mit irem schwartzcn stier,
vil vester dann ein mure
bestrittcnds das grimme thier;
he ! in irem grimmen zorn
schlngend fi durch die Helme
die Herren hochgeborn.

Und mich von Unterwalden
die vesten »ßerkorn,
die Helden wnnderbalde,
in irem ruchem zorn.
he ! st schlngend dapfer drin
und hießend die frömbden Herren
mit spieße» gottwülikomm fln.

Also vertreib der stiere
den löwen «s dem körn:
sin tröwen und prangnieren
war gar und gantz verlor » ;
he ! es stat im übel an,
ja , das der löw dem stiere
sin weid mit gwalt muß lau.

Herzog Lüpolt von Oestcrrich
was gar ein freidig man:
keins guten rats belud er sich,
wolt mit den puren schlan;
he ! gar fürstlich tat crs wagen;

Samint fünfzehn Hanptpaiii 'ere »,
Die dn verloren hast;
Hei , löse »im dieß hohe Pfand,
Das ich dir angewonnen
Mit ritterlicher Hand!

Zur rechten Ader ließe»
Allda den fremden Herrn
Mit ihren langen Spießen
Die Festen von Lnzern;
Hei , Herren liegen viele
Zu Königsfeld im Kloster
Seit diesem Lanzenspiele.

Auch griffen die von Schwitze
Mit manchem klugen Mann
Voll Mannheit und voll Hitze
Den Löwen knhnlich an.
Hei . weil sie ihn bis anf den Tod
Geschlagen , bis er hinsank
So roth , so blühendroth.

Von Uri auch der Bauer
Mit seinem schwarzen Stier
Bestritt , wie eine Mauer,
Das grimmige Gethier.
Hei , ' weil er jeden Helm zerschlug
Und jeden Hochgebornen
Darunter , der ihn trug.

Auch die von Unterwalden
In ihrem Zornesmuth,
Die waren nicht zu halten.
Und schlugen sich gar gut;
Hei , weisenennt man sie und fromm,
Drum brachten sie auf Spießen
Dem Feind ihr Gottwillkomm.

So ward der Leu vom Stieren
Getrieben aus dem Korn,
Sein Dränen und Prangieren
Ward pure Wuth und Zorn;
Hei , wie es übel ihm bekam.
Als seine alte Weide
Der Stier sich wieder nahm.

Von Oestreich Herzog Leopold
War sonst in allen Dingen
Ein froher Herr , bis er unhold
Die Bauern wollte zwingen;
Hei , fürstlich that er 'S wagen



225

,do cr an dpurcn käme,
hands inn zc todt geschlagen.

Sin fürsren und onch Herren,
die littend große not;
si tatcnd sich männlich wertn:
dpuren band si gschlaqen ztodt;
he ! das ist nun unverschwigcn:
dann ob 600 Helme
sind uff der waltstat bstben.

Ein herre was cntrnnneu,
der was ein Herr von Gree:
cr kam zur selben stunden
gen Sempach an den scc;
he ! er kam zu Hans von Rot:
„Nun tnS durch golt und gelte,
sür uns uß aller not ."

„Vast gcrn " sprach Hans von Rote:
des lonS was er gar fro,
das cr in verdienen feite;
fürts nbern see also.
He ! und do er gen Notiwpl kam.
do winkt der her dem knechte,
er soll den schiffmann erstochen han.

Das wolt der knecht volbringen
an , schiffmann an der statt.
Hans Rot merckts an den Dingen:
das schiff!! er bhänd nmbirat;
he ! cr warff fi bcid in see:
..Nun trinkend , lieben Herren:
>r erstechend kein schiffmann me . "

Hans Not tett sich bald keren,
>eit, wie es gangen was,

sinen lieben Herren:
--Nun mcrekcnts bester baS:
he ! zwcn fisch ich Hut gfangcn han;
'ch bitt nch nmb die schuppen :
h>c fisch wil ich nch lan ."

Si schiftend mit im bare:
n>an zog si nß dem see.
der bnlgcn namcnts wäre
>md anders noch « il mc:
he ! sie gabcnd im halbenieil:
des lobt cr gott von bimmcl
>" >d meint es wär wolseil.

Gcm . v. Lnzern.

Kam also an die Bauern,
Und wurde todt geschlagen.

Was hals ihm seiner Fürsten
Und Herren Aufgebot?
Sie mußten in den Hnrstcn
Und Feldern in den Tod.
Hei , das sei unvcrschwicgcu :
Sechshundert Helme blieben
Aus dieser Wahlstalt liegen.

Es war ein Herr entronnen,
Das war der Herr von Gree;
Der kam zur selben Stunde
Gen Sempach an den See;
Hei , sprach er da zum Hans von

Roth.
Für Geld und gute Worte
Fuhr ' n»S aus dieser Noth!

Fast gern ' , sprach Hans von Rothe,
Und war des Lohnes froh,
Den cr verdienen sollte;
Fährt bis Nothwpl also
Hei , über See die Frechen;
Da winkt der Herr dem Knappen,
Den Schiffsmann zu erstechen.

Der Knappe will 's vollbringen;
HanS aber , der nicht dumm.
Merkt gleich es an den Dingen
Und schlägt sein Schifflein um:
Hei ! nehmt im Wasser nun dicLehr ' ,
Und einen braven SchlffSmann
Erstecht ihr nimmermehr!

Hans Noth zieht heim und schüttelet
Bor seinen lieben Herrn:
Man fängt wohl sonst die Fische
Nicht ohne Angel gern:
Hei ! heute fieiig ich zwei zugleich:
Laßt mir nur ihre Schuppen,
Die Fische laß " ich Euch!

Man schickte mir ihm Leute,
Man zog sie aus dem Grund,
Man fand gar viele Beute
In ihrem Ncisebund:
Hei , cr bekam den halben Theil,
Und lobte Gott nnd meinte.
Dieß Schiffen sei wohlfeil.

lö
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Z » wätschgern warend zwo schalen,
die warend von silber gut;
die wurdend Hansen Roten:
des was er wol je mnt.
He ! er hat fi nit vcrthon:
zLncern bi sinen Herren
sind si behalten schon.

Do kam ein bott gar ändlich
gen Oestcrrich ze Hand:
.̂Ach , edle frow von Oesterrich,

üwer berr liqt uff dem land:
be ! zu Sempach im blute rot
ist er mit fürsten und Herren
von puren gschlagen ztod ."

„Ach richer Christ von himel,
tvas bor ich großer not!
Ist nun nun edler herre
also geschlagen ztod;
bei wo sol ich mich hin han?
Het er mit edlen gstritten,
man hett inn gfangen gnon.

Nun hleitd wnnderbalde
mit roß und ouch mit wagen
gen Scmvach für den Walde:
dä sölt ir inn ufladen;
he ! sürend inn ins closter in
hinab gen KnnigSvelden:
da sol sin begrebnuS sin ."

In und umb und uff dem sin
sig hertzog Lüpolt erschlagen,
das tund die Herren ennert Rhin
von den Eidtgnoßen sagen:
be ! ich setz ein anders dran:
war er daheim belibcn,
im het niemand leids gethan.

Mit im so tet er füren
uff wägnen etlich faß
mit HLlSling , strik und schnüren,
dann er der Meinung was,
bc ! möcht er gcsigei han,
so wolt er die Eidgnoßen
allsamen erhencken lan.

Het er kein unsug triben
und nit solch Übermut,

Was war in ihren Säcke»?
Zwei Silberschaalen gut!
Die gab man Hans zum Besten;
Die führt ' er wohigemnth.
Hei , unverzecht und unverthän,
Zum Aufbewahren gegen
Luzern in seinem Kahn-

Es kam ein Bote müd und bleich
Gen Oesterreich zn Hand:
Ach, edie Frau von Oesterreich!
Der Herr liegt auf dem Land ,
Hei , weil den Unverzageu
Sammt allen seinen Fürsten
Die Bauern todt geschlagen.

Ach, reicher Christ im Himmel!
Was hör ' ich ? Große Noth!
S ? ist denn nun mein lieber
Gemahl dahin und todt?
Hei , daß es so ergangen!
O , hätt ' er doch mit Edeln
Gekämpft und wär ' gcsangen!

Nun fahret wnnderbalde
Zu diesem großen Schaden,
Zn Semvach vor dem Walde
Den Herzog aufzuladen!
Hei , führt in 's Kloster ihn hinein.
Führt ihn nach Königsfelden,
Da soll sein Grabmal sein ! —

Die Herren am Nheine sagen,
Ais nun die Boten weinen:
Dev Herzog sei erschlagen,
In , um und auf dem Seinen —
„Hei , setzen wir ein andres dran,
„Wär ' er daheim geblieben,
„2hm wär ' kein Leid gethan!

„Was braucht 's von freien Stücken
„Ein Faß mit sich zu führen.
„Ein Faß mit Henkersstricken
„Und puren Galgenschnüren?
„Hei , hält ' ihm Gott den Sieg ge¬

schenkt,
„Die Eidgenossen wären
„Allsam daran erhenkt!

„Hätt ' er nicht Unfug trieben
„Und solchen Uebermnth,
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so wärind di« edlen bliben
jetlicher bi finem gut.
He ! st tribends aber zfil:
des ist inen druß erwachsen
ein Mich hantvest spil.

Die frow von Mümpelgarte»
und die von Ochsenstein,
st mustind langzit warten,
ob !r man kämlnd hein;
he ! fi find ze tod erschlagen:
man hörtz in ircn landen
gar jämmerlichen klagen.

Die burgcr von Schafhnsen
»nd die von Winterthur,
st kund gar sere grusen:
her schimpf , der dunkt fie sur.
He ! Dießenhofe » und Frowenfeld,
h>e Hand dahinde » glasten
Meng man uff witem veld.

Do rett sich ein burgermeister
h°n Fribnrg uß der statt:
->Wir Hand ein reiß geleistet,
h>e uns geruwen hat:
He ! wir müßend groß schwache

tragen,
das wir uff frper Heide
h°n Switzern stnd geschlagen ."

Die Herren ab dem Rhine
und ah dem Bodcnsee,
'attinds zmäyen lan siue,
^ wär inn nit gschechen wee.
He ! wem wend st das nun klagen ?
Nc>n fach dieselben mäder

!>ar wenig fnder laden.

i^ esglichen die von Eonstantz,
. ' e warend höflich dran,
»and mit dem stier gefochten :
h d flucht Hand fi genon,
, ^ paner dahinden glan:

hangts in der kilchen, .
u stchtz meng biderman.

d Lentzburg an dem tank,
kn m"^ »d ouch die von Bad
,u Briini mit irem schwank,
" " rrn vil ztod erschlagen:

„Der Adel wäre blieben .',
„Wie sonst bei seinem Gut.
„Hei , zuviel war einmal zuviel,
„Drum hat man auch so handfest
„Geschloffen dieses Spiel !" —

Die Frau von Mümpelgartcn
Und die von Ochsenkein,
Die kann noch lange warten,
Ob nicht ihr Mann kommt heim.
Hei , beide find erschlagen,
Das hört ' in ihren Landen
Man jämmerlich beklagen.

Die Bürger von Schaffhansen
Und Winterthur find blaß
Und annoch voll von Gransen,
Denn sauer war der Spaß;
Hei . Dießenhofcn , Fraucnseld,
Ließ manchen Mann dahinten.
Auf unserm rauhen Feld.

So spricht ein Bürgermeister
Von Freibnrg aus der Stadt:
„Wir stnd von unsrer Reise,
„Die wir geleistet , matt;
„Hei , welche Schmach wir tragen,
„Die wir ans freier Heide
„Von Schweizern find geschlagen !"

O hätten alle diese
Vom Bodensee und Rhein
Ans einer fremden Wiese
Das Mähen lassen sein!
Hei , gar zn dünne Schwaden
Und gar zn wenig Futter
Sah man die Mäher laden

Es zogen die von Kostniß
Deßgleich voll Hoffnung dran,
Und kämpften voller Vorwitz
Den alten Wisendan;
Hei .hängt doch nun ihr Banner auch
Zu Schwyz in einer Kirche,
Nach altem Schweizerbranch.

Auch waren an dem Tanze
Von Lenzbnrg die und Baden,
Die hat mit ihrem Schwänze
Die braune Kuh geladen;

15 "
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he ! das tut bei, Herren wee:
sie gl »si keim solche» Pfaffen
ze bychten iiieiiieriiic.

Und ouch der lange Frießhart
mit stneni langen bart,
verglich der Gchenk von Bremgart,
dic ' blibcnd uff der fart;
he ! si sind ze tod erschlagen:
ze Sempach ror dem Walde,
da ligcnd si begraben.

Und nämlich die von Zoffnge»
warend ouch an der not,
si Hand gar redlich gfochten ;
lr vcndrich ward gschlagen ztod:
he ! ir paner , das was klein,
einer hals ins mnl gschcbcn;
so kam er wider heim.

Desglichen die von Ninach,
die Hand ein mordt getriben:
wie si dasfelbig Hand volbracht,
das ist noch nnvcrschwigen;
he ! ouch warend sie Meineid:
und ee der schimpf ei» ende nani,
do hat mans inen gselt.

Hei , mit dem Schwänze schlug sie
sehr,

Daß sie nach solcher Beichte
Gelüsten nimmermehr.

Begrub man nicht den Frleßhard,
Mit seinem lange » Bart.
Sowie den Schenk von Bremgart
Auf eine neue Art?
Hei . beide wolitcn 's haben , -
Daß man sie vor dem Walde
Zu Sempach cingcgraben.

Die redlich fortgefochten,
Als schon ihr Fähndrich todt:
Die Zofinger vermochten
Noch mehr als ihre Noth:
Hei,weil ihr Banncr in der Schlacht
Ein Mann in '« Maul geschoben;
So ward es heimgebracht.

Von Nhcinach die gedachten
Mit purem Mord zu siegen.
Und wie sie es vollbrachten.
Ist annoch nnvcrschwiegcn;
Hei , ihren Meineid hat man gleich
Noch in dem Kampf denselben
Gepredigt Streich auf Streich.

Ku Brüne sprach zum stiere:
„Ach sol ich dir nit klagen?
mich wolt uff diser rivlere
ein Herr gemulckcn haben:
he ! ich hab imm den kübel umb-

gschlagen;
ich gab i», eins zum ore,
das man in mußt vergraben ."

ES sprach mit Scherz und Schellen
Die braune Kuh zum Stier:
Mich wollte heute melken
Ein Herr in dem Revier —
Hei , schlug ich ihm den Kübel hart
Üm 'S Ohr und gab ihm eines,
Daß ihr ihn nun verscharrt ! —

Halbsiiter unvergessen,
also ist er « genannt;
zLncern ist er gesessen
und alda wol erkannt;
he ! er was ein fröhlich man:
diS lied hat er gedichtet,
als er ab der schiacht isi ka».

Den hat man nicht vergessen.
Den hat man wohl gekannt.
Der zu Luzcrn gesessen,
Halb,Snter znbenannt:
Hei , weil er froh die Waffen „ ah »>-
Und froh dies Lied gedichtet,
Als ab der Schlacht er kam.

(Halbsutcr , bei Tschudi ) .

In ähnlicher Weise besang Hans Ower  von Luzcrn die siegreich

Schlacht bei Ragatz ( 1440 ) gegen die Ocstreichcr . Sein Lied endet-

„Der uns die « Lied tät machen,
Den will ich sich tun bekannt;
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Er war bi disen Sachen,
Hans Ower ist er genannt.
Zu Luzern ist er wohnhaft
Und singt's in allem Land:
Gott , bhüet ein fromme Eidgenoßcnschaft
Vor Laster und vor Schand.

Johann Viol von Luzern besang die italienischen und burgun-
dischen Kämpfe in seinen Schlachtlicdern von Jrnis , Granso» , Murten.
Er beginnt das Lied auf die Schlacht von Granso » folgendermaßen:

„Oesterreich du schloffest gar lang,
Daß dich nit wckt der Vogelfang,
Hast dich der Mere verfilmet.
Der Burgunder hat sich ganz vermeßen,
Er wollt' zu Bern und Fryburg Kücheln eßen
Der Bär hat ihm die Pfanne gerumet.

Im Anfange dieses Jahrhunderts dichtete Pfarrer Bernhard
Häfliger von Hochdorf Volkslieder in Luzcrner - Mundart , die aber
nur selten vom Volke gesungen wurden. Am bekanntesten ist das Lied:
„Was d'Schwyzer bruchid. "

Chor:
„WgS bruncht me-n-i der Schwytz?
„Was druucht ine susr im Schwyzerland?
„He ! heysaßa o Vaterland!
„WaS bruncht me-n-i der Schwytz?"

E Milch , die süeß, nid suur,
Derfo der Schwytzerpunr

MängS hundert Zäntner Anke macht,
DoruuS die beste Küechli dacht:

Das bruncht me-n-i der Schwytz. ,
Chor : „He ! heysaßa , o Vaterland!

„Das brnucht mc-n-i der Schwytz!"
E gnete.-n-alte Chääs
Im Schwytzerpnur is Gfrääs;

Daß 'S Lib und Scel hübsch zänime bindt,
Am jüngste Tag im Biiuch noch findt,:

Das bruucht me-n-i der Schwytz.
Chor : „He ! heysaßa, o Vaterland !" u. s. w.

Der Ziger ist au guet,
Und chüeit is eusers Bluet;

Hed eine g»ete-n-Appetut,
Sc frißt er , bis er niederlydt:

Das bruncht me-n-i der Schwytz.
Chor : „He ! heysaßa , o Vaterland !" u. s. w.

E schööne chüele Wy,
E guete Fründ derby;

Denn ist me lustig mittenand.
Und drückt cnand e chli a d'Wand:

Das bruncht me-n-i der Schwytz.
Chor: „He ! hcisaßa, o Vaterland !" u. s. w.
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Gott , Fried , und Einigkeit,
Und Mneth und Tapferkeit;

De simmer jo die freinste Lüüth,
Und fürchtid d'Stnek und d'Büchse nuüd:

Das bruucht me-n-i der Schwytz.
Chor : „He ! heisaßa , o Vaterland !" u, s. w.

Sust brnuchid mier nünd meeh,
As Gsundßeit ensem Veeh,

Und ensne Wybcrn-n-au debeim,
Und dir und mir und eusereim.

Das bruucht me-n-i der Schtvptz.
Chor : „He ! heisaßa , o Vaterland!

„Das bruucht me-n-i der Schwytz!"
* *

In ähnlicher Weise und um die gleiche Zeit dichtete Josef
Jneichen von Ballwyl , Pfarrer , in gleicher Mundart Volkslieder.
Unter andern die „arme Greth ", welche so beginnt:

„Ich arme Greth bin übel dra!
Ich leb i großer G 'fohr,
I weis mer eistcr no ke Ma , .
Goh doch is vierzigst Johr.
Es thuet mer mängist grüsli weh
Mueß grine , wie »es Chind,
B 'sunders wen» i alle gseh.
Daß sövel Bliebe sind", u. s, w.

Ferner aus dem Paradies:
„Odem , Odem se wo bist,
„Di Schöpfer rüeft , d« wneste Christ.
„3ä , seid er , 'S lid derno
„I darf mi bigopp nid füro lo
„Ha nur kes Hömli a."

Im luzernischenAlpe,,lande, dem Eutkebnch, finden wir anS alten
Zeiten noch einige Kuhreigen, bis auf imsere Zeit erhalten , von denen
rwei Proben hier folgen:

Uese Aetki.,
Daß er es thäti
Mit dem EhkÄ
Und dem Stierli
Vor das ganze Ländli stah.
In sa , sa , sa . sa , sa, sät
Er cha Chnbeli , Bräntli mache,
'S beucht ä Ma zu fälligen Sache
Der Aetti ist gar ä brave Ma,
Wie man eme' smde cha.
In sa, sa , lfa , sa , sa , sa

-st *
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Blieb nimmS Bräntli
Gang zum Säntli,
Nimm du das Stübli,
Melch 's schwarz Chüeli,
Mußl a bitzli tugeli thuo,
s ' ist ä gar ä bravi Cbno,
s ' thut sie brenne , s ' thut sie steche,
S' Uetterli will er ä schier zerbräche,
s ' thut er au gar grüscli weh,
Gäll , du hest no nüd so gseh,

Ju den luzernischen Sagen  spiegelt sich des Volkes kindlich
gläubiger Sinn in den Strafen Gottes gegen Verhöhnung religiöser
Dinge , gegen Unrecht und frevelhafte Bedrückung , Wlr ' gebe » hier
einige dieser Sagen nach den Aemtern;

A m t Luzcrn,

PilatnSsagen.
Zm Luzcrncramte thront als sagenrcichstcr Berg der Schweiz der

zerrissene Pilatus mit seinen Drachen - , Bergmännchen - und Ge¬
spenstergeschichte » ,

Vor allen steht die Sage da , welche dem Berge selbst den Na¬
men gegeben haben soll . Am Ausführlichsten erzählt ste Kappeler in
seiner üistoi -ia uioiiliü kilati - „Pilatus , der jüdische Landpfleger "1,
in Folge schlechter Berwaltung der anvertrauten Provinz nach Rom
zurückberufen , wurde vor dc» Kaiser Tiberins gebracht , der ihn zum
Erstaunen aller Anwesenden bei seinem Eintriite mit großer Höflich¬
keit und Achtung cnipflcng , und anstatt ihm eine Strafe zuzumessen,
ehrenvoll entließ . Kaum war jedoch der ehemalige Landpfleger außer
dem- Bereiche der Augen des Kaisers , so kehrte der Zorn des Letztem
zurück, und Pilatus würde abermals vorgeladen , und abermals freund¬
lich empfangen und ehrenvoll entlassen . Dieß geschah mehrere Male,
bis endlich die Hofbeamtcn Verdacht schöpften , daß er au seinem
Körper versteckt ein Amulet bei sich tragen möchte ; sie untersuchten
baher den ehemaligen Landvfleger anf 's Genaueste und fanden den
Noch Unsers Heilands unter seinen Kleidern verborgen - Dieses hei¬
lige Kleid nahmen sie ihm ab , und so wie er jetzt wieder vor dem
Kaiser erschien , wurde er sofort zum Tode vcrurtheilt . Nach der
Hinrichtung warf man die Leiche in die Tiber , worauf so schreckliche
stürme erfolgten , daß man den Leichnam wieder herausfischte undM» »ach Vienne in Gallien schaffte, wo man ihn in die Rhone warf.

*) Don der Sage vvm Landpfieger Pilatus rristiren die verschieden¬
artigsten Versionen . Nach der einen soll er vom Kaiser TibcriuS
nach Gallien verbannt und von Gewissensbissen gefoltert sich selbst
in den See auf dem Pilatusberg gestürzt haben ; und eine andere
wiederum erzählt , daß er zu Vienne an der Rhone saß. — Auch
zeigt man bort noch den Thnrm , in dem er gesessen, und den Ab¬
grund , in den er sich herabgestürzt haben soll.
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Auch hier entstauben Stürme , und abermals wurde der Leichnam des
Pilatus aus dem Wasser gezogen , und um ihn los zu werden nach
Lausanne gebracht . Da aber auch hier , wie in Italien und Gallien,
Pilatus Ursache von Sturm und Wetter war , beschlossen endlich die
Lausanncr , nach reiflicher Ueberlegung , ilm in einen kleinen See zu
werfen , welcher ungefähr vierzig Stunden von ihrer Stadt auf den
Alpen lag . Es war dieses der kleine See aus dem Berge Frack-
münd . In dieser neuen Wohnung blieb endlich Pilatus , aber nicht
ohne dieselbe von Zeit zu Zeit zu verlassen und als Gespenst den
Berg zu durchstreifen . Bald sah man ihn in dem Moraste seines
Sec 'S hcrumwaten , bald auf einem Felsen sitzen , bald in heftigem
Streite mit noch einem andern Gespenst , dem König Hcrodes , bald
in heftigem Laufe umherirren — immer aber war er der gleiche böse
Geist , welcher die Umgegend mit Sturm und Wetter überzog , die
Hirten auf den Weiden erschreckte , ihre Heerden zersprengte und das
beste Bieh von den Felsenklippen in den Abgrund hinabstürzte . Als
Pilatus anfieng immer ärger sein Unwesen zu treiben und mau seinen
Leichnam doch in dem See behalten mußte , da kein anderes Land ihn
mehr angenommen hätte , so dachten die Bewohner der Gegend auf
Mittel , ihn zur Ruhe zu bringen . Da traf es sich, daß eben ein
fahrender Schüler , der zu Salamanka studirt hatte und ein starker
Zauberer war , in die Schweiz kam . Diesem versprach mau eine
große Summe Geldes , wenn er das Land von den Neckereien scnes
bösen Geistes befreien und ihn auf immer zur Ruhe bringen würde.
Der Zauberer gieng auf das Anerbieten ein und versprach sein Mög¬
lichstes zu thun . Er begab sich sofort auf die Verfolgung des Geistes,
den er auch bald auf einer hohen Felsenspitze antraf . Er begann §
seine Beschwörungen . Wahrscheinlich , daß diese nicht stark genug
waren — kurz , Pilatus wich nicht von danncn . Da sah der Zau¬
berer sich gezwungen , Vorbereitungen zu stärker » Beschwörungsformeln
zu treffen . Zu diesem Zwecke begab er sich auf einen Hügel , welcher
der Felsenspitzc , auf der PilatuS saß , gegenüberlag . Hier begann
der eigentliche Kampf , der so heftig wurde , daß von den Fußstößcn -
des Beschwörers noch heutigen Tages ein Theil jenes Hügels ohne
Rasen geblieben ist . Endlich wurden die Formeln so stark , daß Pi¬
latus nicht mehr widerstehen konnte und dem Beschwörer so weit nach¬
gab , daß er sich zu dem Versprechen herbeiließ , sich in Zukunft in
dem See ruhig zu verhalten , wen » man ihm einen in eine schwarze
Stute verwandelten Geist geben würde , um auf eine , einem römischen
Ritter würdige Art in seine Wohnung zurückkehren zu können , und
ferner müsse es ihm erlaubt sein , des Jahres ein Mal auf die Ober¬
welt emporzusteigen . Diese Bedingungen wurden ihm bewilliget . Als
nun auf Befehl des Zauberers wirklich eine schwarze Stute vor dem
Pilatus erschien , sprengte er das Thier , nachdem er sich auf dasselbe
hinaufgeschwungen , im Zorn über seine Niederlage zu solch' heftigen
Sprüngen an , daß man noch heute den Eindruck seiner Hinterfüße
auf einem der Felsen sehen kaun , welche um den See herum liegen-
Pilatus hielt seinen Pakt treulich , nur am Eharfreitage , dem Tage,
an dem er den göttlichen Heiland vcrurtheilte , sieht man ihn in seiner
AmtStracht um den See herumirren . Dem , der ihn gesehen , ist
jedoch der Tod noch vor Ende des Jahres sicher. Wenn er aber ge-



schmäht wild , oder Steine in seinen See geworfen werden , dann
bricht sein Zorn aus , und cS entstehen heftige Ungewitter *) .

Ein Zürcker Ehorhcrr , Konrad de Mur , ist der erste Schriftsteller,
welcher der Sage vorn Landpfleger PilatuS erwähnt . Dieser weißt
jedoch dem Leichnam den Septimer  Berg in Graubündcn zur
Wohnung an . De Mur lebte in der Mitte des dreizehnten Jahr¬
hunderte , gegen dessen Ende ein Erzbischos von Genua , Namens
Johann von Boragina , in seiner Geschichte von den lombardischen
Heiligen gleichfalls AehnlicheS von, Pilatns erzählt , nur daß er ihm
in der Diözese Lausanne ein Begräbniß giebt . Der bekannte Felir
Hämmcrlein in seinem 51nlte » o I» !>lell <»ru >n erwähnt der Sage
vom Landpfleger Pilatns ebenfalls . Wagner in seiner blotoriu
„ !>ttt, 'uli !> liolretim eurios !« (S . 50 ) kennt nicht weniger als fünf-
nndoreißig Schriftsteller , unter denen sich mehrere berühmte Männer
befinden , welche diese Sage in ihren Schriften aufgenommen haben.
— Leopold Eysat in seiner Beschreibung des Vierwaldstättersec 'S
spricht nur noch von dreizehn Schriftstellern . — Wie sehr der Sage,
daß ein böswillig in den See geworfener Stein Ungewitter errege,
Glauben geschenkt wurde , beweist eine Verordnung des Magistrats
von Lnzcrn , nach welcher Jedermann verboten war , ohne ausdrück¬
liche Erlaubniß den See zu besuchen. Im Rathsbuch all »» » »in
1387 liest man : „Auf Sonntag nach LgurentiuS um Nonzeit in der
„Rathsstuben haben diese nachbemeldten Priester ( folgen die Namen,
„sechs an Zahl ) Urphed geschworen , von wegen der Gefangenschaft,
„in der sy gelegen , umb , daß sie auf den Spitz des Frakmünd ge-
„hen wollen ."

In einem alten obrigkeitlichen Leheubrief einer Alp am Pilatns
ist folgende Stelle zu lesen : „Erstlich geben wir dem Peter Nntti-
„mann den Hof Gantersey , der soll auch de» Berg und die Straße
„zum PilatnS - Sew , so gut er kau», bewahren , damit niemand hin¬
aufgehe , davon Schaden oder Nachtheil entstehen möchte."

Der gelehrte und aufgeklärte Vadian,  welcher im sechzehnten
Jahrhundert lebte , erzählt : „ Es giebt wunderbare Dinge , die man
„sich nicht anders erklären kaun, als daß man sie einer göttlichen
„Kraft ( nuino » ) zuschreibt , welche, wie PliniuS sagt , durch die
«ganze Natur verbreitet ist und sich auf die verschiedenste Art kund-
„giebt . So liegt z. B . in der Nähe der alten berühmten Stadt
„Luzern ein hoher Berg , welcher in der Landessprache Frackmont
„genannt wird . Ein wenig unter seinem Gipfel ist ein sehr kleiner
„See , oder vielmehr ein Morast , welchem man den Namen vom
„Pilatns gegeben hat . Wirft man mit Absicht etwas in diesen
„See , so giebt er seinen Zorn durch erschreckliche Wetter kund.
„Fällt seroch zufällig etwas in ihn hinein , so rührt er sich nicht,
„gleichsam , als ob er verstünde , daß dem , was von ungefähr ge¬
schieht , keine böse Absicht zu Grunde liegen kaun ."

Der Stadtpfarrcr , Magister Johann Müller , erschütterte endlich
den festen Glauben an die Mähre vom PilatuSsce , wenn er ihn
auch nicht vollkommen tilgte . Der Pfarrer begab sich 1585 i II
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Außer de» mit dem See in unmittelbarer Verbindung stehenden
Erscheinungen war der Berg ein Aufenthaltsort von Drachen und
Berg Männchen.

Bei selchen Drachen  verlebte ein armer Küfer von Lnzern
einen schrecklich langen Winter . Der Küfer , z» r Herbstzeit Reife
schncidcnv , stürzte in eine Felsschlucht , Als er nach dem Falle aus
tiefer Ohnmacht erwachte , sah er sich mit Entsetzen in Gesellschaft
von zwei Drachen , die ihm aber nichts Leides zufügten . Wie er sah,
daß die Thiere am nassen klebrigen Felsen eine » salzigen Schweiß
leckten , that er Gleiches und fristete so sein Leben , Wie der Früh¬
ling kam , flogen die Drachen hinaus ; der Küfer hängte sich an den
Schweif des Einen derselben und entkam so dem schauerlichen Felscn-
arabc , weswegen er zum Danke ein Meßgewand mit daraus gestickten
Drachen in die Stiftskirche im Hof vergabt «:.

Ein Bauer sah einst bei Lnzern , als er auf dem Felde beschäf¬
tigt war , einen Drache » von dem Berg Nigi nach dem PilatnS stie¬
gen , Während seines Fluges fiel von dem Ungeheuer etwas zur
Erde nieder . Als der Baiier sich von seinem Schrecken erholt und
hingegangen war , um zn sehen , was das wohl gewesen sei , da fand
er in einer Menge Blut einen vielfarbigen Stern , der ein kräftig
Heilmittel gegen vielerlei Krankheiten war* *) ,

In reicher Zahl bewohnten geheimnißvolle Bergmännche»
(Erdmanli ) den Pilatnsberg , von seinen Spitzen bis hinab zn seinem
breite » Fuß : in den Bergweiden von Hergiswyl und denjenigen des
EhcnthaleS , urplötzlich aus unterirrdischen Gängen heraus erscheinend
und ebenso blitzschnell wieder verschwindend . Es waren kleine , kaum
zwei Schuh hohe Männchen in grünem Röckkein , welches die geheim¬
nißvollen Gänsefüßchen deckte, mit rothe » Barettchen aus dem langen,
schneeweißen Haare , mit bis auf ben Boden wallendem Silberbarte.
Sie hüteten die GcmSthiere und die Fische des Rümligs gegen nn-

zahlreicher Gesellschaft auf den Berg zu der» See oder der Pfütze.
Man rief dem Geiste des Pilatus und warf Steine in das Wasser;
aber kein Gewitter stieg auf . Zuletzt mußten Leute durch die Pfütze
waten , um zn erproben , daß dieselbe weder bodenlos sei noch feu¬
rige Dünste ansspeie.

Ist übrigens die Furcht vor dem Gespenste des Pilatus gegen¬
wärtig auch verschwunden , so gilt doch noch bis zu dieser Stunde
der Pilatusberg als eine Art Wetteranzeiger . Man sagt:

Hat der Pilatus eine» Hut,
So ist das Wetter gut;
Hat der Pilatus eine» Degen,
So giebt es Regen.

*) Ueber diesen Drachenstein besteht eine Urkunde von, Jahr lällg , aus
welcher sich erzieht , daß ein Nachkomme des Bauers den Stein
verpfändet hatte , und da er ihn nicht lösen konnte , dem Gläubiger
abtrat . — Auch anderwärts hört man von Drachsteinen ; ebenso von
Schlangen - und Krötensteinen , welche Steine alle bcilfame Kräfte
haben solle».
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berufene Zager inid Fischer , halfen dienstbereit den Sennen mit mel¬
ken und hüten , für ein Küchelchen Milch , Wer aber durch schnöde
Worte , Lieblosigkeit oder rohes Wesen sie erzürnte , hatte ihre Rache
zu fürchten.

„Ms einst der reiche Klans auf der prächtigen Kastelenalp das
schönste Sennten des ganzen Berge « sommerte , kam Magdalena , die
einzige Tochter seiner armen , kranken Base , z» ihm hinauf , ihn um
Unterstützung für die Mutter anzustehen . Aber Klaus hatte für sie
nur Hohn und Spott . Das Mädchen klagte auf dem Heimwege wei¬
nend solches Leid ihrem Geliebten Alvis , der Handbub in der be¬
nachbarte » Bründlenalp war . Der schenkte ihr das einzige Käschen,
das er für seine Nothdurft in der Hütte hatte . Freudig eilte das
glückliche Mädchen damit heim , nachdem ei» fürchterlich Nngewitter,
da « stundenlang getobt , sich endlich wieder „ erzogen . Da glitscht
das arme Kind aus dem nassen Alpengrase aus . Das Käschen ent¬
fällt seinen Händen und rollt in hohen Sprüngen von Band zu Band
unaufhaltsam in die Tiefe . Trostlos weinend sieht Magdalena ihm
nach - Da fühlt sie plötzlich sich am Kleide gezupft und sieht erschrocken
zurück . Vor ihr steht in der Abenddämmerung Schleier , in grünem
Kleid mit rothem Käppchen und bis auf den Boden wallendem silber¬
weißen Barte , ein winzig Bergmännchen , ein Stück vom Käslein auf
der kleinen Schulter , ein Büschel duftiger Alpenkräuter in der Hand.
Ich weiß — sprach 'S mit feiner Fistelstimme — was dir geschehen.
Die Hartherzigkeit ist bestraft . Nimm hier Kräuter und Käs und
bring 'S der Mutter heim . Von erster » mach ' ihr eine » Trank ; der
wachet sie gesund . Und wohl bekomm ' ihr dann der Käs . Damit
war 's verschwunden . Bald war die Mutter heil . Der Käs , als man
ihn anschneiden gewollt , hatte sich zu eitel blitzend Gold verwandelt.
Da waren Beide reich genug . Sie kauften die Bründlenalp , und
Magdalena ist Aloi 's glückliche Frau geworden . Dem reichen Klan«
aber ist 's schlimm ergangen . Im Nngewitter deffelbigen Tages hatte
sich der Fels ob der Kastelenalp gelöst und in einem Augenblick die¬
selbe in eine grause Trümmerwüste durch seinen verheerenden Achutt-
fali umgewandelt . Dabei hat ein Stein dem fliehenden Klaus beide
Beine so zerschmettert , daß sie ihm abgenommen werden mußten.
An Krücken ist er lange elend und bettelnd im Lande herumgezogen.

Der alte Landammann Heinrich Jmmlin von Obwalden erzählte
dem Renward Cysat , wie er einmal am PilatuS den Gemsen nach¬
gegangen und ein Bcrgmanndli daher gekommen sei , das ihm ver¬
boten habe weiter heraufzusteigen - Er habe als starker Mann dieser
Warnung spotten wollen ; da sei aber das Maundli auf ihn loSge-
sprungen und habe ihn mit großer Gewalt die Felsen hinunterge¬
worfen . Drunten lag er viele Stunden halbtodt , bis ihn die Seini-
gen fanden , erquickten und heimtrugen . Auch dem Untervogt von
Malters , Hans Bücher , ist es nicht viel besser ergangen , er hat cS
selber dem Stadtpfarrer von Luzern im Jahr 1592 auf sein Gewissen
als wahr erzählt . Bücher , ein braver und frommer Mann , war ein
eifriger Fischer und Jäger und hatte sich oft geäußert , er möchte doch
auch eui Mal so ein Hecrdmanndli sehen Eines Tages nun , als er
droben auf dem Pilatns im Rümlig nach schmackhaften Forellen fischte,
iprang ,hm ein solches rücklings auf den Hals und drückte ihn mit
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solcher Macht i» den Bach nieder, , daß er meinte , es sei sein Letztes-
Du bist auch einer von Denen , sagte es , die mir meine Thierlein
schon viel geplagt und zerstreut haben ! Dann verfchwand 'S und ließ
ihn liegen . Der Untervogt kam schwach und elend heim und suhlte
sich auf einer Seite lahm ': „ also daß er fürder der Wildi (des Weid-
werks ) sich enthalten und nun das Haus »ergaumen thäten ) müssen,"

Das ist der sogenannte Herenschnß und Zwergenschlag , mit dem
sie den strafen , der ihrer Warnung nicht folgt.

Rigisage . Schwesternborn.

Unweit dem Kurhause Kaltbad , auf der südlichen Abdachung
der lieblichen Rigi , sprudelt aus zerklüftetem Nagelfluhgestein laut mur¬
melnd ein kalter Quell hervor , der Schwcsternbvrn genannt,
Bon ihm lebt im Munde des Volkes folgende Sage:

Zur Zeit der drei Teilen im Grütli , als Oestreichs Vögte mit
Uebermuth und frecher Willkür regierte » im einst freien Lande , waren
drei ebenso wunderliebliche als fromme Schwestern unten im Thale
von Arth den lüsternen Verfolgungen des Wüstlings von Schwanau
gar arg ausgesetzt . Denselben zu entgehen und ihre jungfräuliche
Ehre unbefleckt z» erhalten , flohen die Sequestern in einer stiacht hin¬
auf in die damals noch unwegsame Wildniß des Rigiberaes , und
kamen bis dahin , wo auf der Sonnenseite desselben ein Born dem
Felsen entquillt . Daselbst bauten sie sich eine ärmliche Baumrinden-
hütte , Wie viele Jahre sie allda , von aller Welt abgeschieden , von
Beeren und Wurzeln und dem frischen Quell im frommen , eifrigen
Gebet gelebt , wußte Niemand . Drunten im Thale waren sie längst
verschollen . Selbst die Sennen auf dem Berge wußten nichts von
ihrem Aufenthalte , bis nach ihrem Absterben . Da aber sahen sie
'Nachts immer drei helle Lichtlein über dem Wald und Felsen schwe¬
ben . Zur Stelle gekommen , fanden sie die vermodernden Körper
des Schwestcrnkieeblattes , Wo die Hirten selbe gefunden , steht male¬
risch zwischen gewaltigen Fclsentrümmern die schmuckeKapelle „Maria
zum kalten Bade ."

Das Nachthnri,

Auf dem Hundsrücken , welcher sich in nordöstlicher Richtung vom
Rothsce , bei Lnzcrn , bis Buchrain hinzieht , lebte einst ein böses
Weib , weiches so unerträglich war , daß ihr Mann sie verließ , in
den Krieg zog und auch bald in demselben von dem Tode ereilt wurde,
wie er sich gewünscht hatte . Jetzt war sein böses Weib daheim wie¬
der ledig , und konnte sich nach einem andern Freier umsehen ; es
fand sich aber keiner , weil ein jeder ihre Bosheit kannte . Sie aber
schrieb dies dem Umstände z» , daß sie zwei Mädchen aus der ersten
Ehe besaß . Daher beschloß sie , sich derselben zu entledigen . Einst¬
mals im Winter , als es recht kalt war , nahm sie dieselben , unbe¬
merkt von den Nachbaren , und führte sie weit von ihrer Wohnung bin-
weg tief in den Wald hinein , wo sie dieselben , trotz ihrem Flehen
und Weinen , unerbittlich zurückließ . Nach Hanse rurnckgekchrt , fragte
sie erst am andern Tage scheinbar unter großer Besorgniß . ob Nie¬
mand ihre Kinder gesehen hätte ? Trotzdem , daß die gntmüihigcn
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Nachkuren Alles zum Wiederfinden der Kinder aufboten , fand man sie
doch nicht , und so mußten sie in dem Walde vor Hunger und Frost elen¬
diglich umkommen , Erst lange Zeit hernach fand ciiiHolzbaucr die beiden
Armen fest umschlossen in einer Decke von Schnee und Eis , Ihre Mutter
aber , deren böse That man ähnele , fand immer noch keinen Mann , Da
wurde sie , als der Winter wieder ankam , wahnsinnig , lief in den
Wald hinaus , in welchem sie ihre Kinder ausgesetzt hatte , rief ln
furchtbare » Töne » nach deren Namen , und wühlte mit blutigen Fin¬
gern Eis und Schnee auf , um nach ihnen zu suchen. Dies trieb sie
so lange , bis sie starb . Aber noch sieht man sie in dunkeln und kah¬
len Nächten in den Wäldern und Klüften jener Gegend herumirrcn,
wenn aber die Zeit kömmt , wo dichter Schnee die Fluren bedeckt
und die Kinder der Armen in den Wald gehen , um sich Reisig für
eine warme Stube zusammenzusuchen , hören dieselben oftmals ganz
in ihrer Nähe bald ein Stöhnen , bald ein Acchzen , bald ein jammer¬
volles Geschrei , und unter dem Rufe : „das Nachthnri kommt !" eilen
sie erschreckt nach Hanse.

Das Hochdorferamt,
Hier finden sich eine Menge gespenstischer Sagen , unter denen

diejenige von der Sträggcle und dem Dürst die allgemein bekann¬
teste ist.

Die Sträggcle und dcr Dürst,
Es war einmal auf einer dcr vielen Burgen im Lande ein über¬

müthig Edclfränlcin , das vor allen Speise » am meisten das Wild¬
bret liebte . Als uun einmal ihr Geburtstag aber auf einen Fasten-
freitag gefallen , da äußerte es in Gegenwart vieler adeligen Gäste
»»gescheut den Gelüst , von einem frisch erlegten Wildschwein essen
zu ' mögen . Darüber haben alle Anwesenden , bis auf ihren Buhlen,
sich billigermaßen in tiefem Stillschweigen entsetzt ; dieser aber er¬
klärte sich sogleich bereit , dem Fräulein auf die Jagd zu folgen . Fröh¬
lich sind sie alsdann mit ihren Hunden ank die Jagd auSgeritten,
aber nimmer wieder zurückgekommen . Für ihren frevelhaften Leicht¬
sinn und Ncberimith wurden sie verdammt , jeden Fastcnfrcitag in der
Mitternachtstnnde und auch sonst in gewissen Nächten des Jahres als
wilde Jagd in 's Land hinaus zu fahren . Von den schroffen Felsen
bes PilatnS , durch den Schattcnwald , über ' » HnndSrücken , durch den
Schiltwald , das Hochdorferamt , das Suren - und Wiggerthtil , gcht ' s
wit Pfcrdeschnauben nnd Hundegebcll , bald hoch tu der Luft ' ) , bald
ganz nieder über den Boden hin , wie Sturmwiud durch den Kanton,
Alsdann bekreuzen sich die Bewohner ängstlich und sagen : „ Die
Sträggele und der Dürst kommen,"

>Lagen von nächtliche» GeisterzUgen , welche sich zu gewissen Zeiten
des Jabrez in der Luft hören lasse» , sind nicht nur itt der Schweiz,
sondern überall heimisch. Man nennt diese Züge anderwärts das
wüthende Heer , die wilde Jagd n , s, w . Dürst ist der wilde Jäger;
die Sträggetc,  identisch mit Häggele  ei » verschmitztes Weid —
Here , ist die Begleiterin des wilden Jägers,
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Die Sträggele erscheint aber in der Frohnfastennacht mir Mitt¬
woch in der Woche vor Weihnachten auch allein , hauptsächlich um die
faulen Mägde zu strafen , welche ihr Tagwerk nicht vollbracht.

In dem kleinen Dörfchen UrSwyl , bei Hochdorf , hatte eine strenge
Stiefmutter ihrem schwächlichen Stiefkinds einen schweren Tagwen
mit Spinnen aufgegeben , unter der Drohung , wenn es selben bis
neun Uhr Abends nicht fertig habe , so werde es znm Fenster hinaus
der Sträggele überliefert . Eine Nachbarsfran sollte nach Abrede die
Rolle der Sträggele übernehmen . Da nun der Tagwen wirklich nicht
fertig geworden , da rief die Stiefmutter der Sträggele und schob
das schreiende Kind zum Fenster hinaus . Bis hoch hinaus in die
Luft ertönte sein Wchgeschrei . Die Sache harte fehlgeschlagen , die
rechte Sträggele war gekommen . Am nächsten Morgen fand man
die schrecklich zerstümmeiten Glieder des Kindes im Dörfchen , und
rings um dasselbe zerstreut , da wo jetzt noch zum Angedenken an die
schreckliche Begebenheit die vielen Helgenstöcklein stehen.

Die Edelfrau von Heidegg.

Zur Zeit des Sempacherkrieges umgab ein Kranz von Burgen
den lieblichen Baldeggersee im fruchtbaren Hitzkircherthale . So Bäld-
egg , Lieli , Richensee , Oberrheinach , Heidegg . Bis auf die letzte
fielen alle auf einem Streifzuge der erzürnten Eidgenossen im ersten
Sturme , und gierigen irr Flammen auf . Heidegg allein entgieng durch
ein Wunder dem gleichen Schicksale.

Damals wohnte auf der Burg eine fromme Edelfrau , welche die
Wohlthäterin der Armen und Nvthleidenden in der ganzen Umgebung
war . Beim Herannahen des Sturmes gelobte die geängstigte Frau,
der Himmelskönigin eine Kapelle zu bauen , wenn die Burg vor¬
dem Untergang bewahrt werde Als nun die Eidgenossen von dem
niedergebrannten Lieli oder Neuneck — wie die Burg ihrer Form
wegen auch hieß — durch den dichten Wald von dem untern Klotis-
berg nach Heidegg hinüberstürmten , da legte sich plötzlich über die
ganze Gegend ein solch' undurchdringlicher Nebel , und tobte zugleich
der Diukelbach so gewaltig , daß die Krieger bald vorn rechten Weg
abkamen und dermaßen sich verirrten . Laß sie erst auf der Höhe der
obern Jlau sich wieder znrecht fanden.

So wurde Heidegg vorn sichern Untergänge gar wunderbar ge¬
rettet . Ihrem Gelübde getreu , ließ die dankbare Edelfrau im Hof¬
raum die hübsche Schloßkapclle bauen , die jetzt noch die Inschrift
trägt : „krooil «»tote prot 'ani !"

Der Stifelirüter.
Ueber die Müßwangeihöbc und durch die Wälder der LandcS-

grcnze nach reilet in gewissen Nächten der gefürchtele Stifelirüier aus
seinem weißen Schimmel mit Windeseile hin und her . Wehe ! wenn
dann ein Betrunkener ihm begegnet . Den führt er ab von Steg und
Weg , daß er stundenlang in der Irre herumrennt , bis endlich der
Rarssch wieder seinem Kopfe entflohen ist.

Der Stifelirüter war einst des mächtigen Klosters Muri allmäch-
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tiger Vogt , der vortrefflich i » des Klosters Sack zu Hausen verstand
und es dabei mit fremdem Gute gar nicht genau nahm . Er war
daher der Schrecken des Landes , wenn er auf seinem weißen Schim¬
mel , den ihm das Kloster alle sieben Jahre schenkte und mit seine»
großmächtigeu Stiefeln herangeritten kam.

Das Kloster besaß auf der Mußwangcrhöhe einen hübschen Hof,
der an das kleine Gütchen einer armer Wittwe stieß . Dieses stach
dem Vogte in die Rügen . Er , nicht fanl , versetzt die Märchen und
svricht das Gütchen für das Kloster an . Der Streit gelangt vor Ge¬
richt . Es kömmt znm Eid . Der Vogt aber hatte einen Kamm im
struppigen Haar versteckt und Erde in den Schuhen . Drauf schwur
rr wohlgemuth : „So wahr er seinen Richter ob sich habe , so wahr
sei das Land , auf dem er stehe , sein Grund und Boden ." So ward
der Handel gewonnen . Bald nachher hat den Stifelirüter der Schlag
getroffen . Kohlrabenschwarz fanden ihn die Leute , die gläsernen Augen
weit offen , die man vergebens zuzudrücken versuchte . Seitdem habe,
erzählte man vordem , der Stifelirüter wandeln müssen in jener Ge¬
gend , wo er alle seine Frevclthatcn einst verübt hatte.

Der schwarze Ritter auf der Thnrmmauer von Richensee.
Am Tage der Schlacht bei Scmpach hört man in dem Dörfchen

Richensee ( einst ein Städtchen ) , in dessen Mitte die Ruine der Burg
gleichen Namens steht , eine wimmernde Stimme , welche leise „Kon-
dad , Konrad !" ruft . Dann erwiedert eine dumpfe Stimme : „Hier,
Oestreich !" und ein schwarzer Ritter steht auf der noch vorhandenen
Thurmniaucr , mit blutigem , fast bis zur Hälfte gespaltenem Haupt
»nd einer tiefen Stichwunde in der Brust.

Das Surfeeamt

R arm an Sagen . Als einst im sechszehnten und sicbenzehnten Jahr¬
hundert der blutige Wahn des HerenaberglaubenS die Köpfe der
Menschen verwirrte , forderte er in Surfte die meisten unglücklichen
Opfer . Im Laufe eines Jahrhunderts wurden in dieser kleinen Stadt
^ierunddreißig Heren verbrannt . Die Ehrlosen , eine öve Weide zwi¬
schen Münster und Hitzkirch , war ein berüchtigter Herenplatz , der
weither besucht wurde.

Das wunderthätigc MultergotteSbild von Zofingen.
Zur Zeit der Reformation stand ein MultergotteSbild vor dem

^bern Thor von Zofingen in einem verfallenen Bethäuschen - Als
anials in der Stadt , wie überall im Schweizerlande , die Pest ver¬

heerend wüthete , erkrankten einer frommen armen Wittwe , Namens
-erina Dnlliker , ihre beiden Kinder an der schrecklichen Seuche . Nach
uugitdnrchwachter Nacht eilte mit Tagesanbruch die gute Mutier zu

in inbrünstigem Gebete vor selbem sich nieder und
' wenn die Kinder wieder davon kämen , das Belhänschen her-

sntellcn . Und siehe , die Kinder genasen . Da brach aber auch in
„Kugelt der Bildersturm los . Die Anhänger des alten Glaubens

upten die Stadt verlassen . Unter dcnseibcn befand sich auch Anna
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Dulliker mit ihren beiden Kindern . Als sie vor 's obere Thor kamen,
hatten die Bilderstürmer eben das BethänSchen znsanimcngeriffen und
schleppten das Marienbild !m Kothe herum . Die gute Frau bot ihnen
schwer Geld , wen » he ihr selbes überließen , was auch geschah . Einer
der Stürmer trug ihr auch dasselbe gegen großen Lohn eine Strecke
Weges . Dann aber forderte er immer neuen Lohn , bis die arme
Wittwe den letzten Pfenning ausgegeben . Hohnlachend wirft der Un¬
verschämte darauf das Bild über das Straßenbord hinab , und eilt
von daniicn . Trostlos setzte die Wittwe sich an den Weg , eine Fahr¬
gelegenheit abzuwarten . Die Kinder aber sammelten unten am Stra-
ßcnbord Blumen , damit das Marienbild zn bekränzen . Da sahen sie
vlötzlich zn dessen Füßen -etwas glänzen und bringen es jubelnd der
jammernde » Mutter . Es war ein blanker Silberpfenning . Erstaunt
eilt die Mutter herbei und grübt mit ihrem Taschenmesser » ach. Da
kömmt ei » eiserner Hafen znm Vorschein , der ganz mit heidnischen
Gold - und Silbermünzcn gefüllt war . Nun war die gute Frau mit
ihren Kindern reich genug . Freudig gelobte sie dem alten Glauben
ewige Treue , lud das Bild und den Hafen einem vorbeifahrenden
Bäuerlci » auf seinen Wagen , und kam nach Snrscc . Daselbst wurde
sodann das Bild im nencrbauten Kapuzlncrklostcr aufgestellt , woselbst
es noch heute zn sehen ist. -

Der Cnrtisan bei Truttigcn.

Diebeld Schillig erzählt in seiner Chronik : Im Jahr 1ö00 um
unserer Frauentag zu Lichtmeß kam ein Cnrtisan am die Nacht gen
Sursee , fragte nach einem Knecht , der mit ihm um den Lohn nach
Luzern reiten solle : denn wie er sagte , müsse er in vier Tagen zu
Nom sein bei der Verleihung großer ' Pfründen : auch ließ er sich da¬
bei merken , er könne den Teufel beschwören . Er fand endlich einen
frommen Gesellen , der sich rüstete , mit ihm zn reiten . Dem verhieß !
er sechs Batzen und gab ihm drei darauf . Als sie nun bei Nacht
fortritten und vor Sempach heraus kamen , nahe bei einem Hofe,
Truttigcn genannt , so ritt der Knecht voraus über einen Bach , als !
ihm plötzlich der Fremde zurief : halte , halte ! Der Knecht , welcher !
besorgte , es möchte dem Herrn etwas widerfahren sein und zurück¬
blickte , sah Roß und Mann in die Luft hinausfahre » über alle Bäume,
Standen und Stöcke . Daraus erschrack der gute Knecht sehr , eilt zn
den, Hof zurück und erzählte , was ihm geschehen . Niemand wußte
uuv nie wurde vernommen , wohin der Man » gekommen sei.

Das Willisaueramt.

In diesem halten sich Legende und romantische Sage das Gleich"
gcwicht.

Die drei Spieler zu Willisan.

Vor vielen hundert Jahren saßen zn Willisan vor der Stadt
drei böse Spieler an runder Tafel bei den trügerischen Würseln-
Nnter ihnen der ruchlose Uli Schrötcr , der nntcr der gotteslästerliche"
Drohung eben den letzten Pfenning eingesetzt : so er auch diesen noch
verliere , so werfe er seinen Dolch Gott in „si Site » !"
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AIS er rann wirklich wieder verloren , zog er gräßlich fluchend
den Dolch aus dem Gürtel und schleuderte ihn in die Luft . Er kam
nicht wieder . Aus der klaren Lust herab aber siele» fünf frische,
rothe Blutstropfen auf den Spieltisch . Zugleich erhob sich ein gräu¬
lich Nngemüter . 2 » demselben fuhr der Teufel herbei , packte den
Gotteslästerer mit seinen Krallen und fuhr mit ihm von Launen.
Umsonst suchten die beide » Andern erschrocken beim nahen Bach die
Blutstropfen vom Spieltische abzuwascheu . Ze mehr sie rieben , je
Heller wurden sie. Darvb geriethen sie selbst in Streit , woraus Einer
den Andern erstochen . Die Blutstropfen wurden auf amtlichen Befehl
aus der Tafel geschnitten , und werden nun in der Kapelle , welche
an der Stelle des Wunders errichtet worden , zu ewigem Gedächtniß
aufbewahrt . Der dritte der Spieler endete , von Millionen Läusen
befallen , sein verrnchtes Leben in erbärmlicher Weise auf offener
Straße.

Die Here zu Ettiswhl.
Eine Landstreicherin , Anna Vögtlin von Bischofzcll im Thurgau,

hatte zu Ettiswyl eine heilige Hostie aus dem Tabernakel zu ent¬
wende » gewußt , um selbe zu Zaubereien zu gebrauchen . Kaum hatte
sie sich mit ihrem Raube etwas entfernt , als selber zentnerschwer
wurde in ihrer Hand . Entsetzt warf sie daher die Hostie in eine
Hecke und eilte von bannen . Alsobald sproßte zu selbiger Stelle eine
weiße siebenblättrige Rose aus der Erde hervor , welche in ihrer
Krone Grund die Hostie barg . Vorüberziehende Schweine fielen vor
dem Heiligthume in die Knie . Die Hirtin sah das Wunder und
brachte eilends die Kunde davon in 's Dorf . Da zog die ganze Ge¬
meinde mit Kreuz und Fahnen hinaus , die heilige Hostie unter höch¬
ster Feierlichkeit in die Kirche zurückzubringen . An der L-telle der
Wnnderbegebenheit steht ebenfalls eine Kapelle.

Der geizige Ritter auf Kastele ».
Auf dem weithin sichtbare » Kastelerschloß bei Ettiswpl lebte einst

Ritter Kuno , dem der Geiz das Herz gefressen . .Um der reichste
Mann aus Erden sein zu können , hatte er unbedenklich dem Teufel
seine unsterbliche Seele verschrieben . Wie der Pakt geschloffen war,
verwandelten sich alle Stcinmaffen und Holzblöcke des Hofraumes i»
lauter funkelndes Gold . Der helle Glanz desselben aber blendete den
Eleizhals dermaßen , daß er alsbald darob erblindete . Darüber ge-
Aeth er in Verzweiflung . Des Lebens überdrüßig , rief er dem
Teufel und warf sich ihm in die Krallen , der dann augenblicklich
wit ihm von dannen fuhr . Zugleich versanken die Schätze des Hof¬
raumes wieder in den Schooß der Erde . Alljährlich am Eharsreitag
kommen einige Stücke in Gestalt von mürben Steinen und faulem
Holz an 's Tageslicht . Wer dann glücklich das rechte Stück zu wäh¬
len weiß und nach Hause nimmt , es sodann sieben Tage in einer
dunkeln Drnhe aufbewahrt , kann am achten urchig Gold drin finden,
ckk aber bis jetzt noch Keinem je gelungen.

^ Der Zwingherr von Waldßberg.
Dahinten im Luthernthale war einst ein Herr von Waldöberg

Gem . r . Suz-rn . .16



die Geißel des Landes . Einstmal , als er mit Knechten und Hunde«
stolz Hinausritt auf die Jagd , fand er unten im Thäte ein armes
Bäucrlein , das mit seinem Ochs mühsam in der Sonnenhitze ei«
Fuder Heu daher schleppte . „ Wart , Bäuerlein !" sprach der Walds¬
berg er höhnisch , „ ich will dich lehren , deinem Ochsen Leine machen
Flugs fährst du mir mit dem Fuder Heu den Luthernberg hinan!
wo nicht , so ist der Ochse mein !" Umsonst flehte der Bauer , niw'
solchen Spaß mit ihm zu treiben . „Fahr zu , Hund !" rief der Wüv
rich , „ ich spaße nicht !" Da flehte der Geplagte inbrünstig zur Mutter¬
gottes und schwingt dann die Geißel mit den Worten : „Mit Go"
gethan , den Berg hinan !" Und hinauf gieng 's die steile Wand wie
geflogen , zum Äerger des Zwingherrn . Voll Dankbarkeit errichtete
der Bauer droben ein Muttergottesbild , wo jetzt die alte Bergkapel"
steht . Nicht weit davon aber , im Felde drunten , steht ein steiner«
Kreuz , das mahnt noch ernstlicher an des Zwingherrn Hohn und Spot«
Dersclbe fand daselbst später den Bauern mit dem Ochsen am Pflug«
„Zum Pflügen brauchst du keinen Ochs , grinste er wieder höhnisch'
fort mii ihm in meinen Stall ; laß sehen , ob die MuttergottcS d«
auch heute Hülfe bringt !" Da lacht der greise Bauer ganz unheinillw
und spricht in Bart : „Wer selbst sich hilft , dem hilft auch Got«
und alsdann laut zum Ritter : „ Laßt mich mit dem Ochsen nur neK
die letzte Furche ziehen !"

Der Edle gewährte es verächtlich . Da ließ der Pflügen dfl
Pflugschar tief und tiefer eindringen in die Erde , und fuhr hin u«°
her und her und hin zu mehreren Malen in derselben Furche , ^
endlich des Drängers Ungeduld ihm Halt gebot . „Schurke !"
er , „das ist keine Furche mehr , das ist ja ein Grab , das Roß ««^
Ritter bergen möchte ; spann jetzt los !" — Der Bauer gehör « !"
«chwcigend . Als aber der Ochse vorn Pfluge gelöst war , mächte ee
Mann sich an die Scharr und löste sie "auch vom Pfluge . Da «"
stellte er sich vor den Ritter , und bat ihn nochmals abzulassen
seinem harten Begehren . Aber der Zwingherr rief schnauben^
„Mach ' s kurz !" — „Gut !" donnerte der Bauer , „und wie ei» B " A
strahl fährt die Pflugschare herab anf des Edeln Haupt , daß sie d»rw
den Elsenhnt tief hinein in 's Hirn dringt und der Ritter tvdeSw»«
hinabsinkt in die tiefe breite Furche . Still schloß darauf der Bans
des Grabes Rinne . Daraus hervor aber wuchs das Kreuz von Ste>
als warnend Denkmal , wie herrischer Uebcrmnth bestraft wird-

DaS Entlebucheramt.

Die alten Alpengegenden der Schweiz gemeinsame Sage wcgk«
Verwüstung einst fruchtbarer Alven , wegen Üebermuth und Ungerew-
tigkeit , finden wir in unserm luzernerijchen Alpeulandc , im Entlebuw'
in der finnigen Erzählung:

Die Scheibenjungfrau in der Schrattenfluh.

Südwestlich vom Dorfe Flühli zieht sich der Schrattenberg , m«"
Fortsetzung des Pilatus , von Osten nach Westen hin . Gegen Norde'
zeigt der Berg eine hohe Felsenwand , die gegen Westen im «"
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ansteigt und mit einem hoch über den ganzen Berg empor¬
ragenden Felsenkopf , Scheibengütsch genannt , endet . Etwas tiefer
?k>gt sich eine weit in den Felsen hineingehende Höhle . Der Berg
^at südlich fast seiner ganzen Länge nach eine sanfte Abdachung , auf
Welcher eine Fläche von ejwa einer Stunde Länge und einer halben
Stunde Breite ganz kahler Felsen ist , von aller Erde entblöst , ohne
Manzcn oder Gesträuche . Dieser weiße Kalkfelsen ist von Sören-

krg aus wie ein Schneefeld anzusehen , das bis zun, Bergkamme
wpvrrcicht nnd von drei Seiten mit grünen Weiden umkränzt ist.

r - K Felsenfläche ist zerklüftet ; wo das weniger harte Gestein sich anf-
, ?°t , find tieft Rinnen und Löcher ; ein sehr tiefes Loch ist am west-
'chcn Ende , in der Nähe des Scheibengütsches . Von dieser wirklich

^dkwürdigen kahlen Felsenabdachnng nnd dem nahen Scheibengütsch
"johlt nun die Sage:

Die jetzt kahle Schratte war ehemals die schönste Alp im Lande,
ganze Berg gehörte zwei Brüdern , die ihn gemeinsam benutzten,

p^er Eine wurde blind ; fie einigten sich, ihre Güter zu theilen , und
n," Blinde überließ dem Andern das Theilungsgeschäft voll Vertrauen.

Letztere übervortheilte seinen blinden Bruder auf die ungc-
.. ' chteste Weise , indem er seine Märchen znweit hinausrückte und so

Prächtige Alp sich aneignete . Dieser Ungerechte hatte eine einzige
echter , um die wegen ihrem Reichthum nnd ihrer Schönheit die

„dnehmsten Söhne des Landes warben . Sie bot Demjenigen ihre
. - »d . hxr die steile Felswand hinauf den Scheibengütsch ersteigen

So Mancher dieses wagte , fand seinen Tod . Allgemeiner
erhob sich gegen die stolze Tochter und ihren ungerechten
Es wurde dem Blinden hinterbracht , daß er von seinem
betrogen worden , und dieser , znr Rede gestellt , that den

, fti „e ganze Weide soll der Teufel zerreißen nnd ihn und
r " ' Kind des Weiter » strafen nach Verdienen , wenn er übervvrtheilt
!w n> erbebte der ganze Berg ; der Teufel erschien nnd kratzte
üb ^ " von ber Weide des Betrügers alle Erde weg , so daß man
av'" all ,',n nackten , zerrissenen Felsen die Spuren seiner Krallen sieht,
l ! ^ Weide des Blinden blieb unversehrt . Der falsche Schwörer
d-a vor» Teufel hingeschlendert in dem tiefen Loche , in der Nähe
», scheibengütsches , und wird von den Vorübergehenden mit Stei-
a? ,,geworfen . — Die Tochter ist in die Höhle unter dem Scheibcn-
^ " ch. gebannt , wo sie ihren Geldschatz bewacht , welchen der Teufel
Hp »ritgab . ^ wird auch gesagt : der ewige Jude sei schon drei
ei„« vorübergegangen ; das erste Mal habe er auf der Schratten
kab, Weinberg , das zweite Mal eine Alp , und das dritte Mal den
Bor " - Felsen gefunden . — Die Sage wirkt noch heut zu Tage fort.
ft » kmigcr Z ^ t wurde unten bei der Scheibcngütschhöhle ein unbe-

^ Mann todt gefunden , welcher Grabwcrkzenge bei sich hatte.
Schau wahrscheinlich die Scheibenhöhle erklimmen , nm dort den
Dtä,, » holen , und fiel hinunter . Vor einigen Jahren kamen zwei
»in e " dem Gau z» dem Pfarrer in Flühle , nnd sprachen ihn'TchLmiŜŵk ^ ' '

wurdh.
Nwille
Mcr.
-or „n-,.

den bar
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Das Bibern -Mumcli.

Zu Hasle , im Entlebuch , war einer armen , schwangeren Frau
ihr Mann beim Wildheuen van einem schroffen Felsen Hinunterge¬
fallen . Als man ihr den schrecklich zerschlagenen Leichnam in die
Hütte brachte , entsetzte sie sich darvb also ' daß fitz die schmerzhaften
Wehen der Niederkunft ergriffen und sie ei» Kind gebar . Es war
in der zwölften Stunde der Nacht . In ihrem Jammer trat sie mit
dem Kinde zu ihrem todte ». Manne und sprach lästerlich : „ Sorg ' du
nun für den Balg , den dn ' gczeuget , ich kann es nicht !" Mit diesem
hatte der böse Feind Gewalt über sie erlangt , »nd sprach zn ihr durch
den bleichen Mund ihres todte » Mannes : „Wirf ihn in 'S Waffer;
hat Gott dir deinen Mann gerben lassen , so magst du auch das Kind
tödten ." Darauf lies das Weib wirklich mit dem Kinde vor die
Hütte , unterhalb welcher ein rauschender Bach , die Bibern genannt,
vorüberfloß . Ein Steinblock hieng vor das Waffer hinaus . Auf die¬
sen trat das Weib und warf das Kind hinaus . Aber alsbald kam
die Reue über sie , als sie das Kindlein , das Angesicht ihr unver¬
wandt zugekehrt , den Bach ab schwimmen sah . AthemloS rannte sie
dem Bachbord entlang , in der Meinung , ihr Kind wieder herauszu¬
fischenz aber nimmer wollte es ihr gelingen . So gieng ' s herab bis
zut Emme . Stand damals daselbst , wie noch heute , eine Mühle»
und trieb es das Kind dem Rade zn, so im Waffer sich wälzte . Und
da es in das Rad gekommen war , erfaßte dasselbe den Leib , und
erhub thu langsam — langsam — also , daß die Mörderin das bleiche
Angesicht und jeglich Gliedlcin unterscheiden konnte , bis es jenseits
der Kämme verschwand wie ein großer , weißer Schneeflocken . Da
stieß die Mörderin ein jämmerlich Geheul aus , »nd trieb es sie selt¬
sam und unaufhaltsam zu dem Steine zurück , von welchem sie ihr
Kind in 'S Wasser geworfen . Da stürzt nun sie sich selbst auch hinein
und schwimmt hinab , ebenfalls dem Mühlrade zu , welches sie also
packt , daß ihre Gliedmaßen sich in die Kämme verstrickte » , worauf
es in reißendem Wirbel sich drehte , bis ihre Seele aus dem zer¬
marterten Leibe fuhr . Aber der armen Seele ward bis heule keine
Ruhe . Auf dem Steine sitzt sie allnächtlich und büßt ihre schwere
Blutschuld . Nnd wenn das Wetter ändern will , so muß sie hinunter
in die Fluth , muß unter Heulen »nd Wehklagen bachab schwimmen,
dem Mühlenrads zu , und ergreift sie dann selbiges mit seinen Käm¬
men und dreht sie »nd schwingt sie , nnd hören dann mit Entsetzen
und Grauen die Umwohner ihr kläglich Wehgeschrei , welches dauert
bis Mitternacht vorüber.

Und heißet das Gespenst „das Bibern - Mumeli " , können es aber
blos solche Menschenkinder schauen , die zu Frohnfasien oder an einer»
Sonntage geboren sind.

Die Thalhcrren im Enziloch.

Am Fuße der hohen Euzen,  des Gebirgsknotens Mische » de»
Luthernthälern und Trubenbergen , nahe am aussichtsreichen Napf'
nächst der Bernergreuze , liegt das Enziloch . Sein Abgrund wird
durch eine senkrechte , drei Kirchthürme hohe Fluh gebildet . In seiner
Tiefe wohnen die Geister Derjenigen , welche reich und mächtig



245

ihrem Leben , ihre Macht und ihren Reichthum zu Unterdrückung derArmen und Schwachen mißbrauchten . Wenn der Sturmwind des
Nachts die Schlucht durchhcnlt und die Reste der Tannen und Eichen
krachen macht , so sagen die Bewohner jener Gegend : „Sie bringen
einen „ exen Thalherr » her ." So nennen ste die Geister , welche das
Enziloch bewachen . Wenn das Wetter schlecht werden will , so hört
wnn wohl aus mehrere Stunde » weit vom Enziloch her ein gewaltiges
Krachen nno Donner » , als ob man mit Kanonen schieße. Dieses
Krachen rührt von riesige » Felsblöcken und Baumstämmen her , welche
die „ Thalherrcn " aus der Tiefe herauf wälzen muffen , zur Strafe
lür ihre im Lebe » begangenen Unthaten , und diese Strafe ist um so
schwerer , da es ihnen nie gelingt , die Wucht an 'S Ziel , d. h . über
den Rand des Abgrundes herauf in die Ebene zu wälzen . Immer
Und immer wieder , wenn sie ihr Spiel gewonnen zu haben glauben,
eingehe » ihnen Blöcke und Balken , und ' fahren donnern in die Tiefe
iinrück. — Gcistcrbeschwörer warfen ehemals , in Flaschen , Krätten,
Schachteln und Kästen eingeschlossen , Spuckgeister in den Schlund.

Zm ersten Viertel des vorige » ZahrhmidcrtS sollen die Thal-
herren einen großen Zuwachs erhalten habe » . Damals war grlmme
üehde zwischen den Katholiken und Rcformirten . Die Katholischen
Würden gesiegt haben , wenn einige Landcsobern und Anführer nichtVerrathen gewesen wären . Absichtlich ließen ste es ihren Kriegern
dn Pulver fehlen , und das , so sie ihnen gaben , verfälschten sie noch.
Daher kam es , daß die Katholischen die Schlacht ( bei Billmergen
lk12 ) jämmerlich verlöre ». Aber die göttliche Vergeltung traf die
Schuldigen , deren nicht Einer natürlichen Todes starb noch hernach
Nutze im Grabe fand . Als sündige Geister spuckten sie nächtlicher
Vleilc umher und beunruhigten der Menschen Häuser , bis es endlich
7" nach vielen vergeblichen Beschwörungen — einem absonderlich
stemmen Manne gelang , ste zu bändigen . Mit Gottes Hülfe packte
ks sie alle in einen Kasten , den er wohlverschloffc » auf einem Wagen
suhrte . Oben auf dem Enzi angekommen , stieß er den Kasten in die
Diese des geisterbanncnden Enziloches , in welchem er zertrümmerte,
pstcnn vor bald beginnendem Regen die Sonne besonders warm undhfll scheint , dann werden die Geister der Tiefe sichtbar , und unter¬
scheidet man vor allen die , welche ihr Volk bei Billmergen verrie¬
then . Man sieht sie in ihrer altcrthüinlichen Kleidung , diese reini-
stend und ausstäubend und ihre gepuderten Haare und Perücken in
Ordnung bringend . Nun stellen sie sich plötzlich in Reihe und Glied,
Arziren mit Kanonen und Muskete » , und schießen endlich um die-«Leite . Den Knall aber vernahm Keiner , ob er auch deutlich Feuer
Md Rauch sah . Das Donnergepolter , das weithin vernommen wird,
'Utzrt blos von den niederstürzenden Wuchten her , welche die Ver¬

tonten rast - und fruchtlos in die Höhe wälzen.

Ueber den Aberglauben des LuzernervslkeS ist zu allen Zeiten
°n aufgeklärten und aufrichtigen Freunden desselben viel geklagt wor-
t . Bei genauer Untersuchung finden wir indessen denselben in man-wer Beziehung nicht größer als bei den Bewohnern benachbarter
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Kantone beider Konfessionen . Immerhin aber muß er in einem ge¬
treue » Gemälde des Kantons erwähnt werde » .

Es ist ein tief eingewurzelter Volksglaube , daß bei der Priester¬
weihe dem Geistlichen die Wahl zwischen einer dreifachen Gewalt
offen stehe : entweder das Hagelwetter abzuhalten , oder ani Todtbette
den Verlmst der Seele des Sterbenden zu verhüten , oder Gestohlenes
mittelst Zwingmeffe » zurückzuschaffen (umä ze thnä ) . Solcher Wahn
bringt den Geistlichen selbst . die damit geehrt sein sollten , oft Nnge-
legenhelten . Als im Jahr 1820 ein furchtbares Hagelwetter vom
Napf durch das Hinterland einen Strich Landes von einer Viertelstunde
breit und vier Stunden lang verheerte , beschwerten sich die Betroffe¬
ne » laut , der Pfarrer von N . habe das Hagelwetter aus seinem
Kirchspiele in die Nachbargemeinden getrieben . Gleiche Klagen ent¬
stehen , wenn der Geistliche , von dem eS heißt , er könne das Verloren¬
gehen der Seelen am Todtbette verhindern , zu spät an diesem erscheint.

Der Einführung des großen SeelensonntagS wird hauptsächlich
das Verschwinden der vielen Gespenster zugeschrieben , die sonst in
den Häusern rumorten , in Feld und Wald wandelten , oder als feurige
Männer den versetzte » Märchen nachgiengen , oder als Land esge-
spcnster die Menschen ängstigten . Im Frühling nämlich , wenn
zur Paarungszeit die Eulen in ihren wilden Flügen die gewaltigen
Wälder des Kantons laut schreiend , ächzend und schnalzend durch¬
lebten , verwandelte die leicht erregbare Einbildungskraft des Luzer-
nervolkes ihre Flüge zu gesürchteten Landesgespenstern . Im Gän
war 's , wie wir gesehen , die Sträggele »nd der Dürst ; am Fuße
des Pilatus , bei Horw und Kriens , die furchtbare Pfaffenkelle-
rin mit ihrem glühenden Ange und zottigem Pelz , die einst die
Frucht verbotenen Umganges heimlich gemordet ; in, Entlebuch , das
Pvsterliwibli.

Wenn 's Krieg gab oder ein angesehener luzernischcr Kriegs¬
mann im Sterben war , da rumorte es im Zeughaus . Ebenso in
der Sust , wo Bruder Fritschi begraben sein soll . — Verblich der
Schultheiß oder ein Rathsherr des Todes , so polterte es auf dem
Estrich des Rathhanses . Starb ein Chorherr , so schlurfte er Nachts
darauf in Pantoffeln znr Mette . Auch in vielen Privathäusern gab
es Gespenster ; sie wurden dann in ein abgesondertes Zimmer des
Hauses , das man ängstlich verschlossen hielt , gebannt . — Beim LoS-
winden der Seelen in> Tode künden sich selbe oft bei guten Freunde»
und Verwandten an durch absonderliche Geräusche : oft durch gewal¬
tiges Ziehe » der Hausglocken , Knallen der Wände , Herabfallen von
Wandbildern . Froh nfasten linder sahen früher nicht blos Ge¬
spenster , sondern haben noch jetzt das zweite Gesicht der Schot¬
ten . Sie sehen nämlich in den Frohnfastennächten alle bevorstehen¬
den Leichenzüge in der Gemeinde.

Der „ Alp " oder das Schrätiele wird im Luzcrnerbiet „ Dog¬
ge l i " genannt . Viele glauben bei dieser Krankheit an Zauberei,
versiegeln den Urin der vom „ Doggeli " heimgesuchte » Person in ei»
Fläschchen und legen ein offen Messer unter deren Bett . Die nächst?
Nacht kömmt dann stehend die Here : man möge doch das Fläschch ?"
öffnen , weil sie sonst den Urin nicht mehr lasse» könne.



Ein ebenso abeniheuerliches Mittel ist gegen das Betipisss»
nn Schwang «. Der mit dem Uebel behaftete ruft in der heiligen
Nacht iWcihnachtabend ) während des Hochamtes durch die Kirchen-
lhür die kläglichen Worte : „ Betet Gott für ne arme Bettseichcr ."

Herumziehende Schatzgräber und Hercnmeister machen mit
der Leichtgläubigkeit des Luzernervolkes noch immer gute Geschäfte,
A >e alljährlich neue Beispiele genugsam darthun . Die Sucht , ohne
Mühe und Arbeit schnell reich zu werden , verleitet oft zu den thö¬
richtste» Handlungen.

So soll das Sitze » auf einem leeren Korbe in der Mltternachts-
>r»»de der heil . Nacht unter beharrlichem Schweigen denselben mit
Nankcn Thalern füllen.

Das Kartenschlagen findet beim weiblichen Geschlechte und
wgar bisweilen bei einfältige » Männern in Herzens -, Heiraths - und
rlvtterieangelegenhciten noch viel Glauben ? Der Heren - und Gespen-
Aerglaube hat zwar viel nachgelassen , doch verrückte das lärmende
Gespenst im Pfarrhaus « zu Ufsikon in den letzten Zwanzigerjahren
»och Manchem den Kopf , und es hat das gehcimnißvolle Läuten einer
Hanzglvcke im Unterngrund zu Lnzern im Winter 1855 eine Restau¬
ration des Gespensterglanbcns versucht.

Auch der physikalische Aberglaube hat zu allen Zeiten beim
Mernervvlke fruchtbaren Grund und Bode » gefunden . — Die rege
Einbildungskraft richte !e in die großartige Raturnmgcbung allerlei
N-undcibareö . — I » der Nähe des gespenstischen Huudsrückens,
jdv das Nachthuri mit seinem kläglichen Geheul die Umwohner
schreckt, liegt der unergründlich tiefe , schmale Nothsee . In demselben
tollen Fische sein , so dick und groß wie Tremmcl , die jedes Mal an
Ne Oberfläche des Wassers kommen , wenn der Erbherr des See ' S
^ald sterben muß . — In der Tiefe des -Lierwaldslättersee ' s , in der
Nähe der Bruderbalm bei Viznau , soll ein Brunnen sein, der allemal
doi>, Grund aus sschtbarlich über die See 'Sfiäche emporwallt , wenn
er drei Mal zu kommen gerufen worden , und zwar mit solcher Ge¬
malt , daß die rufende Person eilends stiehe » müsse. Dieselbe über¬
lebte dann auch ihr Wagestück kein Jahr mehr . — Die Elster (Aeger-
sten) und das KLuzchen ( Wiggele ) sind dem Lnzerncr noch oft Unglück,
la selbst den Tod verkündende Böget . Das Läuten im linken Ohr
Erräth die Übeln Nachrede » des Nächsten . Wenn ein Komet am
Himmel erscheint , so wird die Menge von Schrecken erfüllt . Vor
wenige, , Jahren flößte ein Zodlakallicht großes Bangen ein.

. Groß ist im Kanton Lnzern , selbst unter Leuten die auf Bildung
Nnspruch machen , der Aberglaube an Quacksalber und Wasser-
ßschauer . Früher wie noch jetzt wanderten und wandern Bürger
Nr Stadt , wie solche vom Lande , in holder Eintracht zur Hergis-
whlerhebamme , zum Bürgentoni , zum Thürlilali und
^» eiddoktor , glaubten und glauben noch jetzt steif nnd fest an deren
Ntafferorakel . Je größer dabei der Unsinn , je dicker der Glaube,
^a « gilt im Luzernerbiet so gut wie anderswo . Der seuchcnartige
Unsinn des Tischrückens und Klopfens hat in neuester Zeit jedoch
vchelbst weit weniger die Köpfe der Leute verrückt , als dieses bei der
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reformirten Bevölkerung der Ostschweiz und des Kanton - Zürich der
Fall gewesen.

c . Geistige Kultur.

Es läßt sich nicht behaupten , daß im Kanton Luzern eine ganz
ausgezeichnete Pflege von Wissenschaften und Künsten statt hatte.

Inzwischen gab es von jeher Männer , welche den Wissenschaften
und Künsten mit Eifer nnd Vorliebe oblagen und Rühmliches darin
leisteten . Wir wollen hier diejenigen Luzerncr aufzählen , welche als
Schriftsteller in den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft und
Literatur und als Künstler sich bekannt gemacht haben ' ) .

Z . Intellektuelle Kultur.

« . Philologie und Sprachsünde im weiter » Sinne.

Johannes Gnndelinger von Münster , Magister der freien
Künste laut Diplom der Universität Heidelberg vorn 18 . Mai 1453.
Er war Lehrer der alten Sprachen am Stift Bervmünster , ein thä¬
tiger Beförderer der Wissenschaften . Seine Briefe und eine Lob-
«nd Trauerrede , welche er im Jahr 1462 in Gegenwart des Abten
Ulrich von Muri auf die verstorbene Frau Meisterin Agnes von Trül-
lerev zu Hermetschwyl gehalten , find Zeugnisse für seine treffliche
lateinische Schreibart.

Heinrich Vogt  von Luzern ( gestorben 1518 ) vr . I l . et
'Theolog ) »! , Itectoi ' muguikcus der hohen Schule zu Basel , Chor¬
herr der beiden Stifte Bervmünster und Luzern , hatte zwar keine
eigenen Arbeiten oder Schriften zurückgelassen , verdient aber hier be¬
sonderer Erwähnung , nicht nur als ein Mann , der den Ruf eines
Gelehrten genossen , soiidern weil er als Probst zu Luzern vorn Jahr
1500 bis zu seinem Tode für Aufnahme der Studien und Ausbrei¬
tung der Wissenschaften sich sehr verwendet hatte.

Johann Zimmermann  von Luzern <gestorben 1526 ) , Chor¬
herr der beiden Stifte Luzern nnd Beromünster , in den alten Sprachen
geübt , Schüler des gelehrten Glarean und Erasmus von Rotterdam
auf der Universität zu Basel , wo er mit mehreren Luzernern , z. B.
Myconius , Kiel , Eolliu sich befand und nach damaliger Uebung der
Gelehrten sich den griechischen Namen .ThlotectuS gab . Als eifriger
Anhänger der Reformation mußte er Luzern verlassen , und begab sich
von da nach Basel , wo er von Alle » geachtet starb . Mveonins sagt
von ihm , daß sein Genie und vortrefflicher Charakter nicht nur Lu¬
zern , sondern der ganzen Eidgenossenschaft Ehre mache.

Oswald Geißhüsler  von Luzern ( geboren 1488 , gestorben
1552 ) , berühmter Gelehrter , eine Zierde nicht nur Luzerus , sondern
der ' ' ganzen Eidgenossenschaft , über deren Grenzen sein Ruhm sich

*) Einige Schriftsteller , welche sich iu verschiedenen Fächern bcrvor-
gethan haben , komme» aus diesem Grunde unter mehreren Titel»
vor.
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ioerthili verbreitete . Er machte seine Studien auf der Universität zu
Basel unter Glarean und Erasmus von Rotterdam , erhielt da »aä>
damaliger Gewohnheit einen lateinischen Namen ; er wurde in der
Matriknl der Akademie zu Basel Otjnalll » » lUolltoris l -ucor »«» !,!»
eingeschrieben . Glarean gab ihm immer diese» Namen ; ErasmuS
abrr nannte ihn Myconiüs , unter welchem Name » er bekannt ist.
Er selbst schrieb sich so, einige Male aber auch L -ixriami !«, »Ilan
Eeißhüßler . Erasmus liebte ihn sehr . Er versah zu Basel zuerst
h>e Lchrerstclle bei St . Theodor und nachher bei St . Peter bis 1516,
°n er nach Zürich als Lehrer der griechischen und lateinischen Sprache
nerrifcn wurde . Während seinem Aufenthalte in dort gab er seine
^piiitolium lauiloi » Helvotiarui » oni „j>l>!rlou !i , Basel 1518 und

in Ucnriei I-»riti Ollnreani kvotw Isurouti «loscrip
ks«Nen> Uelvotire » ee nun 1'nnegviieun trerleeiin Nolvetiw >>ur
k>«»>, Basel lülll , heraus , welche viele merkwürdige historische und
philosophische Auslegungen vom Ursprünge der Bünde , Sitten rc. der
Eidgenossen enthalten und daher die Aufmerksamkeit aller Gelehrten
?nf den jungen Myconiüs zogen . Im Jahr 152V folgte er dem Rufe
NUs engere Vaterland , zuerst an die Lehrerstelle im Stift Nerv¬
lichster und dann zu Lnzern , mußte aber wegen seiner Anhänglichkeit
^n Zwingli sein Vaterland für immer verlasse » , worauf er in Zürich
Angestellt wurde . Nach Zwingli ' s Tod übernahm er das Amt eines
Diakon und Predigers z» Basel , und nach Occolampads Tod den
Hehrstuhl der Theologie , den er über zwanzig Jahre beibehielt , nach¬
her aber freiwillig verließ , um für sich allein und ruhig leben zu
' °nnen . — Bon ihm sind »och folgende Werke bekannt : t » ru .ingo-
krur» Illarai thoologsies orpositio , Basel 1538 - — .koaunis Uoeo-

Latheoirismur. , Basel 1515 . — Huetutus äe liborin regte
inxenue . eilueuioli» , Basel , u . a . IN. Auch in Oekolampad ' s Wer¬

ken befinden sich mehrere Arbeiten des Myconiüs.

^ Ludwig Kiel  von Lnzern (geboren 1480 , gestorben 1569 ) , vr
^ " >1- et lUe »! . , verdient als einer Derjenigen , die im Vereine mit
chren berühmten Zeitgenossen und Freunde » Glarean und EraSmus

Rotterdam , ihren Landsleuten Myconiüs und Dilvtectiis zum
Aufblühen der Wissenschaften , namentlich der Kenntniß der alten
^brachen , wesentlich beigetragen haben , einer rühmlichen Erwähnung,
is.e hatte die höher » Studien auf den Universitäten z» Basel und
^owen begonnen und im Vereine mit seine» Landslcutcn , Ritzi und
^ ' » d,  zu Paris vollendet , dort den Doktorgrad erhalten und , nach
Gewohnheit der Gelehrten dieses Jahrhunderts , einen lateinischen

cainen , CarinuS , sich beigelegt . Nach vollendeten Studien wurde
e öfter als Lehrer und Hofmeister an fürstliche Höfe berufen , erhielt

-HPer ein Canonicat in Bcromünster , zog von da nach Basel , wo er
I' ," ' Leben beschloß , nachdem er vorher noch für studirendc JüngUnge

Basxi „ nd in Lnzern , ui,d für seiner Schwester Kinder in Luzern,
arnlich die Familie Pfyffer , Stipendien gestiftet . Er liegt in der
asier Kathedrale begraben , wo ein noch vorhandenes marmornes

"" knkmal seine Gebeine deckt.

2 Leodegar Ritzi  a <zs dem Eutlcbnch lgcstorbe » 1578 ) , mit dem
^Niianlen Fngger , von dürftigen Eltern stammend , machte seine Stn-
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dien auf der Universität in Bafel , besuchte dann später mit Kiel,
Sind w. diejenige in Paris , wo er sich den Namen Litrianu « gab
und den damals sehr viel geltenden Titel eines Magisters der freien
Künste erhielt , Nach seiner Rückkehr trat er in den Orden der Bar¬
füßer , hielt in Luzern mit vielem Beifall ein Kollegium über die la¬
teinische und griechische Sprache , und suchte überall nach seinem Denk-
spruch : „ das Lebe » ohne Wissenschaft ist ein Tod " , den Eifer und
Geschmack für dieselbe » zu befördern.

Rudolf Ambüöl von Gundelingen , damaliger Vogtei Rothen-
burg z geboren 1499 , gestorben 1578 ) , berühmter Lehrer der alten
Sprachen , erhielt den ersten Unterricht in denselben und in der Poesie
von Zimmermann in Luzern , der ihn mit nach Basel nahm , um bei
Glarean Mathematik zu stndire ». Von hier begab er sich nach Wien,
wo er zwei Jahre Schüler des Vadian war und sich zuerst den Namen
OUvan , später tlollinus , unter welchem er bekannt ist , gab . Im
Jahr 1519 kehrte er nach Hause zurück. Ein Jahr später begab er
sich nach Mailand und setzte hier seine Studien in den alten Sprachen
unter dem berühmten Niger u . A . fort . Im Jahr 1522 wurde er
Eanonicns in Münster , verließ aber wieder als Anhänger der Refor¬
mation diese Stelle , ward ein Seiler , zog kurz nachher als Soldat
und Schreiber nach Waldshut und darauf in würtembergischen Dienst,
erwarb sich im Jahr 1526 in Zürich Las Bürgerrecht , wo ihm der
Lchrstnhl der griechischen Sprache übergeben wurde , welche Stelle er
mir großer Auszeichnung neben Peliean bis an seinen Tod versah,
wobei er aber sein Handwerk als Seiler forttrieb . Im Jahr 1526
besuchte er mit Zwingli die Bernerdisputatio » und im Jahr 1529
diejenige von Marburg . Collin wurde von seiner neuen Vaterstadt
wiederholt zu wichtigen Sendungen gebraucht ; so an den Senat
von Venedig im Jahr 1529 . Eollin war auch der Vertraute des
vertriebenen Herzogs Ulrich von Würtembcrg . Von seinen viele»
noch in Handschrift ' vorhandenen grammatikalischen , rhetorischen und
historischen Commentarien zu mehreren griechischen Klassikern und an¬
dern Werken wollen wir hier nur einige wenige anführen:

Haaslati « kluiipickis . Las . 1541.
Leinostbeuis OI ; » tbieairu » orationuin latiua i» t«rpr «t »tio

Las . 1.585.
Obsei vatioues «t auiiotatioiie » graiiiliiatiese , bistorica : , ibe-

toroloxic »; i » Homerum , Xiüstopbaiiein , Hesiockuw , Xenopboll'
lein , Llgt .iiebuill , 8oe »atem , Lemostbenem.

Xrgumeiita si » g»Ioru »> Capital » >» Lvangeliui » älatbwi car'
Haine etexiaeo.

Lieg »» in 8e » ccos epistolaui »>tve »s>is ebrietatem.
Johann Wäber , genannt Tertorius , aus der luzernerische"

Ortschaft Merenschwand , ein bekannter Prediger und Gelehrter . Er
war lange seines Glaubens wegen flüchtig , erhielt dann aber in Ber»
eine » Kirchcndienst , und wurde dort zuletzt oberster Pfarrer . Ek
starb 1577.

Ludwig Zurgilqe » von Luzern , lebte im sechzehnten Jahr¬
hundert , Herr zu Hilsikon , des innern Hathes und Säckelmeistcr,
machte auf der hohen Schule zu Paris in den Wissenschaften so grotzk



Fortschritte , daß er sich den Zunamen „der Blume der Latiuität " er¬
warb . — Auch seine auserlesene Büchersammlung , die noch zum Theil
vorhanden , verbleibt ein Beweis seiner Gelehrtheit und seinesgulen
Geschmackes . Er starb !m dreiunddrcißigsten Altersjahre.

Martin an der Allinend von Lnzern ( im sechSzehnien Jahr¬
hundert ) , Schüler seines berühmten LandSmannS Myconius in Zürich.
Gr gab sich den Namen l ' » I>Iio«In , war Magister der sreien Künste
aus der Schule zu Freiburg , Chorherr und Gustos zu Beromünster,
ein sehr gelehrter Mann . Man hat noch Schriften von ihm in der
reinsten Latiuität.

Konrad Klauser von Luzern , gelehrter Apotheker , lebte in
der Mitte des sechSzehnten Jahrhunderts , reiste nach Jerusalem,
wurde da zum Ritter des heil . Grabes geschlagen , durchreiste ganz
^eghpten , China , Persien und Aste» , verscrtigte darüber ein Tage¬
buch , welches aber verloren gegangen . Er verfaßte zum Gebrauch
der Schuljugend in Basel ein nützliches Schulbuch , und ließ es tn
Basel drucken . Es hat die Aufschrift : 8 >Iv »I» tu,,noi »i » ,n guoti
chsni serinonis in puerorui » et latinre üngnn ' hionum g, » ti »u»
eonxesta . Ii »s . 1562

Heinrich Murer (geboren 1588 , gestorben 1638 ) von Baden
Sebürtig , angenommener Bürger von Luzern , Karthäusermönch zu
Minzen , erwarb sich durch seine „ Uelrolia s »aet »" , oder Beschrei¬
bung der Heiligen , die im Schweizerinn » geleuchtet (Luzern 1648 und
St . Gallen 175l mit Kupfern ) und eine Menge dergleichen Schriften
den Ruf eines in der lateinischen Sprache sehr bewanderten Gelehr¬
te» . Er hatte seine Studien im Gymnasium zu Lnzern , dann zu
wruntrut , und zuletzt mit seinen Stiesbrüder », Sohne des berühmten
Schultheißen Ludwig Pfyffcr , auf der Sorbonne zu Paris vollendet.

Honorat Peyer  im Hof (geboren 1710 , gestorben 1785 ), Be¬
nediktiner in St . Gallen , Professor der griechischen und hebräischen
^brache , schrieb in letzterer Sprache sehr schön die Leben der St . Gal¬
oschen Siebte bis zu Cölestin II.
^ Josef Kastoreo  von Lnzern ( geboren 1728 , gestorben 1778 ) ,
Morherr , Custos und Sekretär der altadelige » Stifte zu Luzern , Prior

heil . Bartholomä in Castelroto , apostolischer Protonvtar und
^ »»jler des päbstliche » Gesandten , durch seine Kenntniß i» der laiei-
michen Sprache und in den schönen Wiheuschafien bekannt , hat aber
dichts dem Drucke übergeben als folgende in Rom im Jahr 1748
ssehaltcne Rede : cke Koni »»» 8t . I?et >i »ziostoloram prinoizii » 6 »-
dneckr» orati » .
, Franz Regis Kraner  von Luzern ( geboren 1739 , gestorben
M6 ) , Jesuit , Professor der Rhetorik , großer Freund und Kenner der
Wissenschaften , hat durch seine sowohl in Rücksicht auf die Wortge-
teuheit als in Rücksicht auf die Auffassung des Sinnes und Geistes

gelungene deutsche Uebersetzung der Acneis von Virgil ( erschienen tn
^ " zern 1783 ) nicht unbedeutenden Ruf erworben.

Franz Josef Stalder  von Luzern ( geboren 1757 , gestorben
d, M Pfarrer in Eschoizmatt , später Chorherr in Münster , berühmt

urch seinen Versuch eines schweizerischen Idiotikon . Basel 1806 bis'V1L. 2 Tble.
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Die Umarbeitung des ganzen Werkes von der eigenen Hand des
Verfassers , 2 Bde . in Fol .' liegt auf der Bürgcrbibliothek in Luzern.

Sehr interessant nnd lehrreich ist auch sein Werk , „die Landes¬
sprache der Schweiz oder Schweizerische Dialektologie ." Aarau 1819.

Leonz Füglistaller  von Ionen ( geboren 1788 , gestorben 1840)
früher Professor, ' dann seit 183l Probst am Stifte im Hof zn Luzern,
i » welcher Stadt er den größten Theil seines Lebens zubrachte und
starb.

Seine im Jahr 1821 in Luzern erschienene Uebersctzung des
Liedes von der Glocke von Schiller in gereimten , lateinischen Rhyt-
inen ist ein Meisterstück in der lateinischen Sprache . Auch Schillers
Ode an die Freude wurde von ihm ( 1810 ) trefflich in das Lateinische
übersetzt.

Renward Brandstettcr  von Münster ( gebore » 1782 , gestor¬
ben 1851 ) , Chorherr am St . Leodegarstift in Luzern und Professor,
gab eine Schrift heraus , „das griechische Zeitwort " , Landshut 1817-

Lebende.

Joseph Gutich Kopp  von Münster ( geboren 1793 ) , -Professor
in Luzern . Wem , von demselben auch nichts in diesem Fache im Druck
erschienen , so ist er dennoch ein anerkannt tüchtiger Philologe.

Joseph Aebi  von Sursee ( geboren 1801 ) , Professor in Lu-
zern . >Intel protntio loci V ilgiliani («Ion . I . 8 . s . V. x .) » Xrxo-
>>»: 1839 . 4.

A Theologie.

Meister Heinrich von Freiend  ach aus Luzern , Pfarrer bei
St . Stephan in Wien ( 1323 — 1330 ) *) . Derselbe war vorher Dom¬
herr zu Passau nnd zugleich oberster Schreiber der Herzoge Albrecht
und Otto von Oestreich . Er starb am II . Brachmonat 1338 zu Wien-
Man begegnet unter diesem Datum in Ogcffer 's Beschreibung der
Metropolitcnkirche zu St . Stephan in Wien folgendem Nachrufe:

I) »clum VLzmmipoli » lueias „I»ltum ckoeorat»
Imcerie proli » tzlulo , guu nun «? vickuat»
kroker sinxultus n «?«' » o» riros lacnimarui » ,
8 >tgue tilii rultus <zn«?n« eoi 'tli » j-est »t ninnr-nin.

5 ) krolem seire potas , llainrieui » nosce tenentem
Virtutum motas , I Î«-l>?,ni Imiil «' » itentem;
Xr »m cui plseuit in Obiioti Ia»«Ie «lio .'iii
Oorporis , Iran« etnckuit certi » redn » ckeeorari
Olim s »reotaz -o ckntns, lii «? modln clausus I»»I«etur.

10) Hüne otigfls inllngo ne dauckat , guisgue precetur.
t^uancko »eguen « immoiu » Olivisto i>»1» numerstoe,
Ikic oonilenckus Ilerus 'Ii «,,» morte » ecatur.
IH «z»og »e <3 tripler X triplex atgue semel «eL
Ickibus in t«?,'» iü ckuu. I3nntil >us uncligue vernir

*) S . Gcschithtsblättrr aus der Schweiz . Erster Band 105.
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Thomas Murner , Barfüßer, Doktor der Theologie, welcher
Ende des Jahres 1524 nach Luzern kam und dort einige Jahre Stadt-d>arr«r war. Bon Straßbnrg gebürtig hatte derselbe erst zn Paris,dann an vielen andern Orte» bald die Rechte, bald Theologie, bald
Philosophie und Logik gelehrt. Seine Sprache war nach der Sittedamaliger Zeit äußerst hitzig und grob. Er schrieb Disputationsschrif-ien in Religionssachen, und predigte nicht mir aus Kanzeln in derKirche, sondern auf öffentlichen Plätzen, wo er sich zuweilen eineBühne errichten ließ. Um seiner Rede und seinem Eifer größer»
Nachdruck zu geben, legte er eine eigene Druckereia». Gemäß dem"sten Landfrieden(1529) sollte er seine Schmähungen Zürichs undBerns vor den Eidgenossen zn Baden verantworten. Er getraute sich
aber nicht zu erscheinen, und entfernte sich in der Stille von Luzern

Laiire » ; Forrer  von Luzern (geboren 1581, gestorben 1659),Kanzler der Universität Dillingen, Doktor der Philosophie und Theo-wgie, Mitglicv der Gesellschaft Jesu, galt als einer der gelehrtesten
Theologen seiner Zeit, war ein gewandter und unermüdeter Gegnerder Protestanten und aller Feinde seines Ordens. Er hat gegen 80
Krerke geschrieben, von denen einige mehrere Bände enthalten; und
die meisten den Kenntnissen ihres Verfassers znr Ehre gereichen, allein
bei dem Höhepunkte, den die jetzige wissenschaftlicheBildung erreichtbat, zum Theil nicht mehr so großes Interesse darbieten. Daherwollen wir mir einige wenige derselbe», nnd zwar diejenigen, welcheihrer Zeit am meisten Aufsehen erregten, anführen.

„8 ^mbol >»n tlaiviniauun, ." villing . 1622-
„ ,, tlatliolieuin ." Hilling . 1622.
,, „ Imtkcranuin ." Oilliug . 1622.

Disputationen,  welche er über philosophische GegenständePolt und die in den Jahren 1613 bis 1618 zu Jngolstadt und Dil-
fingen gedruckt erschienen. Sie wurden des Nachdruckes werth crfnn-°fn und nochmals herausgegebenunter dem Titel : „Viricksrium
hnilasopüieuua , 6oo ckisputatlan, ;« »liguot cke sielectis in kkii-
Oüvphis nialeriia ote." Villing . 1624

-'üisiputalio tüoulagie» <Io /4I»t>atik»i8 et alii» tiegnlsriun» krm-villixg . 1620, (ein sehr gelehrtes Werk).
" ^ utberus 1a »u,»t»rgu »." Ililling . 1624.
a, l^ en» cüaraetoriui retoriuatoris I,utüeri/ ° Killing . 1626.»Antimelander", München 1633.

»»eietati» -loo»/ " Ooniponl 1634.
"1 stiloxeiü lUeluuckri Kunstkammer." München 1638.
'Aktiguita » kapatus ." lOillintz. 1644
»Gespräch zwischen einem katholischen Biedermann und einem refor-N'irten Hächelmann." Luzern 1650.
"diaubensschlüssel zur wahren Kirche." Jngolstadt 1653.
"Ifhntzschrift des hl. Meßopfers." Luzern 1652." .as soll ein Mann ohne Kopf." Diskurs über die Nothwendigkeit

eines Kirchenoberhauptes. 3 Thle. 1658-
m Heinrich Lamparter,  ab der Landschaft Luzern. ein armersoanerssohn( geboren 1590, gestorben 1670) , wurde Jesuit , Rektor"kyrerer Jesuitenkvllegien. später Prior der Böhmischen Provinz.



Er sprach siebe» Sprache » , ist der Verfaffec mehrerer Schriften,
z. B . :
„Oe prsestanti » grutire He » nt telioitati » bominis eonuickerutio

» «8.-- Ao »ucl >. 1651.
„Vita «t Virtutes katiis I. u>I„ rlci <le I -ont «." Jngolstadt 1662-
„8to1u gloiiue 8eu vita , prseckicuti « , miruculu tlüridli .^ Augs¬

burg 1666.
Die Schriften Lamparters alle anzuführen , würde unzweckmäßig

sei» , da ihrer die gleiche Bemerkung gilt wie bei Forrer.
Oanäickus Pfyffer ' ) , Abt des Cirstercienserstifls Baumgar-

tenbcrg , im Lande ob der Ens in Oestreich . Er war 1631 geboren
z» Luzern . Er trat in das Stift Baumgartenberg , studirtc die Theo¬
logie bei d(n Cisterciensern in Aldersbach in Baiern , dann die Philo¬
sophie in Wien . Er war mehrere Jahre Prior in Baumgartenberg.
Bon den Siebten des CirstercienserordenS in Oestreich und Stciermark
wurde er einstimmig als Depntirter des ganzen BieariatS zu», allge¬
meinen Ordenskapilel in Liteaur erwählt und dahin abgesandt . Er
benahm sich dort so geschickt, daß er selbst den Beifall der Franzosen
erhielt und zum Generalsyndicns in voller Versammlung erwählt
wurde . Er kehrte nach glücklich vollendetem Geschäfte in sein Stift
zurück , und wurde dann 168-1 einstimmig zum Abte erhvbeu . Pfyffer
besaß ein vielseitiges Wissen , große Beredtsamkeit , und war in Ge¬
schäften sehr gewandt , daher ihn die oberensischen Stände in den
verwickeltsten Angelegenheiten an den kaiserliche » Hof sandten , diesel¬
ben zu betreiben und zu schlichten. Aber aüch drei Kaiser nach ein¬
ander , Leopold I . , Joseph I - , Karl VI . schrieben öfters Briefe an
denselben und zogen ihn zu Rathe . Der erste erhob ihn 1692 zum
beständigen Landrath (coimilisriim provinc »»:) . Er feierte 1706 sein
Priester -Jubelfest , hielt dabei nocy voll Kraft selbst die Predigt , und
lebte bis 1718 , wo er im 88 . Jahre seines Alters starb.

Franz Taver Pfyffer  von Altishofen ( gestorben 1750 ) , Je¬
suit , zuerst Professor der schönen Wissenschaften in Luzern , wurde
dann an den Chnrpfälzischen Hof berufen und starb als Augsburgischer
Domkanzler , wo er sich durch seine Predigten großes Ansehe » und
ausgebreiteten Ruhm erwarb . Sie wurden nach seinem Tode gesam¬
melt und erschienen in Augsburg im Jahr 1752 unter dem Titel
„Kontrovers -Predigten ." Er hinterließ noch viele gedruckte Werke,
die jetzt aber kein bedeutendes Interesse mehr darbieten und daher
hier nicht aufgezählt werden.

Joseph Anton Weißenbach,  ursprünglich von Bremgarten,
Professor der Theologie in Luzern in den Jahren 1780 , ein beredter
Prediger und gelehrter Theolog . Er schrieb viele theologische Streit¬
schriften . Die bekannteste derselben ist:

„Die Vorboten des neuen Heidenihums ." Basel 1780.
Gerold Jvst  von Luzern (geboren 1719 , gestorben 1789 ) , ei»

durch Gelehrtheit im Fache der Theologie , Philosophie und Ma¬
thematik , und durch Beredtsamkeit ausgezeichneter Franziskaner , lange
Zeit Guardian in Werthenstein.

*) S . „Archiv für Kunde östreichischer GeschichtSqnellen." Wie » Xll
Band S . 17 . (Jahrgang 1851 ) .
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Raphael Genhardt von Sempach ( gebore » 1787 , gestorben
1d4l ) . Konventual im Kloster Elnfiedeln : das Verhältniß der Philo¬
sophie zur christlichen Glaubenslehre . Jnsbruck 1805.

Thaddä Müller von Wcggis ( geboren 1763 , gestorben 1826 ) ,
bvm Jahre 1766 an bis zn seinem Tode Stadtpfarrer in Luzern,
ausgezeichnet durch wissenschaftliche Bildung und Beredtsamkeit . Da¬
für zeugen seine ^ ncist im Drucke erschienenen Predigten anf der»ianzel , auf dem Schlachtfelde ob Sempach , nach Hinrichtungen n . s. w .,
seine Reden an die Behörden bei verschiedenen feierlichen Anlässen.

Die Aufzählung derselben würde aber zu weit führe » . Er gab
auch „Sätze und kürzere Auszüge aus Vorlesungen über Pastoraltheo-Ivgie , Luzern 1808 " , heraus.

Joses Heinrich Alois Güglcr  von Udligenschwil ( ge¬
boren 1782 » gestorben 1827 ) , vom Jahr 1805 bis zu seinem Tode
Professor der Cregese und Pastoral an der theologischen Lehranstaltrn Luzern und seit 1816 Chorherr am Leodegarstift i» dort , war ein
berühmter Theologe , ausgezeichnet durch seine philosophischen und
theologischen Kenntnisse , wofür seine nachgelassenen Werke , . von denen
bie ersten drei Bände (in Luzern 1827 — 28 erschienen ) Vorlesungen,
Petzen u . s. nr , und die vier letzten Bände (Sarmenstorf 1836 — 1840)
leine Privatvorträge , Predigten , Darstellung und Erklärung der hl.
Schrift enthalten.

In seiner „Chemischen Analyse und Synthese des Marms Lutz.
-Pfarrer in Länfelfingen " (Luzern 1816 ) , und in seinem öffentlichen
Sendschreiben an vr . Trorler über seine Schrift „ Luzcrns Gymna-
p»m , Luzern 1623 " , und in der „Hochzeit der Philhellenen und des
Piomiis , dramatische Rhapsodie aus dem Reiche der Träumereien " ,
berauSgcgeben von M . Kaufmann , Luzern 1833 , entwickelt er ein
Stoßes , dialektisches und kritisches Talent . Er schrieb auch „die heilige
Aunst , oder die Kunst der Hebräer " , Landshut 1811 — 1818 ; drei
Aeile . Ferner : „Ziffern der Sphynr oder Typen der Zeit und ihrLeuten auf die Zukunft . Soloihurn 1819 ."
. Franz Geiger  anS Regensburg ( geboren 1755 , gestorben 1843
!? Luzern ) Tbeologu -i IXuntiaturso , Beichtvater des Nuntius Teiiiu
oi-stn , Schüler und Anhänger der Jesuiten , zuerst Franziskaner,

'üs solcher von seinen Obern als öffentlicher Professor der Theologie
!>ach Luzern geschickt, wo er im Jahr 1807 Chorherr am Stift St.
-̂evdegar wurde , aber bis zum Jahr 1819 beinebens Professor blieb,"w in, Jahr 1819 Wege» seiner ultramontanen Grundsätze von der

Legierung von der Lehrerstclle entfernt wurde . Im gleichen Jahr/at er aus dem Franziskaner -Orden und blieb von nun an Chorherr,
ssln o unbedeutende Kenntnisse in der Philosophie , Mathematik,
Abystk , in den orientalischen Sprachen und in den meisten Fächern°r Theologie . Er war ein sehr fruchtbarer , polemischer Schriftsteller,

eigentlicher Streithahn , und verfaßte eine Masse religiös -politischer
Mglchriften : über Papstthum , Cökibat , Kirchengüter , Preßfreiheit,
H ^bener -Konfcrenz -Artikel , Aufruhr u . s. w . , gesammelt in „Geigern H.' Sämmtliche Werke . Flüelen 1823 ." Seither verfertigte er aber^ch eine Menge kleinerer Streitschriften.

Josef W idmer  von Hochdorf (geboren 1779 , gestorben 1844 ) ,-probst des Stiftes Beromnnster , seit 1842 Domkapitular des Bis.



thums Basel ; von den Zähren 1604 — 1833 zuerst Professor der Phi¬
losophie , dann der Theologie i» Luzer » ; rühmlich bekannt durch seine
ausgebreiteten Kenntnisse im Fache der Theologie und Philosophie,
durch seine Knust der Dialektik und der Eloquenz ; Schüler und Freund
des berühmten Professor Sailer in Landshut . Von ihm erschiene » :
„das Göttliche nordischer Entwicklung und Verherrlichung , nachgewie¬

sen im Leben des hl . Niklaus von der Flüe , mit Beilagen über
Mystik »nd Politik ; Luzcrn 1819 ."

„Der katholische Seelsorger in gegenwärtiger Zeit . Sechs Vortrage,
herausgegeben und mit einer Vorrede begleitet von I . M . Sailer ; .
München 1819 - 1823 . 2 Theile ." !

„lieber den Grund und Nutzen des christlichen Glaubens . 2 Bücher I
vom hl . Angustin . Uebersetzt Uri 1824 ."

„Paraklesis des Erasmus von Rotterdam oder Ermahnung zum Stu¬
dium der christlichen Philosophie , als Grundlage zwölf theologischer
Abhandlungen ; Luzer » 1820 ." Nebst vielen Predigten und Reden.

Lebende.

Zodokus Egli von Kleinwangcn ( geboren 1790 ) , seit dem
Zahr 1827 Leutpriestcr in Root . *
„Das heilige , allgütige und allgemeine Concilium von Trient , das

heißt : dessen Beschlüsse und Canvnes nebst den betreffenden päpst¬
lichen Bullen ; treu übersetzt und mit einem vollständigen Sach¬
register versehen , von Zost Egli , Luzern 1825 . 2 . Auflage 1832 ."
(Es erschien im Jahr 1827 iii Grätz ein Nachdruck .)

Joseph Marzohl  von Luzern (geboren 1797 ) , seit 1826 Pfar¬
rer am Bürgerspital in Lnzer ».
Marzohl Joh . »nd Joh . Schneller ; ITtui -gin sriei » . Luzern 6 Bände,

1834 — 1844.
Josef Winklcr  von Richensec (geboren 1809 ) , Professor des

Kirchenrechtes »nd der Kirchcngeschichte an der Theologie in Luzern;
bischöflicher KommiffariuS.
„Das Patronatürecht " , Luzern 1839.

I . Burkard Leu (geboren 1808 ) , Professor der Theologie n»v
Probst am Kollegiatstift zu St . Leodegar . Allgemeine Theologie , ent - >
haltend !
„die theologische Enzyklopädie und Apologetik . " St . Gallen 1848.
„Clemens der XIV . und die Jesuiten , nach dem Werke : Geschichte

des Pontiflkats Clemens XIV . von Theiner " ; Luzern 1853.
„Warnung vor Neuerungen , Uebertreibungen in der katholischen Kirche

Deutschlands . " Luzern 1853.
„Rcligionsvorträge für Studirende an Lyzeen oder obern Gymnasien

und jeden gebildete » Christen ." Luzern 1855 . s
Man könnte noch Mehrere anführen , die über theologische Ge¬

genstände geschrieben ; z. B . Erhard Battmann  von Münster ( ge¬
storben 1533 ) , Chorherr zu Zürich und Bero -Münster , Rektor der
Universität Basel . Ferner:

Walther Sonnend erg  von Luzern , Jesuit , bekannt unter
dem Namen Ixnntius «ie Alante , seit dem Jahr 1644 Missionär >9
Japan und als solcher gestorben.
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Bernard Schumacher von Luzern ( 4652 — 1713 ) , Kapitular
Klosters St . Nrban , hielt sich lange Zeit i» der Abtei Salmer-

ichwhl auf.
Lcodegar Bürgißcr von Hochdorf ( 1695 — 1765 ) , Provinzial

des Franziskaner -Ordens in der Schweiz , bekannter Disputator . -
Jakob Bißling ( gestorben 1681 ) , Doktor der Theologie , Mönch

In Einsiedeln , bekannt und geschätzt unter dem Namen Anseiln . Sein
-.Berg Tabor " wurde wiederholt nachgedruckt.

Ulrich Anderhncb von Nothcnburg ( 1743 — 1777 ) , Jesuit,
Lehrer der Philosophie und Ethik in Luzern.

Joh . Nndolph Achermann von Escholzmatt , ( geboren 1795,
Akstorben 1816 ), Dekan und Pfarrer in Emmen.

Melchior Kau fmaun  von Kriens (geboren 1793 , gestorben
1851) , dessen „Rangordnung der himmlischen Geister , Luzern 1821 " ,
einen nicht vortheilhaftcn Begriff von seiner Geistesrichtung und sei¬
ner wissenschaftlichen Bildung gab.
. Es würde aber zu weit fuhren , wenn man näher in das Einzelne
°es Lebens dieser letztgenannte » Männer und ihrer Leistungen im wissen-
Ichaftlichen Geriete eintreten wollte , indem die Werke , durch welche sich
°>e ältern zu ihrer Zeit auszeichneten , bei der jetzigen Höhe der
lölffenschaftlichen Bildung kein großes Interesse mehr darbieten können
n»d die Werke der jüngern nie von bedeutendem Gehalte waren.

/ - Philosophie.
, , Es sind hichcr zu zählen mehrere von den im Fache der Theo¬
logie bereits aufgeführten Männern , wie Gerold Jost , Alois
Angler , Joseph Widmer u. s. w., sowie solche, welche im Fache"dr Naturwissenschaften weiter unten aufgezählt werden.

Lebend«.

^ Paul Vital Trorler  von Münster ( geboren 1780 ) , ein Schülerp^chellings , welcher ihn besonders auszeichnete . Er nimmt eine sehr
bedeutende Stellung in der Wissenschaft der Philosophie ein . Seine
Philosophischen Werke sind:

»lieber das Leben und sein Problem . 1807 . "
»Elemente der Biosophie . Leipzig 1808 . "
»Blicke in das Wesen des Menschen. Aarau 1812."
"Philosophische Rcchtslchre . Zürich 1820 . "
«Metaphysik . Aarau 1828 ."
»Logik. Stuttgart 1829 ." 3 Bde.
»Ueber Philosophie, Prinzip , Natur und Studium derselben. An¬

trittsrede . Basel 1830 ."
»Vorlesungen über Philosophie als Enzyklopädie und Methodologie

der philosophischen Wissenschaft . Bern 1835 . "
Ernst Großbach (geboren 1805) , ursprünglich aus Bessern,

von Schätz , Hi . und Professor derselben am Lyzeum

«lsslos . llo vor » ucnsu «t veeltuke olgeel . svstemat.
«eneck . cli i,pi »<»r !>. Würzburg 1829 . "

Gem . v. Luzern. 17



. Nisse »t »tio , gn » in ^ niritur , giiomosto gus natnrale sit exul
tuin ? Würzbnrg 1829,-

<5. Rechts - nnd Staatswissenschaft.
Mau ritz Sind  von Lnzern (gestorben 1566 ) , vollendete seine

Studien auf der Universität zu Paris , wo er den Doktorgrad erhielt,
wurde hierauf Sekretär und Dollmetsch des Niklans Gelley , Herr zu
Marnol , Kaiser Karls V . Botschafter in der Schweiz , Man hat
noch einen Band sehr wichtiger Aufsätze und Briefe von seiner Hand,
öffentliche und Privatangelegenheiten betreffend und die eidgenössischen
Begebenheiten der damaligen Zeit beleuchtend . Er liegt im obrig¬
keitlichen Archiv zu Lnzern nnd ist folgendermaßen überschrieben .'
„Berzcichniß etlicher sonderbarer Handlungen , von den Kaiserlich und
französischen Legaten bei den Eidgenoßen nff Tagsaznngen nnd sonst
verhandelt , i» den 1596 , 1537 , 1538iien Jaren, " Manuskr . in Fol.
466 S , Stud wurde zuletzt Priester und starb als Chorherr in Münster.

Anton Leodegar Keller  von Lnzern (geboren 1673 , gestor¬
ben 1752 ) . Staatsschreiber , später Mitglied des Kleinen Rathes , ein
ausgezeichneter Mann , schrieb ^ pograpüuin klgislnl »* » !tl , Keller
1726 , die berühmte I1!ssert »>io Historie» juristie» 6e lite IklUi-
xeiiselirreili , und unterstützte mit Kappelcr' den Schcnchzcr in der
Bearbeitung feines bekannte » „Tucern » lueens , 1726 ."

Franz blrs Balthasar  von Lnzern (geboren 1689 , gestorben
1763 ) , bei 36 Jahren Mitglied des innern Rathes , dem er durch Ein¬
sicht und Patriotismus vorlcnchtete , Lavater verewigte sein Andenke»
durch ein schönes Gedicht.

Er hinterließ sehr viele merkwürdige , des Druckes werthe Manuskripte,
z. B , „Fünf politische Abhandlungen über eidgenössische Gegenstände/
Klein Fol . 434 S , Darunter sind am meisten bekannt : „ Patriotische
Träume eines Eidgenossen von einem Mittel , die veraltete Eidge¬
nossenschaft wieder z,r verjüngen . 1758 ." Halter nennt diese Schrift
eine vortreffliche und wahrhaftig patriotische , welche einigermaßen dt
Stiftung der helvetischen Gesellschaft in Schinznach erzeugt und be- ^
wirkt habe . Ferner : „Patriotische Gedanken über den Verfall de^
Kriegswesens bei den Eidgenossen , ihre ausländische » Dienste rc, ' ^
Manuskr , i» Fol . 115 S, , worin er zeigt , daß die fremden Kriegsdienst ^
den Untergang des Landes mit sich führen ; er weist in seinen
merknngen über den im Jahr 1715 von den katholischen Orten und
der Republik Wallis mit Frankreich in Sololhurn beschworcnen Buit
nach , wie schädlich dieser Bund gewesen , deckt in seiner wichtige^
Schrift: „Anmerknngcn über den Nbschcid " die vielen Gebrechen de-
eidgenössischen Staates auf . Er verfaßte auch im Jahre 1740 eine»
kurzen historischen Entwurf des Staates Lnzern , nebst einigen patrie - ,
tischen Vorschlägen zn desselben Verbesserung . Seine Manuskript
werden auf der Bürgcrbibliothck zn Lnzern aufbewahrt.

Johann Wilhelm Bensch (geboren 1700 , gestorben 1750h
Jesuit , war Lehrer der Rechte auf der Universität Jngolstadt , Er b^
schLstigte sich vorzüglich mit dem Natur - und Völkerrechte , Einich
seiner Arbeiten wurden gedruckt.



» Eduard Pfpffer von Luzern (gebore» In Rom 1782, gestor¬ben 1834). Seine Reden, die er theils im Rathssaale der Eidgenossen,theils als Vorsteher und Mitglied vaterländischer Vereine, wie beider Schinznacher, der schweizerischen gemeinnützigen nnd der Knltur-
Zkselischaft des Kantons Luzern gehalten und sein ganzes Wirken als
RegiernngSrath nnd ErziehnngSrathwerden sein Andenken bewahrenA eines' der ersten Vorkämpfer für die Bildung und Freiheit desVolkes.

Lebende.
Kasimir Pfyffer  von Luzern (geboren 1794) , Doktor derRechte.

»Üissertatio iuanguralis sniickiea <Ie ^»rüs eaventiui » pro aliinsppeil »tioi>ibu8 esruiugue signitieatio »«:. 1ül >i»g. 1821.»-Die Bürgschaft nach den Gesetzen des Kantons Luzern. Tübingen1821."
-Erläuterungen des bürgerliche» Gesetzbuches des Kantons Luzern.Luzern 1832—1839 und 1851." 4 Bde.
-Rechtsfrennd für den Kanton Lnzcrn. Zürich 1842." Supplement 185..
»Anleitung zur Führung von Untersuchungen in Strafsachen. 2 Theile.

Zürich 1843—1846)." (3m Verein mit Johann Baptist Znrgilgcn.)
Johann Baptist Zurgilgen (geboren 1804) .

-Gesetz- nnd Formularbnch für den Kanton Luzern. Lnzcrn 1841."-Anleitung zur Führung von Untersuchungen in Strafsachen. 2 Theile.Zürich 1843—1846." (Zm Verein mit vr . Kasimir Pfyffer.)
3 . Marzohl  von Littan, Fürsprecher(geboren 1821).

-Reform der Justizverfaffung des Kantons Luzern. Willisau 1852."
-Verwerflichkeit des LnzernerschenFallimentwesens. Luzern 1848."

6. Geschichte.
3ohann Fründ (gestorben circa 1468) , Bürger zu Luzern, zu-rrsi Gerichtschreiber daselbst, dann Landschrciber in Schwhz, undchatcr wieder Staatsunterschreiberin Luzern. Er war einer der ersten,

Welche die vaterländische Geschichte in Chroniken sammelten und derNachwelt aufbewahrten, dem aber, wie den meisten derselben, gelän¬gte Kritik und Geschmack abging, dessen Chronik daher fast durch-nshends trocken ausfiel. Er verfaßte eine Geschichte des zwischen Zü-
^ch nnd den übrigen Eidgenossen wegen der Grafschaft ToggcnburgWährten Krieges, und schrieb„vom Herkommen der Schweizer" in^schndi's Hanptschlüffel 113—116.

Eglof Etterlin,  gebürtig von Brngg, artium Iiaeealaureus,Webe 1422 Bürger in Luzern und 1427 dasiger Staatsschreiber,eiche Stelle er 15 Fahre beibehielt. Er sammelte nnd kopirte mit! der Genauigkeit, deutlich nnd schön, auf Pergament 217 der wich-Men Urkunden der Republik Luzern. Diese Abschriften sind zusam-s-'.L Iebnnden im sog. silbernen Buch, so geheißen von Cysat und, '(her, weil es reich mit Silber beschlagen ist. Diesem hat Etterlinangehängt: »Der Stadt Luzern Freiheiten und fürnehmste Haupt-W'en." Die lateinische Vorrede trägt das Fahr 1433. Etterlin"w in Luzern, wahrscheinlich um das Jahr 1463, nach Einigen schon
17"



im Jahr 1452 , und ward in der Barfüßer Kirche begraben . „ Ein
skrtreffllicher und fleißiger Mann " , sagt N . Cysat , „hat der Stadt
Luzern gar nützlich und trüwlich gedient ."

Heinrich Gnndelfinger ( gestorben 1i9i ) , Chorherr zu
Münster , ein durch Gelehrtheit berühmter Mann ; schrieb eine Le¬
bensgeschichte seines Freundes Niklans von der Flüe n »v überreichte
sie, auf Pergament geschrieben , im Jahre 1488 dem Rath als Ge¬
schenk; verfaßte in 3 Theilen eine Geschichte des Hanfes Habsburg , j
die auf der kaiserl . Bibliothek in Wien als eine Seltenheit aufbe - !
wahrt wird , und deren letzter Theil , der von den bnrgundischen Krie¬
gen handelt , sehr gut abgefaßt ist ; er schrieb auch noch »^ .moenitu-

urbis hucernensis ." -
Petermann Etterlin,  Gerichtschrcibcr in Luzern und einer '

der Hauptleute der Luzerner in den bnrguiidischcn Kriegen . Er ver - !
faßte auf den Wunsch der Regierung die erste Schweizergcschichte , l
welche gedruckt worden ist. Sie erschien in Basel im Jahr 1507 bei
Fueter , geziert mit Holzschnitten , mit dem Titel : „Kronik von der !
löblichen Eidgenossenschaft ." Sie beginnt mit der Erbauung des Klo - >
sters Einstedeln im Jahr 863 und schließt mit dem Jahr 1503 ; eut - !
hält 124 gedruckte Blätter . Johann Jakob Sprenger , Lehrer auf !
der Universität Basel , gab sie im Jahr 1752 neuerdings , mit erlän - '
ternden Bemerkungen vermehrt , heraus . Diese Chronik enthält
zwar viele abergläubische und unnütze Sachen ; dennoch ist sie sehr
schätzenswerth , und besonders noch dadurch merkwürdig , daß sie die ,
ersten gedruckten Spuren der Geschichte Tells enthält . Er verfaßte l
auch noch eine Lebensgeschichte des sel. Bruder Klaus von der Flüe ; !
sie wurde aber nie gedruckt.

Melchior Ruß,  der jüngere , sonst auch cke Ilubeis oder >>e !
Castro 8t . ketri genannt , lebte in der letzten Hälfte des XV . Jahr - ^
Hunderts und stammte aus einem patrizischcn Geschlechte zu Luzern , ^
wo er Gerichtschreiber war . Seine Voreltern erhielte » im Jahr 138l>
das Bürgerrecht der Stadt Luzern (das Geschlecht starb im Jahr
1589 aus ) . Er befand sich bei der Luzernersche » im Jahr 1476 an König
Ludwig XI . in Frankreich und im Jahr 1479 an König Mathias Hunvad
nach Ofen gesandten Botschaft und wurde von Letzterm zum Ritter
geschlagen . Ruß soll im sog. Schwabenkrieg am 20 . Heumonat 149b
bei Rheinegg als Hauvtmann einen frühen Tod für 's Vaterland ge¬
funden haben ( Cxsat . 6oU . II . 92 ) . Ruß unternahm die Bearbei¬
tung seiner Chronik im Jahr 1482 . Der Titel derselben , welche eine
der merkwürdigern ist , lautet : „Melker Rußen des Jüngern , Ritter
und Gerichtsschreiber zn Luzern , Eidgenößische Kronik (das Original
hat kein Titelblatt ) ; herausgegeben von Josef Schneller , Luzern
1832 . ( Ist auch abgedruckt im Schweizerischen Gcschichtforscher . X . M-
Jahrgang 1834 ) . Die Handschrift lag beinahe 400 Jahre lang >n'
Schütte der Vergessenheit begraben . Sie besteht aus 81 Seiten >n
Folio , sehr eng , jedoch gleichförmig und regelmäßig auf Papier ge¬
schrieben . Die Chronik fängt mit der Stiftung des Klosters im Hw
zu Luzern an und schließt mit dem Jahr 1414 . Die Erzählungen
darin sind kurz abgebrochen , nicht anziehend für die gewöhnliche"
Leser , enthalten aber viel Interessantes und sonst Unbekanntes . NaK
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dem Zeugniß des N . Cvsat soll Ruß auch den Bnrgunderkrieg , den
er leibst mitgemacht , beschrieben haben.

Diebold Schilling von Lnzern ( gestorben zwischen den Jah¬
rs » 1518 — 1522 ) , ein Sah » des UntcrstadtschreiberS Johannes Schil-
"Ng, eines Kriegers und brauchbaren Geschäftsmannes , war seit
d483 Kaplan oder Chorherr am Stift im Hof ; hatte im Jahre 1476
den Zug nach Nancy gegen den Herzog Karl von Burgund mitge¬
dacht , Er ist der Verfasser einer sehr merkwürdigen Chronik , welchench nicht auf bloße summarische Aufzählung der Begebenheiten be-
lchränkt und daher vor den meisten frühern Chroniken Vortheilhaft sich
auszeichnet . Sie fängt an mit den Worten : „Hie facht an das Buch
»nd die Kronik durch Diebolden Schilling , Priestern gemachet und
Meinen gnädigen Herrn Schultheißen Räten , Hunderten und einer
^eineind zu Lnzern überantwortet, " Folio . 568 Blätter . Schilling
bat diese Kronik »»no 1501 zn schreiben angefangen . Das Original
deffndet sich auf der Bürgerbibliothek zn Lnzern , ist sehr schön aus
-Her-game »! geschrieben und nach , der Zeit Sitte mit zahlreichen Ge¬
mälden und Vergoldungen ausstasffrt , wobei die schönen Farben
dud die damaligen KleidnugSarten sich auszeichnen , Sie fängt mit
der StiftnngSurklinde der Stift im Hof an und endet mit dem Jahre>569.

Ludwig Feer von Lnzern , Dr , kiülos . , gebildet auf der Uni-
dersität zu Paris , Staatsschreiber , verfaßte im Jahr 1499 in Folio
d»f Pergament eine leider unvollendet gebliebene Schweizerchronik.

Nikla » s,Schradi » von Sursee , der Nevublik Luzern Unter-
naatskanzler , verfaßte eine Geschichte des Schwabenkrieges in Rei¬
men und ließ sie in Sursee 1506 drucken ; er ist daher von allen
lchweizerischcn Geschichtschreibern derjenige , dessen Arbeit zuerst ge¬
druckt worden Ist. Titel und Endschrift dieses merkwürdigen und sel¬
tnen , den eidgenössischen Ständen zugeeigneten Werkes lautet:
-.Chronik des Kriegs gegen den Allcrdnrchleüchtigstcn Herrn Ramschen

König als Crtzhertz 'oge» zu Oestreich und dem schwebyschen pnndt
dero sich das hehlig Römisch Rich angenommen hat , einstheilß
vnd stett vnd lcnder gemeiner Eldgenoßenschaft des andern . — Ge-
drugkt vnd vollendet Jnn der Löblichen Statt Sursee Im Ergow
uss zinstig vor sant Aqenthcntag Im XV6 . Jar ( 1500 )" mit 42
sauber gearbeiteten Holzschnitten in 4to ohne Seitenzahlen (111 ) .
Cs sind höchstens noch etwa sieben Eremplare von diesem Werke
vorhanden , daher dasselbe zn den bibliographischen und typographi¬
schen Seltenheiten gehört.

Oswald Geißhüßler ( siehe S . 248 ) erzählt in seinem „ <Ie
Uinultr , Ikeriieirsium intestino 1528 " in den Beiträgen zur Historie

Eidgenoßen k LV 1—163 sehr umständlich die Ursachen und
" °>gen der Unruhen im Oberhasle , Jnterlachen und Simmenthal.
. . Johann Salat , Gerichtschreiber der Stadt Lnzern , war der
>nz,go Katholik , welcher den ersten Religionskrieg in der Schweiz,

er mitmachte , weitläufig beschrieb unter der Aufschrift:
"Wahrhaftige und gründliche Beschreibung von Anfang und Ursprung

lutherischer und Zwinglischer Sekten und was sich von derenwegen
denkwürdiges sürnemlich bh einer löbliche » Eldgenoßenschaft zuge¬
tragen von 1516 — 1535 . ( in Folio . 1051 S .) .
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In Füeßlin 's Beiträge » znr Kirchengeschichte IH Bd . S . 1—82
befindet sich ein Bericht des Salat von der Zürcherschen l) isput »tio
„wieder die Bilder und Meß ", welcher verdient gelesen z» werden.Er hinterließ auch im Druck : „Wahrhaftige und wunderliche Histo¬
rie und leben deß recht fromme » Nikolaus von der Flüe . Luzern
1530 . " Dieß iß die erste gedruckte Lebensbeschreibung dieses Mannes,
und beruht auf eigener Anschauung.

Salat verfaßte ferner den zu seiner Zeit viel Aufsehen und Un¬
zufriedenheit erregenden „Spruch oder Lied " , genannt „Tanngrotz " ,von dem Krieg zwischen den V ersten , katholischen Städten und Or¬
ten und der Stadt Zürich . Anno 1531 . in 4to . Wegen diesem Lied
wurde der Verfasser auf der Werner ernsthafte Klage drei Tage lang
in deu Wafferthurm in Luzcrn eingesperrt . Er sagt darüber : „Da¬mit dann dieser Dichter von dem Bären und sincu Anhängern sicher
wäre , beschließen sine Herren zu Luzern Ine in Waßcrthurn -, ver-
gcßent Siner sibcnzig Gloggen -Stnnd darin und damit fönt der armeMann gebüßt ha » . Tröste In Gott , helff der Tüfel dem Bären ."Er begann auch ein „llluoiiicon universal « Ilelveticuin al > Oli
i>i»e »ationis " , konnte sie aber nicht vollenden.

Zacharias Bletz von der Rosen (gestorben 1570 ) . Ocffentli-cher , apostolischer und kaiserlicher Notar , im Jahr 1542 Schnllehrer,
zuletzt ( im Jahr 1568 ) Staatsschreiber in Luzern . Den größten
Theil der Nachrichten , die in Gilg Tschudi 'S Schweizerchronik über
Luzern enthalte » sind , sammelte sein Freund Bletz , der sich dadurch
«m die vaterländische Geschichte sehr verdient gemacht hat , ohne selbst
auf historischen Ruhm Anspruch machen zu wollen.

Johann Hürlimann ( gestorben 1570 ) , auch Horulauus ge¬
nannt , von Rapperswil gebürtig (vom Jahr 1562 — 1577 ) , Lentpriester
in Luzern . Er verlebte seine schönsten und merkwürdigern Tage in
Luzern , und genoß als Stadtpfarrcr große Achtung . Er war zuerstgeistlicher Verwalter oder Statthalter der Conunenthur Neiden , nach¬
her Pfarrer in Ettiswil , und kam dann nach Luzern als Lentpriester.Laut Luzerner Rathsbnch Nro . 31 , Fol . 87 wurde seinen Söhnen we¬
gen den Verdiensten des Vaters im Jahr 1573 das Bürgerrecht ge¬schenkt. Im Jahr 1563 wurde er von den katholischen Orte » an die
Kirchenversammlung in Trient abgesendet und später mit einem Kano-nikat in Münster beschenkt , wo er starb . Er schrieb ei» „Verzeichn
niß der lobwürdigen Geschichten und Feldschlachten , so die Eidgeuoßen
gethan , samt ihre Reißzügen nßerhalb der Epdtgenoßenschaft (Manu¬skript Fol . 2l7 Seiten und 117 Seiten .) Ferner : „Gedcchtnnßwür-
digo Sachen und Geschichten von alle » dryzehn Orten löbl . Epdt-
genoßenschaft auch den zugewandten Orten , samt den Klöster » und
Stiften ." (4to . 392 Seiten .) Es ist dieses eine Gattung chronolo¬
gischer Tabellen , und hat nichts Besonderes . Er übersetzte das „Kai¬serlich , Königlich , Fürstlich und herrlich Betibnch des Allerdnrchlauch-
tigsten , Großmächtigsten , Unüberwindlichsten Römischen Kaisers rs.
Oaroli Uaxiii , das ist Karl des Großen ins teutsche ." (8 . 291  Sei¬
ten , mit Holzstichen . Eine sehr seltsame und gesuchte Inkunabel
vom Jahr 1577 .) — „Verdütsche 6 <>pv der gesezten orstlo » im Na¬
men der fibc» katholischen Orte » , an die Durchlauchtigsten Herre»



wid Väter dem Hl . allgemeinen Oancillo zu Trient versammelt ."( >563 . Fol . Manuskript . Das lateinische Original ist verloren ge¬gangen .)
Peter Billiger von Rvot hat als Pfarrer zu Arth im sechS-ichnten Jahrhundert eine Chronik der schweizerischen Begebenheitenunter dem Namen : „Kurzer Begriff der Geschichten , so vor Alters her>m Schwyzerland sich begebe » Hand , uß wahrhaften geschichtschriberngezogen X " i 57 i ." ( Manuskript . 339 Seiten ) und eine später imDruck erschienene Beschreibung seiner im Jahr 1565 gemachten Pilger¬reise nach Jerusalem hinterlassen . Auf dieser Reise erlitt erSchiffbruch.wurde von Seeräubern gerettet und mußte lange Jahre als Sklavedienen , bis er losgekauft wurde.

Johannes Schnyder von Lnzern (gestorben 1586 ) , Magisterdfr freie » Künste am Leodegar - Stift daselbst , hinterließ eine Chro-' »k: „ Von den dreyzehn Orten der löblichen Eiogenoßenschast " bis(Um Jahr 1586 ( Fol . 31 ! Seiten Manuskript ) , und ' ferner ein „Ver¬
schluß Eidtgenößischer , Gedächtnnßwürdiger Geschichten und allerEidtqenößischen Reuse » , Feldzügen , Stritten und Mordnächten . " ( Fol.»38 Seiten Manuskript .)

Jost von Megge»  von Luzern (gestorben 1559 ) , des innernRathes , Päbstllcher Gardehanptmann z» Rom , deffen Bürger ibm dasBürgerrecht ertheilten , und Jerusalcmerritter , war iu allen Wiffen-uhasten und in nenn verschiedenen Sprache » wohl erfahren , auch beson¬ders Liebhaber und Kenner der Antiquitäten und der Numismatik , unduatte eine große Menge seltener und schöner Medaillen und Münzen»us den Zeiten vor und nach Christus gesammelt , welche , gemäßeiner im gegenseitig errichteten Testament enthaltenen Bestimmung,du seinen Freund , den berühmten Gilg . Tschnd ! kamen.
Ren ward Cysat  von Luzern (geboren 1545 , gestorben 1614 ) ,döinischer Ritter . Pfalzgraf , apostolischer Protvnotar , 45 Jahremng Staatsschreiber von Luzern , „un >Ie ces Kamme » gr »ves (sagt«Ronnard in seiner Schweizergeschichte XU . Bd . S . 175 Fortsetzung"0,1 I Müller ) gui se ciolossent <1e I 'vluile p »r l etixle et ne »antInillaiz ras »r,»ie » il .isutei ' a In coiiuuissane « «tu presout eelle «losx »»»e»." Er machte sich besonders berühmt durch seine Samm->»ng . bekannt unter dem Titel : 6oIIectauea t) I» -o»ioa , Sammlung

^ »(würdiger Sachen pro Oliromea l .urorne » sl et Helvetiae in 24Bänden Fol -, auf der Bürgerbibliothek zu Luzern . Manuskr . — Hal-'bk ( in seiner Schweizerbibliothek IV . Bd . Nro . 428 ) sagt hieven:"Mau kann eigentlich diese Arbeit nur als etwas UnauSgearbeitcteS-Ansehen , deßwegen auch keine Zeitordnung in dieser Sammlung be--Wbachtet ist. Es finden steh häufige , gewiß sehr seltene , denkwür-und ohne Zweifel den meisten unbekannte Nachrichten hierin.»Er war uncrmüdet , etwas zur Aufnahme der helvetischen Geschichte"d°Z »tragcn . Aber er war zu leichtgläubig und hat schwärmerische"Einbildung und Erdichtungen als außerordentliche Begebenheiten anf-"üezeichnct . Doch bleibt diese Sammlung stets höchst schätzbar und eini» ges Denkmal des Fleißes und der Arbeitsamkeit des großen Cysat ."Ferner schrieb Cysat:
«z «Allerlei Weltsachen und fürnemen Geschichten besonders von der^hdtgenoßenschaft vom 1519 Jar har . " 415 Blätter . — „ Bern und
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Savoy , auch andere Sache » und Verlassenheiten , die Eydtgcnoßen-schaft berürende . " Fei . 185 Blätter - — „ Händel und Geschichten von
dem Mayländischen Französisch u»d Savoyschcn und andern Kriegenvon 1460 — 1500 ." Fol . 137 Blätter . — „Der löblichen Stadt Lu-zern Recht und Satzungen ." 161 Blätter . — „OIrservationes nata-tiiles , »öl conkutanckns Useretieorum opiniones et errore » , d . ist:Historische Merkwürdigkeiten , welche sich hin und wieder bei den Sek¬tischen in der Cydtgcnoßenschaft seit ihrem Abfall ereignet ." Erneuertdurch Sebastian Thüring . Fol . 325 . ( Enthält merkwürdige Nachrich¬ten und Urkunden , z, B . betreffend die Religionsnnriihen in Bündten
vorn Jahr 1584 . Die Begebenheiten und Widersprüche gegen denneuen Gregorianischen Kalender .)

Niklaus Holdermeper (gestorben 1638 ) , Abstämmling einesaltpatrizischen , nun auSgestorbencn Geschlechtes , seit 1622 des Gro¬ßen Rathes und Schloßvogt zu Whkon , starb als Landschreibcr deS'Freien ÄmieS . Er hinterließ „Lolleetanea Helvetica ." Fo !. 388Seiten . — Für Nachforscher der Schweizer -Alterthümer enthält das¬selbe viel Interessantes , besonders für die Heraldik des Adels , vonwelchem mehrere Hundert Wappenschilde abgezeichnet sich befinden.
Peter Hng  von Lnzern (gestorben 1651 ) , Jesuit , guter Pre¬diger , gab im Jahr 1631 eine später noch neun Mal im Druck er¬schienene , in 'S Deutsche und Italienische übersetzte lateinische , sehrgute Geschichte des Bruder Klaus von der Flüc heraus.
Jakob Wagenmann  von Surfte , im Jahr 1653 Kaplan zuWillisan , schrieb die sehr schön abgefaßte , gesuchte : „Lieeis et Sim¬plex relativ «lisevrrliae inotus et lielli , a insticis , aliisgue sub«Iltis eoirtia suos Rlaxistratus in Ilelvetia mciise .laiiuaritt 1653»eckitiose exeituti , usijue N'l inensein Oetvlrris egusckem siini »s-sickuati , tunckemgue ketieiter pro rei «liseiiiniiie per I ) ei xrstiawsopicli ." (Siehe Helvet . VI . Bd . Seile 34 .)
Josef Meglinger  von Lnzern (geboren 1634 , gestorben 1895 ),Konventual des Klosters Wettingen , ist der Verfasser des seltenen,zu verschiedenen Malen aufgelegten WerkleinS : „Dioxin Xlistuo»stlulistellensiuni 1ß70 Leuerlieto lOisesuli XXXI eonseoratn,

nuue vero leviss suppleta et passini anet » . Alaristellae 1681-Er schrieb auch im Auftrage des Abtes Meyer den „Gründlichen Be-
weiSthnmb deß Kirchensatzes , welchen in der Pfarrkirchen der löbl.Stadt Bade » , sambt allen darzu gehörigen Rechten ein lobwürdigeS
Gotteshaus Wettingen von 1406 — 1692 eigenthümblich besessen."Diese Schrift ist sowohl ihrer Seltenheit als ihres Inhaltes wegenmerkwürdig.

Aurelian Znrgilgen  von Lnzern ( geboren 1630 , gestorben1696 ) , Schultheiß , beschrieb den Bauernkrieg und den ersten Bill'mergerkrieg.
Heinrich Mnrer (siehe S . 251 ) verfaßte ein „Geschichtsbuchaller Bischöffe des Bisthums Chnr mit kurzer Anzeigung der vor¬nehmsten Sachen , die sich zu eines jeden Bischofs Regierung ver¬laufen . Ferner ein „Lreve Olironicon Oni -tkusiae 8 . Dauerntii i"

Ittivxen " , worin die Geschichte des Thnrgau ' s umständlich erzählwird ; geht bis 1548.



265

Franz Josef Mcver v . Schaucnsee von Lnzern ( geboren 1870,
gestorben 1740 ) , großer Freund der schönen Künste und Wissenschaften,
zugleich ein tüchtiger Staatsmann , hinterließ eine sehr interessante,
nnparleiische und gründliche „Beschreibung des wegen der Landschaft
Toggenburg entstandenen Krieges zwischen den Orten Zürich und Bern,
dann Lnzern , Nri , Schwyz , Untcrwalden und Zug im Jahr 1712 " ,
worin er die Handlungsweise der vier letztgenannten Kantone scharf rügt.
(Helvctia HI . Bd ., S . I — 209 .) Er schrieb auch ein Buch „von der
„Lag , Erbauung , Nahmen , Aufnahme , Zerstörung , Erneuerung und
„dem heutigen Zustande der uralten Stadt Lnzern 1697, " Darin wird
in zeigen gesucht , daß die Stadt Lnzern älter als Wikards Stiftung
und von Ättila zerstört worden , sich nach und nach erholt habe und
insbesondere durch die Wikard 'sche Stiftung in Wachsthum und Auf¬
nahme gekommen sei . Ferner : einen „ L -rtlralogus der päbstlichen
Herr » Botschaftern in der Schweiz , mit einigen historischen Merkwür¬
digkeiten begleitet, " ( Manuskript, ) Er hinterließ auch : „gesammelte
„Beweise aus dem Lnzerner -Archiv , daß das Concilium von Trient in
„der Schweiz nicht anders angenommen worden sei als guoacl ss-
„cvaiueirtalin et clogmata ticke, " <Jn der Helvctia Vll . Bd , Seite
204 u , s. f, ) Ferner : „Historische Nachrichten von den in der Stadt
Und Landschaft Lnzern liegenden Stiftern , Gotteshäusern , Pfarreienund Pfründen rc, " Ein Werk von großer Wichtigkeit ; und endlich be¬
weist er in seiner Schrift : „Itipost » »>l un / ^ olngi » cki lHunsignvre
Viacom » Oarraeeioli ^ 'untio » oll ülrenia " , daß der Nuntius der
Urheber des Toggenbnrgcrkricges gewesen ist.

JldesonS v , Flekenstein von Lnzern (geboren 1702 , gestorben
1767 ) , Konvcntual zu Rheinau , schrieb m zwei Theilen die Geschichte
des Klosters Rheinau z ferner des gesammten Benediktiner -Ordens und
dessen Klöster in der Schweiz ; der Republik Schaffhausen ; eine Chro-
uik der Stadt Luzern und deren Vogteicn , Klöster , Kollatnrrechte rc. ;
lerner ein k. exicon Lueeinense ; und Beschreibung der GrafschaftThurgöw . »

Josef Taver Schnyder von Lnzern ( geboren 1750 , gestorben
1284 ) , war Pfarrer in Schnpfheim , schrieb eine lesenswertste „ Ge¬
schichte der Entlcbucher , Lnzern 1781 — 1782 . 2 Thle . " Der ersteTheil ist historisch ; der zweite , bessere , ist topographisch , und enthält
statistische Nachrichten,

Wilhelm Dörflinger  von Bero -Münster ( geboren 1746 , ge¬
storben 1799 ) , Pfarrhelfer daselbst , war tüchtiger Kenner der vater¬
ländischen Alterthümer und Geschichte . Er verfaßte die für Geschichte
Und Heraldik sehr nützliche „Abschilderung und Abschrift aller Figu¬ren , Wappen und Gemälde , nebst den Aufschriften , welche in der
^chlachtkapelle bei Sempach zu sehen , sowie selbe nach den älternBorbildern im Jahr 1756 erneuert worden.

.Franz Negis Kr auer (siehe S . 251 ) „Hanptepochen der schwei¬
zerischen Geschichte für Schulen »nd Liebhaber . Luzern l805,"
. Josef Felir Balthasar  von Luzern (geboren 1737 , gestor¬ben 1810 ) , Säckelmeister und Mitglied des Kleinen Rathes vor dem
-oahr 1798 , später Präsident des StadtratheS ; ein durch unermüdli¬
chen Eifer , Kenntnisse »nd wahre Vaterlandsliebe ausgezeichneter,
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um den Kanton Luzern hochverdienter Mann . Er war der Sohn des
bekannten Patrioten Franz Urs Balthafar , der ihn zur fernern Aus¬
bildung auf die königliche Akademie nach Lyon schickte. Die Ge¬
schichte war sein Hauptstudium . Er stand in Bekanntschaft und freund¬
schaftlichem Verhältniß mit den ausgezeichnetsten schweizerischen Ge-
schichtSkennern , so mit Johannes Müller , Heinrich Füßli,
Gvttlieb Emanuel Halter , Beat Fidel Znrlanben und
andern mehr . Kein Archiv , zu dem er Zutritt hatte , keine Privat-
sanimlung seiner vielen Freunde blieb unbenutzt ; er zog jede auf den
Kanton Luzern bezügliche Notiz an 'S Tageslicht , wo er sie nur im¬
mer fand , schrieb jedes wichtigere Aktenstück für sich in 'ö Reine , und
vermehrte dadurch seine Sammlung mit so vielen Beiträgen , daß
dieselbe auf 182 Bände stieg , wovon 60 eigenhändige Arbeiten ent¬
hielten . Die wichtigsten seiner Arbeiten sind:

„Diplomatische Geschichte der Stift im Hof . " 2 Bde . Manuskript.
»Historische Nachrichten vom Stift Bew -Münster ." 2 Bde . Manuskr.
„Lolleotnnea zur Geschichte des Klosters St . Nrban ." Manuskr.
„Historische Erklärungen der Gemälde auf der Kappelbrücke der

Stadt Luzern . Zürich 1775 ."
„Elbronicon l .ueeri >onse ." 7 Bde . Manuskr.
„vet 'euse >1« tiuillauino HU . Zürich 1760 " ; wofür er vom

Stand Uri mit einem Geschenk beehrt wurde.
Chronologisches Verzeichniß aller der Urkunden , die znr Beleuch¬

tung der Schweizer - und besonders der Luzernergeschichte die¬
nen . Enthält über 2000 Stück . Manuskr.

„Versuch einer Anleitung zur Evdsgenößischen Bundes - und Staats¬
geschichte. 1762 ." Manuskr.

„Merkwürdigkeiten , historische , topographische und vkonomische, des
Kantons Luzern . Luzern 1785 — 1789 ." 3 Thle.

„Hullaiin », Ikelvotioil » ; kontiücui » et li.eg;»torui » . Lulluü , Lre
vii >!> oto . eontinvus ." Manuskr.

Pfvffersch - Amlehnsche Händel . Luzern . (In der Helvetia V . Bd.
S . 523 . 1

Der 69er Handel in Luzern . Aarau 1823 . ( In der Helv . l . Bd.
S . 193 .)

Vo Helvotiorum juriku » «irr » »»er» . Zürich 1768.
NeujahrSgeschcnke , der luzernerischen Jugend gewidmet . 1781 — 1783.
Erklärung des Martinische » Grundrisses der Stadt Luzern vom

Jahr 1597 . Luzern 1786.
Fragmente und Nachrichten znr Geschickte der päbstlichen Nuntia-

tur in der Schweiz . Manuskr . ( In der Helvetia VIH Bd.
S . 53 , 165 , 333 , 506 .)

Auszüge aus dcn Rathöbücher » der Stadt Luzern vom Jahr 1380
bis 1590 . Manuskr.

Beiträge zur Luzerner Münzgeschichte . Manuskr.
Fragmente zum Doiupenckium juiis z>ut >Iici l .ueornenms , Manuskr

Franz Taver Keller  von Luzern ( geboren 1772 , gestorben
1816 ) , Sohn des Staatsschreibers Karl Martin Keller , zuletzt Schult¬
heiß der Republik , ein genauer Kenner der vaterländischen Geschichte.
Von seinen Arbeiten ist keine -(gedruckt worden ; wohl aber find meh-
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tere Manuskripte vorhanden , welche auf der Bürgerbibliothek zu Lu¬
dern aufbewahrt sich befinden . Von diesen sind folgende die inleres-santern:

„Chronologische Geschichte des Kantons Luzern von 1500 —1799/'
Folio.

„I ^uoernen -ii »" (Fol . 381 Selten ) , enthält interessante Beiträge
zur Geschichte der Stadtgcschlechter , Zünfte , Klöster , Kirchen ie.
in der Stadt Luzern.

„Nachrichten über die Lnzcrnerschc Geistlichkeit seit dem 16 . Jahr¬
hundert bis 1802 ."

„Aktenstücke zur Geschichte der Revolution in der Schweiz vom De¬
zember 1797 bis April 1798 ."

Franz Bernard Göldlin v . Tiefenau , von Luzern ( geboren
1762 , gestorben 1819 ) , Vlenr . keneral . upost . , Probst zu Münster,
In der Geschichte und Theologie gut bewandert , schrieb eine » „Versuch
einer urkundlichen Geschichte des Dreiwaldstätterbuudes . Zürich 1808 ."
Und : „Konrad Scheuber von Altsellen ." Luzern 1812 — 1813 . 2 Thle.
Ein vortreffliches Buch ; besonders ist der zweite Theil über die schwei-
ilerische Kulturgeschichte des 15 . und 16 . Jahrhunderts sehr interessant
«nd lehrreich.

Josef Bn singe r (geboren 1764 , gestorben 1836 ) , gebürtig von
Mans , erhielt im Jahr 1814 das Luzernerische Bürgerrecht und frü¬
her vom König von Preußen ein Kanoiiikat in Schlesisch -Großgloggan.
Er starb in Luzern , wo er sich seit dem Jahr 1803 niedergelassen,
"nd hinterließ:

„Schweizerische Bildergalleric , oder Erklärung der Gemälde auf der
Kapellbrücke in Luzern . 1820 . 2 Bde . "

„Die Geschichte des Volkes von Unterwalden , mit Karte . Luzern
1827 — 1828 , in 2 Theilen ."

„Bruder Klaus und sein Zeitalter . Luzern 1827 ."
Josef Anton Balthasar  von Luzern ( geboren 1761 , gestor¬

ben 1837 ) , Sohn des berühmten Säckglmeisters Fclir Balthasar,
war Kantonsbibliothrkar in Aarau und später in Luzern , wurde im
Jahr >826 Mitglied des Kleinen Rathes . Er besaß eine bewunderns¬
würdige Bücherkenntniß und Lese- und Erzerpirknnst . Um die ge¬
nauere Kenntniß der vaterländischen Geschichte machte er sich verdient
durch p,c Herausgabe der Zeitschrift „Helvetia " , welche als Fortsetzung
des wiederholt unterbrochenen „Schweiz . Museums " werthvolle Beiträge
lur Beleuchtung und gründlichen Kenntniß unserer neuern und neue-
nei, Geschichte lieferte , und namentlich die verschiedene » Epochen
derselben durch Denkschriften solcher Männer , die damals lebten und
handelten , anschaulich zu machen suchte . Balthasar besorgte die drei
ersten Bände : sie erschienen in Aarau in den Jahren 1823 , 1826
Und 1827 . Von seiner Feder ist auch ein Auszug zu der neuen Aus¬
übe von Howards „Zustand der Gefängnisse in England " im Schweiz.
Museum , Jahrgang 1785 , April , S . 888 — 905 . Die Bürgcrbiblio-
ihek in Luzern verdankt ihm sehr werthvolle Schenkungen . Auch machte
br sich „ m den Kanton Luzern dadurch verdient , daß er seine in
10,000 Bänden bestehende , sehr kostbare Privatbibliothck der Regie-

behufs Gründung einer Kantonsbibliothek , um den geringen
Kreis von 8000 Franken a , W . im Jahr 1832 verkaufte.
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JosefAndreS von Luzern ( geboren 1785 , gestorben 1844 ) schrieb:
„Politische Denkwürdigkeiten des KautouS Litern . Zug 1817 . "
„Die Schweiz und ihre Revolutionen . jjBasel 1834 und 1835 ."

2 Hefte . 1 Bund.

Ludwig Keller  von Luzer » ( geboren 1800 , gestorben 1838 ),
Sohn des Schultheißen Franz Laser Keller , Kantons - und Stadt¬
bibliothekar , war mit der Geschichte des Kantons Luzern wie Wenige
vertraut ; wo er etwas hierauf Bezügliches zu finden hoffte , suchte er
es auf . Aus diesen Nachforschungen und Sammlungen verfaßte er
eine chronologische Geschichte des Kantons Luzern bis zum Jahr 1500
in Fol . auf 739 Seiten , und seine sogenannten Notizen über Lnzerns
Geschichte . Im Jahr 1837 gab er das Luzernerschc Wochenblatt
heraus , worin sehr interessante Beiträge zur Kenntniß der ältern Ge¬
schichte Luzcrus enthalten find.

Josef Jsaak  von EttiSwyl ( geboren 1805 , gestorben 1856 ) ,
Lehrer a » den Stadtschule » in Zurzach.

„Beschreibung römischer Alterthümer , in den Jahren 1838 und
1839 in Pfäsfikon , Kantons Luzern , ausgcgrabcn . Mit Zeich¬
nungen . Luzern 1841 ."

Heinrich Attenhofer  von Surfte ( geboren 1783 , gestorben
1856 )

„Geschichtliche Denkwürdigkeiten der Stadt Surfte . Luzern 1829 ."

Ios efKarlHerzogvon  Münster (geboren 1801 , gestorben 1857 ) .
„Geschichte des Thüringischen Volkes . Hainburg 1827 ."
„Geschichte des Berner - Volkes . Von Berns Entstehung bis auf

unsere Zeit . Bern 1844 . "

Lebende.

Eütych Kopp,  von Münster , Professor in Luzern (s. S . 252 ) .
,Der Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft durch Johann

Müller wörtlicher Auszug . Luzern 1828 ."
„Urkunden zur Geschichte der eidgenössischen Bünde , erläutert.

2 Bände . Luzern 1835 und Wien 1851 ."
„Geschichte der eidgenössischen Bünde bis jetzt . 2 Bände . Leipzig

1845 — 1849 ."
„Geschichtsblätter aus der Schweiz . Luzern 1853 — 1857 ." 2 Bde.

Georg Sigrist  von Luzern (geboren 1788 ) , gewesener Stadt-
pfarrer in Luzern.

„Bruder Klaus , oder des seligen Niklaus von der Flüh lehrreiche
und wundervolle Lebensgeschichte . Luzern 1843 ."

Kasimir Pfyffer  von Luzern (s. S . 259 ) .
„Kurzer Abriß einer StaatsverfaffungSgeschichte des Kantons Lu¬

zern . Luzern 1840 . "
„Der Sempacherkrieg . Eine historische Skizze . Bruchstück aus der

Geschichte des Kantons Luzern . Luzern 1844 ."
„Geschichte der Stadt nnd des Kantons Luzern . Vom Ursprung b!6

znr neuen Bundesverfassung im Jahr 1848 . 2 Bände - Zürich
1850 - 1852 "



„Gemälde des Kantons Luzern , oder der Kanton Luzern , historisch-
geographisch -statistisch geschildert . St . Gallen 1858 ."

August Feierabend  von Kreppen (geboren 1812 ) , praktischer
Arzt zu Kappcl im Toggenburg , Kanton St . Gallen.

„Ueber Volksfeste und Volksspiele im Kanton Luzern ." I » den
Verhandlungen der Kulturgescllschaft des Kantons Luzern . Jahr¬
gang 1843.

„Geschichte der schweizerischen Schützenfeste . Zürich 1844 ."
Franz Josevh  Dnla von Bnttisholz (geboren 1814 ) , Direk¬

tor am SchnIIehrcrscminar des Kantons Luzern.
„Zur Geschichte der Jesuiten in Luzern . Luzern 1842 ."

Philipp Anton Scgesscr «on Luzern (geboren 1817 ) .
„Rcchtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern . 4 Bände . Lu-

zcrn 18SI — I8S8 . "

Vinzenz Ostertag  von Luzern (geboren 1805 ) , Lehrer an den
Stadtschulen und Bibliothekar.

„Luzern im 14 . bis 18 - Jahrhundert nach seinen Sitten und Ge¬
bräuchen . Einstcdeln 1854 ."

Joseph Schneller,  Stadtarchivar in Luzern ( geboren 1807 ) .
Derselbe ist kein Lnzcrner , aber in Luzern , von woher seine Mut¬
ter stammt , geboren und erzogen . Er beschäftigt sich viel im Ge-
schichtsfache ; ist Herausgeber von „Melkjor RnsscnS Kronik " mit No¬
ten ; Präsident des historischen Vereins der V Orte , welcher den
„Geschichtssrcund " herausgiebt . In letzter !» Werke befinden sich viele
Abhandlungen von Schneller.

Geographie . Reisebeschreibung.

Johann Leopold Cstsat von Luzern ( gestorben 1683 ) , Enkel
des Rentvard Cysat . Er verfaßte mit vielem Fleiße und Sachkenntniß
°te „Beschreibung des Lnzcrner - oder Vierwaldstättersees , mit Kup¬
iern . Luzern 1661 ."

Johann Groß  von Luzern , lebte im 17 . Jahrhundert , Garde-
toldat in Rom , war ein berühmter Cicerone daselbst . Durch seinen
"8ple » chore «lell » a» tic » et inockornu Koma . Rom 1641 " ( bestehend
Ms 167 Kupfertaseln ) hat er d.en Ruhm eines tüchtigen Kenners
"er römischen Alterthümer sich erworben . Ihm zu Ehren verfertig¬
en zwei Künstler in Rom Kupferstiche mit seinem Porträt und Alle-
stvrien auf seine Fertigkeit , Alterthümer zu erklären.

Joseph lkaver Schnhder  von Luzern ( s. S . 265 ) verfaßte
„Besondere Beschreibung etlicher Berge des Entlebnchs . Luzern
—1784 . 3 Hefte ." — „Kurzer Begriff der helvetischen Ge¬

schichten und Erdbeschreibung der Eidgenossenschaft . 1773 . 3 Bänd-
?tkn ." , — „ Geogravhische Tabelle von Schüpfheim und Escholzmatt.
?so0 ." — „Anleitung eine kleine Bergreise durch dar Entlebuch
schicklich anzustellen ." (Im Luzernerschen Jntelliqenzblatte Nro . 30 — 36,
39 - 41 , 43 , 45 . Jahrg . 178, ' )

Franz Ludwig Pfyffer von Wvher (geboren 1715 , gestor-



ren 1802 ) , verfaßte eine angenehme und unterhaltende Beschreibung
des PilatuSbcrgeS unter dem Titel:

„kramensäe au Alant I -ilato ou Deserigtion curieuse >Ie cette
ksineuso inoataxae . 1759."

Auch deutsch:
„Spaziergang auf den PilatuSberg im Kanton Lnzern ."

Franz Joseph Stalder ( siehe S . 251 ) .
„Fragmente über Entlebuch . Zürich 1797 . 2 Thle . "

Joseph Basinger ( siehe S . 267 ) .
„Die Stadt Luzern und ihre Umgebungen . In topographischer,

geschichtlicher und statistischer Hinsicht . Lnzern 1811 . " (Erschien
im Jahr >82l in 'S Französische übersetzt von H . de Crousaz .)

„Lnzern und seine Umgebungen Rigi , St . Gotthardt und PilatuS,
nebst einer kleinen Reiseanleitung durch die Kantone Uri , Schwvz
und Uuterwalden . Luzern 1832 ." Es ist dieses eine Umarbei¬
tung des im Jahr 1811 erschienenen Buches.

Johann Baumann von Ettiswyl , Professor der Naturgeschichte
(geboren 1805 , gestorben 1847 ) .

„Fnßreise durch Italien und Sizilien . Lnzern 1839 . 2 Bde ."
I . X . Pfyffer  zu Neueck (geboren 1802 , gestorben 1853 ) ,Stadt-

rathsschrciber in Luzern , hat die in Java gesammelten Beobachtun¬
gen unter dem Titel : „ Skizzen von Java " , mit Kupfern im Jahr
1829 in Schaffhanscn bekannt gemacht.

Kaspar Köpfli  von Nenenkirch ( geboren 1774 , gestorben
1853 ) , praktischer Arzt , begab sich nach Nordamerika in die vereinig¬
ten Staaten und gründete dort die Kolonie Neu -Swpzerland.

„Die Licht - und Schattenseite von New -Switzerland in Nordame¬
rika . Sursee 1833 ."

„Reisebericht nach St . Louis am Missisippi . Sursee 1833 ."

Lebende.

NiklauS Rietschi  von Luzern (geboren 1798 ) , früher Direk¬
tor des SchullehrerfeminarS in Lnzern.

„Kurze Reiscbeschreibung in die Urkantone . Lnzern 1828 ." Mit
Kupfern.

Josef Sakomon Köpfli  von Neuenkirch , des obigen Kaspar
Köpfli 'S Sohn (geboren 1814 ) , gegenwärtig in Neu -Swpzerland.

„Neu -Helvelia ( früher Neu -Swvzerland oder Highland , Schweizer-
kolonie in den vereinigten Staaten Nordamertka ' s ) , in den Jah¬
ren 1831 - 1841 . Luzern 1842 ."

„Sviegel von Amerika . Praktische Grundsätze , Bekehrungen und
Warnungen für Auswanderer nach Amerika . Luzern 1849 ."

7/. Naturwissenschaften.

Heinrich Gnndelfinger (siehe S . 260 ) gab um das Jahr
1489 über die Bäder von Baden im Aargau und andere schweizerische
Heilquellen einen Traktat heraus , worin der berühmte Konrad Gcß-



»er in seinem zu Venedig im Jahr 1553 'gedruckten Werke <Ie linl
Neis mehrere Bruchstücke eingeschaltet hat.

Kaspar Ambühl , Lollinus ( stehe S . 250 ) , übersandte dem
Konrad Geßncr eine Beschreibung von Wallis „ nd verschiedenen Ge¬
sundbrunnen in diesem Lande und dem Kanton Bern.

Johann Christes Huber von Luzern , Stadiphysikus , Vr.
kbilos . et üleckicioso , lebte in der Mitte des sechzehnten Jahrhun¬
derts . Er war ein großer Naturforscher und Arzt . Konrad Geßncr
widmete ihm seine zum Drucke bestimmte Beschreibung des PilatuS-
bcrgeS , und pries ihn als einen emsigen und gewandten Beobachter
und Erforscher der Naturseltenheiten , besonders jener der Schweiz.
Einige Bruchstücke seiner Arbeiten hat der fleißige Renward Chsat
aufbewahrt . Er war Lehrer des bekannten Leonhard Thnrncisen im
Thurm von Basel.

Renward Cysat (stehe S . 263 ) war auch großer Liebhaber
der Naturkunde und Arzneikunst , hat kenntnißreich über verschiedene
Bäder der (Schweiz , über den Nigi und Pilatnsberg , geschrieben.
Von letzter », hat er über 800 Pflanze » aufgezeichnet . In seinem an
der Müsegg innerhalb der Stadtmauern gelegenen Garten hat er
mannigfache seltene Bäume , Standen und Gewächse gepflanzt , so
daß durch ihn verschiedene ausländische Pflanzen einheimisch geworden
stnd . Aus 702 Seiten iusFolio geschrieben hinterließ er <3o1Ieet ->ne»
Mit der Aufschrift : ,,OI >serr .->tiane » vnriso t -iin jueunckoo gu »m » ti-
lo8 <lo rebus z>I>xei »is , N»tur » libu8 jae nierlieinalil, »«." Er stand
mit den gelehrtesten Aerzten seiner Zeit in Briefwechsel.

Mauriz Anton Kappcler  von Luzern (geboren 1683 , ge¬
storben 17U9) , Doktor der Philosophie und Medizin , Mitglied der
kaiserl . leopoldinisch -karolinischen und der königl . englischen Gesell¬
schaft , Mitglied des Großen Rathes , Stadtphystkus zu Luzern . Seine
Kenntniffe erstreckten stch nicht nur auf die Arzneikunde , sondern auch
auf alle mit ihr verwandte » Wissenschaften . Er war auch ein vor¬
züglicher Mathematiker . Als er in kaiserlichem Dienste zu Neapel
als Fcldarzt stand!, wurde er 1707 bei der Belagerung von PeSkara
als Ingenieur gebraucht . Ebenso diente er in gleicher Eigenschaft
1712 iin Toggcnburgerkriege , und war Lehrer der Artillerieschule in
Luzern . Seine Einleitung in die Krystallographie und seine Beschrei¬
bung des Frakmont oder PilakushergeS und noch andere theils ge¬
druckte , theils in Schrift hinterlassene Werke zeugen für die Einsicht
und den Fleiß dieses luzernerischen Arztes , der , wie die zwei Lang
nnd Schcuchzer , als Naturforscher an Grüner , Wild . Altmann und
Andern seine Nachfolger fand . Wir besitzen von ihm folgende Werke:

„ltl »» iilH Niappelerii Heseriptio »tnioszilisoioo Ineernensis . Im¬
kern »; 1729 ."

„/lilinnbratia ervstallngruplna ; lustoriow , pllzmew , meäicln »;
Imeern »; 1717 ."

„krockroniu « cr^stsllnz -raplii »; >1« erxstallis improz >rie 8ie clictis
eummenlariuin . I n̂cern »; 1723 ."

,kil »tu » inons «pecimine Iiistoricw nntuislis vocistati rexi »;
snglicaass gubjectus . AIs» cum Lzxuris. "
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„kil -iti M0II8 llistoria . Basel 1767 " , mit sieben Kupfcrtafcln,
sehr interessant.

„Von den Gletschern ans dem Grimselberge und denen alldorten
sich befindenden Crystallgruben ." ( Altmann 's Versuch von den
Gletschern . Zürich 1757 .)

„Obaereatio cke acelcto toetua per annuin excreto . "
Noch etwa zwöls andere Arbeiten.

Karl Niklaus Lang von Luzern ( geboren 1670 , gestorben
1741 ) , um die Bildung der Medizin bochverdicnter bcrühmicr Arzt,
Doktor der Philosophie und Medizin , Mitglied des Großen Rathes.
Er genoß in und außer der Eidgenossenschaft den Ruf eines großen
Gelehrten und Naturforschers ; war Mitglied der kaiscrl . leopoldinisch-
karolinischen , der königl . französischen , der königl . vreußischen Gelehr¬
tengesellschaft , derjenigen in Siena , Bologna rc . Der berühmte fran¬
zösische Pflanzcukenner Tonrnefort war sein Lehrer und Freund . Er
schlug den an ihn crgangenen Ruf zum Leibarzt der Königin von
Portugal aus . Sein Lieblingsstudium war die Naturkunde der Ver¬
steinerungen . Seine Sammlungen waren zur Zeit höchst bedeutend
und reich an Seltenheiten . Von ihm haben wir die Beschreibung
der Raphanin , d. h . der aus dem Genuß der giftigen Kornzapfen ent¬
standenen Krankheit ; eine nicht nur für ihre Zeit höchst gemeinnützige,
sondern auch musterhafte Abhandlung , wie die Geschichte von VölkS-
krankheiten erforscht und beschrieben werden soll . Von ihm sind
verfaßt:

„Haotatua >Ie origfine lugiliiiii , Aggiratum . t.nooinm 1709 ."
„Lliatoria lapickui» Lguratorum Ldvctim cjuaguc viciuiso

Veoetiis 1707 , mit 54 Kupfcrtafeln . Zweite Ausgabe Vene-
1Ü8 ct Lucerna : 1708 ."

„Beschreibung des Viehprestens , so seit 1711 bis 1714 gewüthet
hat . Luzern 1714 ."

«Relation der Besuchung und Proben der Lnzerner Brunnquellen
und Gewässer , im Jahr 1720 vorgenommen mit Kappeler . "

„Beschreibung der Naturgeschichten der Stadt Luzern und der dazu
gehörige » Landschaft , alles auf hochoberkeltlichen Befehlch , z»
uit geringer Ergötzung , Trost und Nutzen des allgemeinen We¬
sens , sorgfältig zusammengetragen und beschrieben . 1726 ."

„Earoli Vticolai l . niigii Eatalogua klantarum circa I-uccruaM
»poiite I,asce » ti »»i 1723 ." (Hat 302 Pstanzen in alphabeti¬
scher Ordnung ) .

„Eatalogua klautarum in nionto kilati , in monte kcxio , inun
bis Niaiserstnül , in 8ul >8ilvania ."

Im Ganzen sind einundzwanzig Werke von ihm bekannt , die
aber nur zum Theil gedruckt sind . Die angedruckten befinden sich
auf der Bürgerbibliolhek.

Franz Maria Lang  von Luzern ( gebore » 1713 , gestorben
1792 ), des Vorigen Sohn , vr . kliiloa . ei Aleckiciam , Stadtphysikus,
Vorsteher des Oollegü Neckici . Er hat in zehn Bänden schöne Hand-
zeichnnngen von Naturalien und Klassifikationen mit Kommentaren
hinterlassen , mit der Aufschrift : „Orcko Aluami I -ucerueaaia I, »»'
xiaui ." Auch find von ihm einige Beobachtungen ans dem Gebiete
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ber Arzneiwiffenschast im Drucke erschiene », sowie eine lateinische Lob¬
rede uns seine » berühmten Vater.

I . T . Schnydcr (flehe S . 265 nnd 268 ) .
„Systematische Darstelln »;; der schweizerischen Milchspeisen ."
„Von den lni Kanton Lnzern wildwachsende » Bäumen nnd Stan¬den ."
„Drei Abhandlungen über die Geschlechter , Arten und Spielarten

des Getreides nnd der Fcldftücht ^ welche im Kanton Lnzern
gemeiniglich angepflanzt werden ."

„Abhandlung von einigen im Luzernrrbiete gedeihlichen Gräsern
oder Futterkräutern ."

„Luzerncr 'sche Vrzetvloxi » , oder Entwurf einer praktischen Mine¬
ralogie ."

Diese Abhandlungen alle sind nicht gedruckt , sondern beflndcn
steh in Mannskript auf der Bürgcrbibiiothek.

Josef Eölcstin Scgesser  von Lnzern (geboren 1785 , ge¬
storben 1844 ) , Dr . Ikleil . , ausgezeichnet durch seine medizinischen
Kenntnisse , besonders im Fache der Kinderkrankheiten nnd durch seine
dieljährigcn Witternngsbeobachtungen nnd Prophezeiungen auch einem
strohern Publikum bekannt . Er schrieb eine „Abhandlung über die
Menschcnpockcn . 1803 ."

„Winke über das Studium der WittcrungSprognostik . Luzcru 1817 ."
„Wcttcranzeiger , der astrologische . Lnzern 1821 . "
„Die Witterung ; im Monatsblatt . Lnzern 1838 ."

Johann Georg Kraner  von Emmen (geboren 1792 , gestor¬
ben 1845 ) , Arzt in Aesch.

„krockromus klorm küneerneimis . l . ueernM 1821 ."
„Ueber den Nutzen des Naturstudiums , eine Eröffnungsrede . Sur¬

fte 1831 ."
Johann Banmann  von EttiSwyl ( flehe S . 270 ) .

„Naturgeschichte für das Volk . 1837 . Lnzern bei Meyer . "
„Naturwcschichtc für das Volk ." Zweite Auflage 1840 . mit 284

eingedruckten Abbildungen , gezeichnet von I . Göldlin und in
Holz gestochen von Bachmann in Zürich . Sie wurde in ' S Ita¬
lienische übersetzt und überall sehr günstig ausgenommen . Kür
die Schulen winde ein AuSzug bearbeitet.

Lebende.

, , Franz Josef Kaufmann (geboren 1826 ) von Winikon , Pro¬
visor der Naturgeschichte in Lnzern.

„Ueber die Entwickelung und systematische Stellung der Tardigra-
den,  mit Tafeln ."

Medizin.
Es gehören hichcr die bereits bei den Naturwissenschaften ge-

mnnzen Christoph Huber , Manriz Anton Kappeler , Karl
<illaus Lang , Franz Maria Lang.  Ferner:

Fvhann Duellcr  von Snrftc ( gestorben 1650 ) , vr . lUnian.
t«le «Iiri » a; , praktizirtc zu Paris , dann zn Rom und auch in seiner
Gem . >>. Lnzern. 18
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Vaterstadt . Darauf war er >7 Jahre lang Professor der Medizin auf
der Hochschule zu Jngolstadt , wo er starb , geachtet wegen seine » ansgc-
breiteten Keimtnisseii , die er aber nur in wenig Schriften besänne
machte , z. B . :

„^ ssertionos inockicm cko I» ii»!>» i i'a-tu « tarinntianr !>c i!Hu>
i » utoro inntrrn » nniniutiono . jngolstadt 1652 ."

Stcben mehreren Sprachen schrieb und redete er die griechische
ganz fertig . Sein Leichnazz» wurde mit besonderer Feierlichkeit in
der Frauziokauerkirche zu Jngolstadt beigesetzt und ihm ein Grabmal
errichtet . Professor Brem rerewigte sei» Andenken mit einer latei¬
nischen Lobrede.

Kaspar Rhotcr  von Luzern , berühmter Arzt,  erster Stadt-
physlkns seines Baterortes , gab im Jal »r 1662 eine Abhandlnng her¬
aus über die Pest unter dem Volke , mit Verwahnmgs - und Heil¬
mitteln.

Niklaus Whsing  von Luzern , Doktor der Medizin , lebte um
die Mitte des siebcuzchutcn Jahrhunderts , verließ eine große Plans
in lkngarn , um seiner im Jahr 1662 von der Pest bedrängten Vater¬
stadt zu Hülfe zu eilen , wurde aber auf der Reise von Straßenrän¬
dern ermordet . Nähere Umstände sind von ihm nicht bekannt.

Johann de Rcmond  von Luzern , lebte in der ersten Hälfte
des siebenzehnten Jahrhunderts, war Doktor der Medizin, Ludwig XIII.
Königs von Frankreich , Clwmist , Aufseher über die Mincralgrube »,
Hofrath und Leibarzt des Prinzen von Condö und Arzt der könig¬
lichen Leibwache . Seine chemische» und medizinischen Abhandlungen
befinden sich in einige » geschriebenen Bänden auf der königlichen Bi¬
bliothek in Turin aufbewahrt.

Im Drucke ist nur erschienen : >
„Da iustituoniln ournliuno toro um »»»», morliuruin . "

Josef Schiff mann  von Luzern (geboren cirea 1850 , gestorben
1679 ) , besuchte die berühmte Universität in Padna , und machte da
In kurzer Zeit solche auffallende fortschritte in der Kenntniß der
medizinische » und philosophischen Wissenschaft , daß man ihn nach
Verffuß von etwa acht Monaten fähig und würdig znin Doktor dieser
Leiden Wissenschaften zu erklären erachtete . Von ihm erschienen z>»
Padna im Jahr 1878:

„klares meilioln »: tboorrticw ", und
„Disputationen » pliilosoplüoo ni «' <Ilenni <le pntrelllno . "

Zu Venedig , wo er sich eine Zeitlang aufhielt:
„Korpus juris meilicinnlis i » tres libros chivisum , gnu inellic »*

nnturoe aeensantis et morbi neeusnti gustex pruposilns litc»
seennlluin neutlierieoruin Iun «!ni» c» t » rlerluiere soint . "

Der Tod raffte zu früh den jungen Mann aus der glänzende »'
Laufbahn weg . Er starb in Prcßburg.

Riklans Joses Schuhmacher  von Beroniünster (gebore »»
1864 , gestorben 1704 ) , erster Leibarzt ain churpsälzischen Hose ; rw»
Neid verfolgt , stieg er jung noch »n 's Grab , »übereilt voin Tode , det
eben deslvegcn den Verdacht der Vergiftung erlegte . Von »hm siw
keine Werke »in Drucke erschsenen.
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Georg Widm er ( geboren 1722 , gestorben 1757 ) , ein Bauern¬
sohn , von dürftigen Eltern herstaimnend , bildete sich zu einem der
talentvollsten Zöglinge nnd Anhänger des großen Philosophen Wolff.
Er war im Begriffe seine in der Medizin nnd Chemie gemachten
Entdeckungen und Erfahrungen » ach dem Wolff 'schcn System 'herauszu¬
geben , und hatte seine Arbeit bereits dem gelehrten Publikum ange¬
kündigt , als ihn der Tod überraschte . Er hielt sich mehrere Jahre
>» Straßburg auf.

Er hinterließ folgende Werke:
„Llr ^inin oaepoil » -iiilmnli » eunr lltüogeognasl » el urlitlo !«

agur>8 smlsrrs Ouleilicairckl , inetlro -I» oeieutikes zioitract .nl,,.
Zrrgent . 1752/'

,,! >issert »t!i» <Ic ÜMinoplrtl î Ve ĝont . 17 . . /'
„klxsine » clrzmieili » cke zi.nrticulis solräi « «angnüni ». Verpönt.17 . . ."
„Praktische Chirurgie . " Manuskript.

Ueber Pathologie , Chemie , Physiologie rc. hat er viel geschrie¬
ben , was »och als Manuskript aufbewahrt wird.

Heinrich Attenhofer (siehe S . 268 ) .
„Medizinische Topographie von St . Petersburg . Zürich 1817 ."

Johann Karl Kottmann  von Schongan ( geboren 1776 , ge¬
storben 1851 ) , Dr . lHolreiiise , seit dem Jahr 1808 in Solothnrn:
Verfasser mehrerer medizinischer Schriften , unter andern:

„Geschichte des Mcdizinalwesens im Kanton Solothnrn , aus den
letzten sechs Jahrhunderten . Solothnrn 1800 ."

„Notizen aus dem ärztlichen Tagebuch einer vierzigjährigen Praris.
Solothnrn 1812 ."

Fridolin Staufer  von » Münster ' ( geboren 1797 , gestorben
1851 ) , Arzt.

„Kurze Anweisung bei lebensgefährlichen Nothfällen , in Abwesen¬
heit des Arztes die erste Hülfe zu leisten . . Luzer » 1527 ."

Lebend^

Paul Vital Trorlcr (siehe S . 257 ) .
„Ueber die Lehre von der Bewegung der Iris . Jena 1800 . "
„üe inllainmati »»« et rnpiiratioae (Innuguralclirrei tntio ) . 3eua1803 ."
„Ideen zur Grundlage zu Nosologie und Therapie . Jena 1801 ."
„Grundriß der Theorie der Medizin . Wie » 1805 ."
„Einige Worte über die grassirende Krankheit nnd die Heilkunde

im Kanton Luzcrn im Jahr 1808 . Zug ."
„Ueber Kretinismus ." Im neuen schweizerischen Museum.
„Archiv für Medizin nnd Chirurgie . 1817 ."
„Natur nnd Lebcnsknndc , die beste Quelle für das Studium und

die Praris der Medizin . St . Gallen 1838 ."
Jakob Robert Steiger  von Büron ( geboren 1801 ) , Arzt.

„Mapcr . M . , die Medizin und Chirurgie für das Volk . AnS dem
Französischen übersetzt nnd mit Zusätzen vermehrt . Winter-Ihnr 1846 ."

18 "
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t - Matheniatik,
Neben den bereits genannten Manri ; Kappelcr >.,. A,
Johann Baptist Cnsat von Ln ; crn ( geboren 1588 . gestorben

1657 ), Sohn des Rcnlvard Cysat , Jesuit , Professor der Mathematik
;u Jugolstadt , Rektor verschiedener Kollegien , Mathematiker nnd Astro¬
nom , dessen Kenntnisse selbst die berühmten Kevpler nnd Riccioli
hochachteten . Er war der Erste , der mit bewaffneten Auge » den
Konictstern der Jahre 1618 und I6l !> zu betrachten angefangen.
Riccioli erwies ihm die Ehre in seiner Beschreibung des Mondes
einen auf diesen ! neu entdeckten Makel mit dem Namen „ Cysat " zn
belegen,

„ .Itlatlrcmiata aiiti anoinica >1o loeo , niotu , ms ^ nituikine rt eau-
üiü coixotw , gxi s »t> tixox , xnxi 1618 et ixilixin 1619 i»
eoel » tdilsid , Ixgolüt . 1619 c» x> tigxr ."

Dieses Werk erwarb ihm unter den damaligen Astronomen einen
Ehrenplatz,

„tl ' ulnila onsmoxrapllic » vcrsxtiHii,"
Joachim Frank , an » dem Kanton Lnzern , versuchte im siebcn-

icknten Jahrhundert sein Glück in dem spanischen Amerika , nnd
schwang sich vom gemeinen Soldaten inr Stelle eines Ingenieur-
majors empor , leistete der Krone wesentliche Dienste , erwarb sich
das königliche Zutrauen und bekam neben andern auch den Auftrag,
die wichtige Citadelle bei Vera -Crn , oder St , Johann d' lllhoa nach
dem von ihm entworfenen Plane herzustellen , Er setzte das Jesuiten»
kolleginm dieser merikanischen Stadt inm Erben seines großen Bermö-
gens ein , das sich auf 40 (1,600 Pfnnd belief.

Fclir Leon , Zürcher,  gewestner Pfarrer in Wolhnse » , war
cin besonderer Freund der Rechenkunst und gab im Jahr 1777 ei»
eigenes Buch darüber heraus,

Josi Mohr  von Ln ;ern (geboren 1782 , gestorben 1853 ) , Ferst-
iuspektor,

„Der obere Kriens oder Nenggbach , eine historisch -gcognoslisch -hv-
drotechnische Abhandlung , Hütern 1840,"

„Dcr Bierwaldstältersce und die Thal p̂crrc oder Renßschwcllc in
Lngern , Luzern 1842,"

Lebende,

Josef In eichen  vom Aerghos ( geboren 1792 ) , Professor der
Physik und Mathematik tu Luzcru.

„Lehrbuch dcr Algebra , Ludern 1827 ."
„r,,bellen , nr Vcrgleichnng des neuen Maßes nnd Gewichtes nist

dem alten ln ; cruerischc » und einigen ausländischen n , s, f , L»^
gern 1837,"

Joses Pcbcr  von Willisan ( geboren 1816 ) , Professor dcr
Mathematik in klusern , ^

„Lehrbuch der Arithuiclik für Schulen und den Sclbstiintcriich ' '
puzern 18 ti,"



Pädagogik.
Nivard Kran er von Luzern ( geboren 1747 , gestorben >799 ) ,

Konventual im Kloster St , Urban , wirkte besonders als Schnlmann
ber erste im Kanton Luzern , theils durch Schnlschriften , theils als
Direktor des Schullehrersemiuars in St , Urban , Er verfaßte unter
nndern folgende Lehrbücher:

„Methodeiibneb für die Lehrer der Nonualstadt - und Landschulen in
der Republik Sololhurn , 1786,"

„Neues Rechenbuch zum Gebräues der Jugend , Luzern 1801,"
„ReligivnSlehre oder Katechismus . Solothurn 1788/'

Josef Jgnaz Ziminermann ( geboren 1737 , gestorben 1797)
dvn Lnzern , Professor der Rhetorik , Mitglied ddr Gesellschaft Jesu,
Er schrieb in diesem Fache:

„Die junge Haushälterin , ein Buch für Mütter und Töchter , 3 Bdch,
Lnzern 1795 . "

ThadenS Müller ( stehe § . 255 ),
„Kleine Mvnatschrift für äiinder und junge Leute , Lnzern 1791 —1792 . 2 Bde,"

Karl Gißler  anS Nri (geboren 1767 , gestorben 1842 ) , lang-
"hriger Lehrer an der Stadischule , erhielt das Bürgerrecht in Lu-
irr », „ nd wurde im Jahr 1831 Ehorherr am Leodegarstift im Hof,

„Kurze Einleitung zur richtigen .Kenntniß der Geographie , enthal¬
tend zugleich die Erdbeschreibung von Europa im Allgemeinen
und von der Schweiz im Besondern für Elementarschulen . Ln¬
zern 1816,"

„Kurze deutsche Sprachlehre , Lnzern 1815,"
„Kurze Erdbeschreibung znm Gebrauche der Zöglinge in untern

Gymnasial - und Realschulen der Schweiz , besonders des .Kan¬
tons Lnzern , Lnzern 1821,"

Lebende,

Georg Sigrist (stehe S , 268 ) ,
„Briefe an Schund über feine Ansichten und Erfahrungen der Er-

ziehnngsiustitute . Wien 1811,"
„Einige Worte über das Fröbel 'sche Institut zu Willisau , Ln¬

zern 1833 . "
Franz Dnla (stehe S . 269 ) .

"Einige Worte über politische Bildung unserer Jugend,"
„Versuch einer Geschichte des VolkSschnliveseuS im Kanton Luzern,

als Beitrag zur Kulturgeschichte unseres Volkes,"
d-„ Heinrich Jneichen  von Ballwul ( geboren 1808 ) , Mitglied

Erziehungsrathes,
„Ueber unsere Volksschule und ihre Gefahren , Lnzern 1840,"

Vin .zenz Ostertag,  Professor ( siehe S . 269 ) ,
„ <>eiträge zur Geschichte des städtischen Schulwesens in Luzern,

Luzern 1851,"

F - Publizistik,
3 , R , Ba l e » t i n Meyer  von Schanensee von Luzern (geboren



1725 , gestorben 1809 ) , Mitglied des innern Rathes , schrieb mehrere
Flugschriften , aber anonym ; denn bis zum Jahr 1798 wagte sich
Niemand mit offenem Bistr auf den politischen Kampfplatz.

„Gründe und Gcgcngründe über die Annahme neuer Bürger in
einer freien Republik . 1761 ."

„Patriotische Vorstellungen und sichere Mittel arme Staaten zn
bereichern . 1761 ."

„Reflexionen eines Schweizers über die Frage , ob es der katholi¬
schen Eidgenossenschaft nicht zuträglich wäre , die regulären Or¬
den gänzlich aufzuheben oder wenigstens einzuschränken . 1769 ."

„Widerlegung der Reflexionen eines Schweizers über die Frage,
ob es der katholischen Eidgenossenschaft nicht zuträglich wäre rc.
1769 . "

Alfons Pfhffcr  von Heidcgg (geboren 1753 , gestorben 1823 ) ,
Staatsschreiber vor 1798 , dann Direktor und Senator während der
helvetischen Regierung , schrieb während der Dauer dieser Regierung
zu ihrer Unterstützung viel , später nichts mehr . Er gab unter An¬
dern ! heraus:

„Was ist Freiheit ? Luzern 1798 ."
„Was ist eine Volksregierung ? Luzern 1798 ."

Zur Zeit der helvetischen Regierung traten ferner als Verfasser
verschiedener , jedoch ziemlich unbedeutender politischer Flugschriften
aus : Kaspar Koch,  früher Kaplan , dann öffentlicher Ankläger;
Doktor Ioscf Ronka n . A . m.

Aloys Gügler (stehe S . 255 ) , und Cvlestin Segesser
(stehe S . 273 ) .

„Zeichen der gegenwärtigen Zeit im Guten und Bösen , zunächst
in Bezug auf die Schweiz . Eine Zeitschrift . Zwei Jahrgänge
1823 und 1824 ."

Lebende.

Panl Vital Trorler  von Münster ( stehe S . 257 und 275)
verfaßte eine Menge politischer Flugschriften , unter andern:

„Ein Wort bei Umbildung eines Freistaates . 181 -i ."
„Die Freiheiten und Rechtsinnen der Kantonsbürgcrschast LuzernS-

1815 ."
'.Fürst und Volk . 1821 ."
„Luzcrn 's Gymnasium und Lyzenm . 1823 ."
„Ueber Verderbnis ) und Herstellung der Eidgenossenschaft , in Reden

an das Schweizervolk (ScvernS Pertinar ) . Rapperschwyl 1832.
„Bemerkungen über den Entwurf des Grundgesetzes für den eid¬

genössischen Stand Luzern , von dem Ansschnffe des Verfaffungs-
raths im Jahr 1841 ."

„Musterproben aus dem Schulunterrichte der Jesuiten in Luzern
im achtzehnten Jahrhundert . 1844 . "

Nebst vielen andern.
Kasimir Pfyffer  von Luzern ( stehe S . 259 nnd 268 ) , eben¬

falls Verfasser vieler politischer Schriften nnd Reden , unter andern:
„UeberaPreßfreiheit nnd Publizität . Eine Rede im Großen Rathe.

Luzern 1828 . "
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»Znrnf an den eidgenössischen Vorort Lnzcrn . 1831/'
„Ueber die Folgen der neuesten StaatSreformen !n der Schweif in

Hinsicht auss Politik »nd Kultur . 1831 ."
„Ueber die Rechte der Schweiz , im Hinblick auf die Wienerkon-

grcßakte 1833 ." ( In der Helvctia Bd . VUl Fol . 581 .)
„Oeffentliche Slimmen über die fremden Noten . 1831 ."
„Rede über die Angelegenheit Ludwig Napoleon Bonapartc 's . 1838 ."
„Flüchtiger Rückblick auf das abgeflossene Dezennium in Beziehung

auf den Kanton Luzcrn . 1842 ."
„Rede über die Ereignisse des 8 . Dezembers 1844 in Lnzcrn , ge¬

halten im Großen Rathe den 4 . Jänner 1845 ."
„Meine Betheiligung an der Nathöherr Len ' schcn Mvrdgeschichtc.

Zürich 1846 . Nachtrag 1848 ."
Jakob Robert Steiger  von Büro » (siehe S . 275 ) . Derselbe

war vicljährlgcr Redaktor des „ Eidgenossen " , des ersten im Kanton
Lnzcrn erschienenen freisinnigen ZeiliingsblattcS . Als solcher gab er
mehrere Streitschriften heraus , als:

„Die Preßprozeffe gegen die Redaktion , des „ Eidgenossen " von Ln¬
zcrn . 1842 ." n . a . m.

Er schrieb die Nekrologe des Schultheißen Eduard Pfhffer ( 1835 ) ,
und des Staalsrathes Josef Krancr ( 1840 ) . Ferner:

„Briefe des Friedens an das Lnzcrnervolk über den Sonderbnnd
und die Jesuiten . 1847 " ; nebst vielen andern Flugschriften.

Konstantin Sicgwart - Müllcr (geboren 1801 , zum Bürger
angenommen im Kanton Luzcrn 1833 ) .

„Ein Wort über Landsgemeinden . Zürich 1829 ."
„Nothwendigkeit der Anfrechthaltung der Ehe und Bestrafung der

Unzucht im Staate Lnzern . 1829 ."
„Unterricht über die Verfassung des Kantons Lnzern , in Gesprächen.

Snrsee 1832.
„Das Strafrecht der Kantone Uri , Schwyz , Untcrwaldcn , Glarus,

Zug . Avpenzcll , St . Gallen . 1833 ."
„Das Richtrramt in Strafsachen . Luzcrn 1836 . "
„Welche Garantien muß die Verfassung eines Schweizerkantons dem

Christenthnme leisten . Lnzern 1839 ."
Er redigirte nach einander mehrere Zeitnngsbläitcr.

Johann Georg Boßard  von Snrsee ( geboren 1811 ) , Ndvo-
mt , verfaßte mehrere Flugschriften , alle in der gleichen Richtung,
dämlich zu Gunsten des Sonderbundcs.

„Kamvf zwischen Radikalismus und Sonderbnnd . Lnzern 1847 ."
„Der Angriff auf die eidgenössischen Kriegsgelder in Lnzcrn . 1848 ."
„Auch ein Wort über die neue Bundesverfassung . Lnzern 1848 . "
„Eine Stimme für St . Urban und Rathhansen . Luzcrn 1848 ."

8 . Aesthctische Kultur.
« - Dichtkunst.

Rudolf von Liebegg (gestorben 1332 ) , angesehener Dichter,
«oxister Sekols ; an der zu seiner Zeit berühmten Stiftsschnle in
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Beromünster , starb als Probst zu Bischosszeli ; er hatte sein Herkom¬
men von einem Schloß Liebegg bet Willisau . Seine Elegie auf den
Tod Kaiser Albrecht I . 1308 befand sich noch i» einer alten Hand¬
schrift auf Pergament im Gotteshaus Mnri bis zu dessen Aufhe¬
bung ; sie ist abgedruckt in des Abtes Domin . von Tschudi : tlrixo et
tiene :»Iozx>!> Ooniitui » cke Ilabsbuizx 1702 , S . 137 u . s, f.

Johannes Sutcr  von Lnzern , besang nach Art der alten
schwäbischen Dichter , der s. g . Minnesänger , den Seinpachcrkricg , de»
er inuthig mitgefochtcu ( enthält 231 Verse ) , Dieses Lied ist eines
der ersten bekannten vaier !-indischen Inhaltes , Es findet sich oben
S . 218 bis 228 abgedruckt,

Hans Ower  von Lnzern besang die von ihm mitgefochtcnc
Ragatzcrschlacht 1440 (siehe oben S , 228 ) ,

Johann Viel  von Lnzern , ein Liederdichter , der in der zwei¬
ten Hälfte des fünfzehnte » Jahrhunderts lebte , hat den Bellenzcr-
krieg und einige andere Feldzüge übcr 's Gebirg , z, B , die Schlacht
bei Giornico 1479 , sowie auch die in den bnrgnndischcn Kriegen er¬
fochtene » Siege besungen , Er war Augenzeuge.

Der bernerische Diebold Schilling  hat einige von den letz¬
ter « Dichtungen uns aufbehalten (siehe oben S , 229 ).

Kaspar Linthen  von Lnzern bat um das Ende des fünfzehn¬
ten Jahrhunderts das Lob seiner Vaterstadt besungen in seinem
Lsrinen cke ciritnte Imeern » .

Gabriel Germer  von Lnzern ( geboren 1560 , gestorben 1610 ),
Doktor der Theologie und der Jurisprudenz , Chorherr am Stift
Beromünster , zog in Folge häufig wegen Konknbinatsvergchen über
ihn verhängten Strafen im Jahr 1589 nach Zürich , wo er die refor-
rnirte Religion annahm und sich, um Brod zu gewinnen , auf die
lateinische Dichtknnst verlegte , und so einen Gelcgenbcitsdichter abgab ;
er genoß aber dennoch den Ruhm eines geschickten sinnreichen Kopfes,

Folgende „Onrminn " find von ihm im Drucke erschienen:
„lüpitaluniian in » uptias 8ek . 8t »üii , lixnr , 1589,"
„I2xpeckitin Oerinuniso lOrineipuin Hcinriei IV . tlulliu ' regst'

»inine suscepti », Ibick . 1591 "
„Ocke militaris Iiellic : cki' cizilinnin complex » . Ibick 1592 ."
„In Dxpeckitionein »6 inclxtn repnbliea Hgurinn etc , Ibick

1592,"
„klpitnlnmion in nnz>ti ->8 cklob, Wollii . II >i>I . 1593,"
,,1 ' errse inotu » n» »i 1601 . Ibick , 1602 "
„( lnrininuin nnzrtinlinin taseienlli « vnriorum nnnornni . Ibick ."
„^ viculse t »»briel >8 txerberi lenebockii exulis lucernati » ciri'

'Vigsurini carinine inv8tieo exvre88 !r nck ck. iFuIeruni . Ibick
1600 ."

Jo .hann Barzäns  von Surfer (geboren 1600 , gestorben 1660 ) ,
lllnj -inter kl »' Io8oi >I>iw , gehört zu den berühmter » lateinischen Dich¬
tern der Schweiz ; erhielt für seine geleisteten Dienste eine Lehrer¬
stelle in Solothurn , und für seine in lateinischen Versen abgefaßte,
den Rathsherren dargebrachte Glückwünsche ein Kancnikat in Schöf
nenwerth , wo er im Jahr 1648 den ,. Ilv ,»» „ 8 b , Virx , genet ve»
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^nriii : schrieb , und die beruh »ten Lpistvli « hc,u >„ » Helret, "pve r-
lnßte , worin er gründliche Kenntnisse der Inteinischen und griechischen
Sprache nud eine glühende Liebe zur Frcihcii an den Tag legte,
und alle uiifterblichen Thaten unserer Vorväter mit poetischem Fener
beschrieb , Sie erschienen z» Lnzern im Jahr 1057 in drei Büchern.

Josef Jgnaz  Zi m m er in a nn  von Lnzern l siehe oben S , 277 ) ,
derselbe verfaßte mehrere vaterländische Schauspiele , als:

„Wilhelm Tell , Trauerspiel , -Basel 1777,"
„Petcrmann von Gmidoldingen , Basel 1779,"

Der Verfasser wnlwe hiefür von der Obrigkeit beschenkt,
„Niklans von der Flüe , Schauspiel , Lnzern und Solothnrn 1781,"
„ErlachS Tod . Trauerspiel , Augsburg 17!>0,"

Dieses Stück wurde in die deutsche Schaubühne aufgenommen.
Er gab auch ein artiges Lustspiel im Drucke heraus , unter dem

Titel:
„Der Oheim , oder wenn man nur warten kann , 1781,"

Franz Regis Kran er  von Lnzern ( siehe S , 251 ) , ebenfalls
Professor der Rhetorik »nd Mitglied der Gesellschaft Jesu , Er
stichle, wie sein Freund Zimniernrann , durch vaterländische Schauspiele
die Liebe zur Freiheit zu wecken. Er verfaßte in dieser Absicht:

„Berchtold , Herzog von Zähringen , Trauerspiel , Basel 1778,"
„Kaiser Albrechts Tod , Trauerspiel . Basel I78l,"
„Oberst Pfyffer,  ein historisches Schauspiel , Lnzern 1781,"

(Die Geschichte des berühmten Rückzuges von Meanr 1507 .)
„Die Grafen von Toggenbnrg . Lnzern 1784,"

(Aus der Geschichte der zwei Söhne Dicthelm s III , Dicth elm
und Friedrich ; die Handlung geht vor im Jahr 1226 .)

„Die Mordnacht von Lnzern , Schauspiel , Lnzern 1787,"
„Julia . Alpinula , Trauerspiel , Zug 1792 ."

Josef Jncichen von Ballwhl (geboren 1745 , gestorben 1812 ) ,
st» Jahr 1770 Pfarrer zu Udligenschwhl , 1770 z» Neuenkirch , 1808
Ehorherr in Münster,

Er verfaßte in der Lnzerner - und sogenannten Ländermnndart
uiehrerc Gedichte nud Volkslieder , welche sich alle durch Originalität,
»aiven Witz und heitere Laune auszeichnen ( siehe oben S , 230 ) ,

Die gediegenern davon sind : „die arme Greth " ; „das Paradies " ;
„das frie Schwlzerbürli " ; „ es Lied »f d ' Sempacherschlachl " .
. ( Diesem letzten , Lied verdankte der Verfasser seine Chorherreu-
stelle.)

Eine vollständige Sanimlnng erschien nicht im Drucke,
H , Bernhard Häfliger  von Hochdorf (geboren 1759 , gestor-

, u 1837 ) , seit 1793 Pfarrer in Hochdorf , bekannt durch seine Liederin vor Luzeriiermnndart , welche den Namen , den sie erwarben , nicht
' »wohl dem dichterischen Werthe , als vielmehr theils ihrer Neuheit
>>nd theils ihrer meist derb politischen Richtung verdanken (siebe oben

229 ) .
- Die gelungener » sind : „Was d'Schwizer brnchid " ; ,,S' Mittel
BKrli " ; „Bichtspiegel für Tagbsazig,"
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Eine Sammlung der Häfliger 'schcn Lieder erschien zuerst 1801,
nachher vermehrt 1813 , beide Mal in Luzern.

Johann Georg Kraner (siehe S . 273 ) .
„Ein Vergißmeinnicht auf das Grab des verblichenen Schultheißen

Eduard Pshffer . Sursee 1835/'
„Gedichte , Liestal 1836 , 2 Bdch ."

Im Erster » befindet sich das in , Jahr 1821 in Frciburg im
BreiSgan verfertigte klassische Gedicht:

„Erinnerung an 'S Grsitli ."
Johann Ban  manii ( siehe S . 270 ).

„Bilder aus der Heimat . Stuttgart 1830 ."
Josef Xaver Pfyffer  zu Ncncck von Ebikon (siehe S . 270 ) .

Derselbe ist Verfasser einer Menge Novellen und Gedichte und Mit¬
arbeiter von mehreren belletristischen periodisch erscheinenden Blättern,
z. B des „ Malerischen Uiiterhaltnngsblattes " , des „ Wanderers in
der Schweiz " ii . s. w.

Fridolin Stansfer  von Münster ( siehe S . 275 ) .
„Die zwei Philhellenen .. 1823 . "
„Hans Waldmann . Trauerspiel . Sursee 1838 ."

Lebende.

Josef Kraner  von Emmcn (geboren 18l ..) , Arzt in Rothen - I
bürg . ' :

„Gedichte . Luzern 1843 . " !

Entich Kopp (siehe S . 252 und 268 ) . Der Philologe und Ge¬
schichtsforscher widmete sich auch der Dichtkunst.

„König Albrecht l Bern 1824 ."
„Dramatische Gedichte . Luzern 1855 ."

Maler und Zeichner.

Johann Heinrich Wägm an  ii (geboren 1536 , gestorben circa
1590 ) . Ein geschickter Malers zog des Glaubens halber von Zürich
nach Luzern , wo er mit dem Bürgerrechte beschenkt wurde »nd starb-
Man hat von seinen Gemälden nichts ZuverläßigeS in Erfahrung
bringen können , aber seine Handriffe zeigen , daß er ein geistreicher
und verständiger Zeichner gewesen sei.

Auf dasigem Nathhause sah man von ihm eine sehr richtig und
sauber mit der Feder gezeichnete Landkarte des Luzernergebietes auf¬
gehängt . Auf ihr stand geschrieben : „ikli >z>>>i> topozzrspliion
nensiii tnrritoiii cvnt 'eotn » stlnl». Heine , » üginannn , llive et zxeo-
lnetee k-uecenense ." Befindet sich auf der Kapuzinerbibliothek in
Luzern ebenfalls . Füßli in seiner Geschichte der besten Künstler der
Schweiz erwähnt Wägmann 's Bd . III . , S . 47.

Jakob Bonwyl  von Lnzcrn ( geboren 1595 , gestorben 162l ) ,
Patrizier , ausgezeichneter Maler seiner Zeit . Er arbeitete nach der
Art Holbeius . Viele seiner bessern Stücke verbrannten mit der alten
Stiftskirche im Hof zu Luzern . Sein Hauptwerk aber , der Todten-
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tanz , blieb der Nachwelt aufbewahrt . Derselbe besteht aus sieben
großen Tableaur und einem kleinen als Schluß , und bietet vierund¬
zwanzig Bildergruppcn dar , die nach verschiedenen Abstufungen , nach
Aemtern , Standen und Alter gereiht sind. In der Idee , in der
Zeichnung und Ausführung übertrifft Vonwyl 'S Todtentanz alle an¬
dern . T) ie Tableaur befinden sich auf der Kantonsbibliothek aufbe¬
wahrt , und wurden von den Gebrüdern Egli in Luzern im Jahr 1838
getreu lithographirt herausgegeben . Vonwyl 's Wittwe hcirathete sein
Schüler

Kaspar Meglinger von Luzern ( gestorben 1670 ) , Sohn eines
Steinmetzen , ein von Natur aus mit großen Talente » ausgerüsteter
Historien - und Bildnißmaler . Dieser zierte die zwei Krcnzgänge des
BarfüßcrklosterS in Werthenstein , in welchen er die Lebcnsgeschichte
des heil Antonius von Padna und des heil . Antonins des Einsiedlers
in Bildnissen seiner damals lebenden Mitbürger darstellte ; malte auch
die Todtcntänze auf der s. g . Sprcuerbrückc in Luzern . Ihm war
besonders die Kunst eigen . auf einen einzigen Blick hin das Gesicht
eines Menschen wohlgetroffen darzustellen . Er starb in hohem Alter.

Jakob Bodmer von Rothenbnrg lebte in der zweiten Hälfte
des fiebenzchnten Jahrhunderts . Er benutzte seine Anwesenheit in
Rom als Soldat der päbstlichen Leibgarde zur Ausbildung in der
Malerei . Seine Schlachten , Gefechte rc. werden sehr geschätzt.

Klcmens Bentler von Luzern lebte in der zweiten Hälfte
des siebenzehnten Jahrhunderts , und befaß den Ruhm eines der besten
schweizerischen Landschaftmalers seiner Zeit . Namentlich zeichnen sich
seine Gemälde durch einen schönen Baumschlag und zweckmäßige Ver-
theilung von Licht und Schatten aus . Vorzüglich wird von ihm der
Garten Eden , den seine Vaterstadt noch aufbewahrt , als ein wahres
Meisterstück geschätzt . Von seiner Hand ist auch das Gemälde auf
der Kapitelsstube zu Beromünster , den ULsvrung dieses Stiftes dar¬
stellend . In der Antoninskapelle bei den Barfüßern in Luzern sieht
»ran von Bentler ein Altarblatt , welches den Antonins von Padna
«in Meere predigend vorstellt . Er war auch Kupferstecher . Füßli
>» seiner Geschichte der besten Künstler in der Schweiz erwähnt
(HI . Bd . S . 67 ) seiner mit großer Achtung.

Johann Georg Hunkeler  von Altishofen (geboren 1682,
gestorben 1740 in Luzern ) , vertauschte den Bauern - mit dem Solda¬
tenstande , und gieng als päbstlieherLcibgardist nach Noni , wo er jede
Gelegenheit benutzte , um sich zum Maler auszubilden und schon in
kurzer Zeit sich den Ruhm eines Künstlers erwarb . Die Malerei
auf nassen Kalk in der Kirche der Barfüßer zu Luzern und eine
akademische Figur in Lebensgröße , die im Schlosse Altishofen auf¬
bewahrt wird , gereichen ihm besonders zur Ehre . Von ihm rühren
auch mehrere Gemälde auf den Brücken zu Luzern her.

Franz Ludwig Rauft von Luzern lebte im achtzehnten Jahr -'
hundert , war der Sohn eines geschickten Porträtmalers , zeigte frühe
schon große Anlage » zur Malerknnst , bildete sich auf seinen Reisen
burch Italien und Frankreich znm Künstler . Die niederländische
Schule zu Rom legte ihm seines kraftvollen Pinsels wegen den Zu-
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»amen „ Fundament " bei . Sein Vorbild , »ach dem er strebte , war
der berühmte Peter Barelini von Eortona . Po » ihm ist das ans
dem Stadthanse zu Litern befindliche Meisterwerk , die Enthauptung
des heil . Johanne - . Er lebte meisten - im Auslande , in großen
Städten und an Fürstenhösen ; malte um das Jahr 1730 einige
schöne Plafonss in einem Palaste des Landgrafen von Heffenkaffcl,
gicng von da nach Hamburg und endlich nach Haag , wo er 68 Jahre
glt starb.

Josef Reinhard von Horw ( geboren 174g , gestorben 1824 ) ,
als Porträtmaler auch im Auslande rühmlichst bekannt , legte in Ln¬
zern ein Knnstkabinct an , das in einer Reihe von Familiengcmälden
die verschiedenen Nationaltrachten der Schweiz darstellt . Sie besteht
in 46 solchen Oclgemälden , 132 Porträts lebender oder nnn ver¬
storbener Personen in ihrer eigenthümlichen Nationaltracht und nied¬
licher Gruppirung dargestellt . Im Jahr 1784 übertrug ihm die
Regierung LuzernS , die Bildnisse der Schultheißen von Lnzern zu
malen , wogegen ste ihm das Hintcrsaßenrecht in Lnzern nnentgeldlich
ertheilte.

lLavcr Hecht von Willisau ( geboren 1757 , soll in Frankreich
in den Jahren 1830 — 1840 gestorben sein ) , war ein vortrefflicher
.tdevist , besonders in Figuren . ,Jn einer Kirche in der Nähe der
Stadt Lnzern , in St . Philipp ! Nerl , befinden sich zwei von seiner
Hand sehr gut gemalte Kvpiatnren von Originallen Maratti 'S.

Kaspar Beilig er  von Ebiken (geboren 1790 , gestorben >845 ) ,
Zeichnnngslebrcr in Äaran , beschäftigte sich früher viel mit histori¬
schen Oelmalereien , wo er Tüchtiges leistete , besonders im Fache der
Schlachten , in denen namenrlich auch die Zeichnung gelungen zu
nenne » ist.

Johann Ach ermann  von Escholzmatt ( geboren 1794 , gestor¬
ben 1845 ) , Porträt - , Heiligen - und Historienmaler , führte einen
ausgezeichnet feinen und zarten Pinsel . Mehreren seiner Gemälde
wurde die Ehre zu Theil , bei den Ausstellungen im Musöe Hovnl
tnWaris in den Jahren 1841 , 1842 und 1843 aufgestellt zn werden.

Lebende.

Peter Herzog  von Münster , geboren in Rom , wohin schon
sein Großvater von Schongau aus zog . Gardeoffizier in päbstlichen
Dienste » ; in Historienmalereien in Oel sehr lgnt , was sowohl die
Idee als Zeichnung »nd Ausführung betrifft.

Johann Baptist Marzohl  von Lnzern (geboren 1792 ) , bra¬
ver Landschaftcnmalcr in Aquarell.

Jakob Schwegl er  von Hergiowyl (geboren 1793 ) , Zeichnnngs-
lehrcr in Lnzern ; im Fache der Porträtmalerci ziemlich geübt.

Jgnaz Göldlin  von Lnzern ( geboren 1797 ) . Seine Oelma¬
lereien von Jagdthieren in Gruppen oder auch einzeln , von Haus¬
thieren , hauptsächlich Geflügel , zeuge » von Originalität »nd Ge¬
wandtheit,
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Jgna ; Pfvffer von knzcr » ( geboren 1798 ), pensionirter Gardc-
visizicr in päbstlichcn Diensten , Künstler in Landschaftölnialerci , wohnt
i» Rom,

Josef Wein g artn er  von Luzern (geboren 1810 ) , talentvoller
Porträtmaler , Seine Porträte zeichnen sich sowohl durch zarte Aus¬
führung als durch treffende Aehnlichkeit der Gesichtszüge und des in
denselben liegenden geistigen Ausdruckes aus . Er hält sich in Ruß¬
land auf,

Johann Bücher  von Römcrschwyl ( geboren 1815 ) , malt ge¬
lungene Porträte und verlegt sich auch auf Historienmalerei.

Josef Zelger  von Luzern ( geboren 1812 ) , ursprünglich Von
Stans , Kanton Untcrwalden , Dieser vortreffliche Künstler gehört
der Gcnferschnlc an und ist ein Studiengeuoffe des berühmten Calame.
Nicht viele andere Maler haben sich wie er mit Phantasie und Pinsel
lo ganz in die Alpcnwelt , die ihn von Jugend auf umgab , versenkt
und hinein gelebt . Außer einigen sehr schönen größern Landschafts¬
gemälden findet mau in Zeigers Atelier einen ungewöhnlichen Reich¬
thum von Skizze » , die außer ihrer Natnrtrene und künstlerischen
Auffassung noch eine eigenthümliche Sauberkeit besitzen , welche man
tonst bei den Skizzen anderer Künstler nur zu oft vermißt,

Robert Zünd  von Luzern (gebore » 1827 ) , ei» ausgezeichneter
Landschaftmaler in Del , Der Silberton , der über seine Bilder hin-
gehancht ist , giebt denselben einen eigenthümlichen Reiz,

Jost Schiff mann  von Luzern ( geboren 1822 ) , ebenfalls guter
Landschaftmaler in Oel , Er hat eine merkwürdige Praris , und weist
>o viel gesunde Natur der Kunst einzuimpfen , daß er Manchem ein
Muster sei» könnte,

chaver Schwegler  von Hergiswvl (geboren 1832 ) , Sohn des
Peiter oben angeführten Jakob Schwegler , braver Landschastmalcr
ch Oel , Seine Geschicklichkeit beweist das Gemälde : „ Blick von
Seelisbcrg,"

Jost Schund er vbn Luzern (geboren 1822 ) , malt mit großem
Tleiß und Geschick Landschaften in Ocl,

Neben den Malern sind als Zeichner  anzuführen:
Franz Laver Schumacher  von Luzern ( geboren t755 , ge¬

worben im Anfange des gegenwärtige » Jahrbnnderts ) , Mitglied des
Rathes und herzoglich modenesischer Kammerhcrr , hat im Jahr 1792
(inen sehr schönen Plan der Stadt Luzern entworfen und in Kupfer
Ilcchen lassen,

Angnstln Schmid,  nrsvrüngllch aus Schwaben , dann einge¬
bürgert in, Kanton Lnzcrn (geboren 1770 , gestorben 1837 ) , langiäh-
rigcr Professor der Zeichnnngsknnst in Luzern . Er verfertigte einen
Grundriß der Stadt Lnzcrn.

Ludwig Pfvffer  von Wvhcr (geboren 1782 , gestorben 1815 ) ,
gab rj » Panorama der Rigi heraus und entwarf viele archiftsttonische
Zeichnn»,gen.
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Lebende.

Josef Plazid Segesser (geboren 1803 ) , Professor der Zcich-
»ungskuiist in Luzern . Er gab einen „ Originalplan der Stadt Ln-
zern und ihrer Vorstädte 1847 " heraus . Von ihm ist auch eine Ab¬
zeichnung der Neußlinie und Emmenlinie , aufgenommen bei heran¬
nahendem Sondcrbnndskricge , vorhanden.

Glasmaler.

Unter den Glasmalern Luzcrns zeichnet sieb besonders Franz
Fallenter aus , dem im Jahr 158k das Bürgerrecht geschenkt wurde.
Von diesem Künstler fanden sich im Kreuzgange im Kloster Ratb-
hauscn mehrere Gemälde , die mit dem GlaSmaier -Monogramm r.
bezeichnet stnd , und von 1591 — I6II fortlaufen . Es sind dieses wahre
Meisterstücke . Die Farbenpracht , wenn die Sonne durchscheint , ist
unbeschreiblich : die ganze heil . Geschichte scheint sich zu beleben nnd
zu bewegen . Hier paart sich mit der trefflichsten Zeichnung eine Edel-
stcinglut , Verschmelzung , Abstuffung und Harmonie der Farben , daß
das Ganze , aus so vielen Bleistückeu zusammengesetzt , in einen Krv-
stall zerflogen oder daraus hervorgeschliffen scheint . "Auch dessen Sohn
Jost fertigte treffliche Glasgcmälde.

Eckhart Margkgraff , Glasmaler aus Minden , dem 1573
das Bürgerrecht in Lnzern geschenkt wurde . Von diesem finden sich
Schilde , die das Künstlerzcichcn k . ül . und das Jahr 1592 tragen.
Sie wetteifern mit den Stucken Fallcnter 'S hinsichtlich des Farbeu-
spieles , doch dürfte die Zeichnung geregelter sein.

Martin Moser , ebenfalls Glasmaler , von Zürich , er erhielt
in Lnzern das Bürgerrecht . Seine Gemälde tragen das Monogramm
Al . N . nnd die Jahresdatcn IKI6 bis 1KI7 . Es gehören diese Schüre
nicht mehr zu jenem feinern Charakter , der sich bei den Vorigen
durchweg kuud giebt , und das Auge durch Fallenter 'S nnd Margkgraffs
brennende Farbenpracht verwöhnt , begegnet hier nnbefricdiget einem
matten Kolorit.

Familie Abesch von Surfte . Ein Zweig derselben soll sich
im fünfzehnten oder sechszchnten Jahrhundert nach Deutschland bege¬
ben und dort Glasmalereien verfertigt haben , welche sich in mehre¬
ren Kirchen in Speier , WormS , Köln n . s. w . befinden nnd als Kunst¬
werke geschätzt werden . Von den in Surfte zurückgebliebenen haben
sich Johann Peter , Peter Anton und Anna Barbara , eine
Tochter des Letztern , im verflossenen Jahrhundert durch ihre Glas¬
malereien einen weit über die Schweizergrenzcn verbreiteten Ruf er¬
worben . Mit der Anna Barbara erlosch am Ende des achtzehnte»
Jahrhunderts dieses Künfllergesehlccht.

Kupferstecher nud Holzschneider.

Martin Martini aus Bünden , lebte im sechszehnten Jahr¬
hundert , ein erfahrener Kupferstecher und Goldschmied , wurde aus»
im Mnnzwesc » in Luzern gebraucht , um Stempel zu schneiden , worin
er ein Meister war ; daher er auch das Bürgerrecht im Jahr 1593
geschenkt erhielt , wogegen er der Obrigkeit eine kleine , siebcnzehn Loth
schwere, künstlich gearbeitete silberne Schaalc verehrte . Da Martin'
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zugleich die Gcomcirie gut verstand , so verfertigte er inckZahr 1397
den merkwürdigen Grundriß der Stadt Luzern und stach ihn in
Kupfer . Von Luzern , welches er verlassen mußte , „wi'l fachen uf
ihn kamen , so den Ehren ungcmäss " , begab er sich nach Freibnrg im
klcchtland , wo er kurz nach dem Jahr 1606 , in welchem er den Plan
dieser Stadt und eine Vorstellung der Schlacht ^von Murte » verfer¬
tigt hatte , starb.

Wilhelm Krancr von Luzern ( gestorben 1720 ) , ein geschickter
Toldarbciler , Slempclschneider und nach vieljährigen Reisen zuletzt
Münzincister in der Stadt Luzern . Er machte steh um die Kunst be¬
sonders dadurch verdient , daß der berühmte Ritter Hcdlinger vo»
Schwy ; fein Zögling war und Krauern die erste Grundlage seines
Uachher so ausgebreiteten KnnstrnhnieS verdankte.

Luzern besitzt noch mehrere Münzen , die in den Jahren 1710—
k7l4 , unter der Aufsicht dieses Mnnzmeisters , von Hedliuger ver¬arbeitet worden.

Johann Baptist Boruer und Peter Paul Vorner von
Luzern ( der Letztere geboren 1637 , gestorben 1727 ) , ein Künstler-
Brüderpaar , Medailleurs . Der Letztere wurde von Pabst Jnno-
zenz XU . als Zeichen seiner Anerkennung zum Münzaufseher be¬
stellt ; er verfertigte unter ander » sehr schönc' Medaillen auf Jakob III,
König von England , und die Päbste Jnnozcnz XI . , Alcrauder VIII . ,
Jnnozenz XII . Vcnnti in seiner Xuinismuti «:» I?«» tilicuia 1744
erwähnt des Peter Paul Boruer mit Ruhm.

Jakob Frei von Luzern (geboren I68t , gestorben 1732 ) , einer
der berühmtesten Kupferstecher seiner Zeit , Sohn eines armen Hand¬
werkers , zeigte scheu als kleiner Knabe große Anlagen znm Zeichne»
und Schnitzeln , gründete seinen Ruhm in Rom . Seine Arbeiten,
die zwei Bände füllen und nach Gemälden des Barbieri , Balcstra,
Albani , Algardi , BcretiuS , Guido Reni , Saechi , Cortona , Biancchi,
Carraccio , Couca , Lambertini , Maffneci , Ponssin , Maratti und
Domiuichiuo gezeichnet sind , werden stets noch als Künstlerwerkc hoch¬
geschätzt . Seine Lehrer in Rom für den Grabstichel waren der be¬
rühmte Arnold von Wetterhaut von Antwerpen und sür ' s Zeichnen
Maratti . In der Nadel brachte er es so weit , dass der berühmte
Bcrnard Pieard von ihm sagte , seine Arbeiten scheinen nicht nur ge¬
stochen, sonder » gemalt ; daher wurde seine Arbeit sehr theuer bezahlt.

Johann Schwendimann von Ebikou (geboren 172l , gestor¬
ben 1786 ) , berühmter Schüler von Hcdlinger von Schwyz , kernte für
sich selbst das Kupfcrstechcu und nachwärts Wappen zu schneiden , wo¬
rin er den, Samson in Basel ziemlich nahe kam . Um 1772 gienq er
hach Rom , um sich »ach den ächten Grundregeln in dieser Knust zu
üben . Schon um diese Zeit wagte er eine Medaille mit zwei Brust¬
bildern in Stahl zu schneiden , die als ein Probestück für eine tüchtige
Arbeit gehalten würze . Man sieht von ihm unter andern eine » schö¬
ben Schanpfcnning auf das von der Krone Frankreichs 1777 errichteteBündniss mit der Schweiz . Ein Jahr zuvor halte Schwendimann
dem Pabst Pins VI . eine Medaille mit seinem wohlgctroffenen Bild-
suß persönlich überreicht , und wurde sehr günstig aufgenommen . Der
berühmte Chorherr Meyer von Hamburg in fest,er „Vuvnge e» Itn-



tio " sagt von ihm , er sei lange Zeit der beste Künstler in>Gravircn
in Rom gewesen . Der bekannte Kunstkenner Füßlin spricht sich i»
einem Briefe über eine po» Schwcndimann znr Verewigung des be¬
rühmten Malers Raphae ! MengS im Jahr 1780 verfertigte Schau¬
münze dahin anS : „daß . ich so ganz unserm Schwcndimann meinen
völligen Beifall mit Recht geben kann ; er ist geschaffen, unser Vater¬
land über den Verlnrst unsers Hedlingers zu trösten ."

Schwendimann fiel als Opfer der Künstlcreifrrsncht , von einem
Schlefier ntit mehr als 20 Stichen ermordet . Die deutschen Annalen
anö Konstanz Nro . 3 sagen hierüber : „Der sehr geschickte Medailleur
Schwcndimann ward in Rom mit 2 -t Messerstichen ermordet . Die
schöne» Künste trauern nur so mehr über seinen Verlnrst , da er die
Lücke auszufüllen versprach , die der große Hedlingcr offen ließ . " Die
in Rom anwesenden Rcfonnirten ließen den Mörder , der sich selbst
gleich nach der Ermordung SchwendiniannS entleibte , nicht auf ihrem
Gottesacker beerdigen , obgleich er ihr Glaubensgenosse war . — Auf
den Lcichenstein Schwendimann 's wurde folgende Inschrift gesetzt:

v 0 ÜI.

I ! ic jaeet ckasoplr » « 8clrrven <1ima » » Ilolreti » !, I,ncerncnsis in
inoitlontlri » lXnntiuinatibus uulli soouirckrrs.

Lebende.

Niklans Johan n Ludwig Freu er  von Lnzern lgeboren 1820 ) ,
entwickelt große Anlage » ; gegenwärtig in Amerika.

Nlois Brunncr  von Ebikon (geboren 1810 ), taleittvoller Schü¬
ler Bachmanns in der . Holzschneidekunst , worin er schon Tüchtiges
geleistet.

L. Bildhauer und Vossicrer.

Konrad Lnr,  ein geschickter Bildhauer ; er fertigte die schönen,
jetzt noch sehr geschätzten Arbeiten am Brunnen auf dem Weinmarkte.
Ihm ward deshalb im Jahr 1ä05 das Bürgerrecht geschenkt.

Johann Jakob Krüsli  von Beromünster hatte sich am Ende
des fiebinzehntcn Jahrhunderts als ein sehr geschickter Bildhauer
ausgezeichnet . Die in dem Chor der Münstcrstiftskirchc «erfindlichen
Bilder und Schnitzarbeiten , die das Leben unsers Heilandes so leb¬
haft und cmvfindnngc -voll vorstellen , genießen mit Recht die Bewun¬
derung der Kunstverständigen.

Johann Georg Heiz mann  von Littan (geboren 1736 , ge¬
storben 17691 . Sohn eines gemeinen Maurers , begab sich, stebenzchu
Jahre alt , als ei» gewöhnlicher Stcinhaner in die Fremde , um etwas
zu verdienen und sich zugleich in der Zeichnung und Bildhauerkunst
auszubilden , was ihm dann auch so gelang , daß er bald bei den be¬
sten Meistern sein Unterkommen fand . Er brachte siebe» Jahre in
Berlin bei dem berühmten «otatnario Mäher zu. und verfertigte und
stellte viele Arbeiten auf . die sowohl in Rücksicht auf die schönen
Gcfichtszügc als der zierlichen Falten der Gewänder und der Sorg¬
falt , die Leidenschaften auszudrücken , als vollkommen gelungen ange¬
sehen werden.
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Franz Ludwig Pfpffer de Wpher von Luzern ( siehe obenS . 269 ) , machte sich durch ein ganz besondares Werk berühmt , näm-!>ch dnrch die Nachbildung der inner » Schweiz . Dasselbe umfaßt auf446 Geviertfiiß einen großen Theil der Kantone Uri , Schwyz und3ng ; die Kantone Luzern und Unterwalden beinahe ganz , und überhinnoch einige angrenzende Gegenden der Kantone Bern , Zürich undAargai > (einen Flächenranm zusammen von 180 Quadratkunden ) .Da sieht man im Kleinen ganz wieder gegeben , was die Natur inrGroßen in dieser Gegend zeigt . Berge mit Felsen und Alpen undWäldern , Thäler und Ebenen , See ' « , Flüsse und Bäche , Brücken,Straßen und selbst Pfade , Städte und Dörfer , zerstreute Höfe undHütte » . All ' dieß gestaltet dnrch eine weiche Masse , die dann znStein erhärtete . Fnßli (Künstlerlerikon ) sagt , daß man dieses Werk»ie genug betrachten noch bewundern kann . In neuerer Zeit findvollkommenere Werke dieser Art anderwärts verfertigt worden . Das¬jenige von Pfhffer war aber das erste.
Josef Keiser  von Dagmarsellen , Bildhauer ; er lebte im An¬lange des gegenwärtigen Jahrhunderts und hielt sich meistens inDeutschland auf . Er erhielt von der Kunstakademie zu Mannheimeinen Preis.
Michael Zülli  von Snrsee ( geboren 18t5 , gestorben 1886 ) .An ihm verlor Luzern eine seiner schönsten Hoffnungen . Er erhieltseinen erste» Unterricht in der Bildhauerkunst vom Lehrer Schweglcrin Luzern , bezog dann im Jahr 1838 die Akademie von München undentwickelte daselbst , nach dem Zeugnisse seiner Lehrer und der Mit¬bürger der Akademie , in kürzester Zeit die herrlichsten Anlagen . KurzeZeit vor seinem Tore vollendete er in einem Basrelief eine Szeneaus den Tagen von Morgarten , und komponirte in wenigen Grupvenauf das Sinnvollste den Zug der Schwcizcrsennen auf die Alpen . DerTod unterbrach ihn an der Ausführung einer Marmorbüste deS Wil¬helm Tell . Die Professoren der Akademie , die berühmten MännerEberhard , AmSler und Schwanthaler , sowie alle Akademiker liebten»nd ehrten ihn ; das zeigte steh beim Leichenbegängnisse , bei dem alleLehrer , Akademiker und studirenden Schweizer erschienen und demHingeschiedenen die letzte Ehre erwiesen.

Lebende.
Jakob Schwcgler (stehe S . 284 ) , guter Bildhauer ; besondersverdienen seine in Marmor gehauenen Abbildungen des bekannten,einen sterbenden Löwe » vorstellenden , Denkmals in -Luzern , und mehrereEpitaphien auf dem Luzeruer Kirchhofe eine rühmliche Erwähnung.
Kaspar Grüter  von Rnßwyl ( geboren 1811 ) , bosfirt auSGips , Thonerde und Wachs treffliche Porträte im Großen und Klei¬de» , sowie Basreliefs mit vielen Figuren . Befindet sich gegenwärtigParis.

Buchdrucker und Lithographen.
Clias Elie von Laufen  von Lnzcr » (geboren 1399 , gestorben^475 ) . Dem Kanton Lnzern gebührt die Ehre , zn den ersten Län-Gem . v. Luzern. ) g



der » gezählt zu werden , wo die Buchdnickerkunst versucht und ver¬
vollkommnet worden ( siehe oben S >202 ) . Zn diesem Kanton liegt
das alte Chorhcrrenstift zu Beromünster , welches im fünfzehnten
Jahrhundert unter seinen Mitglieder » den Mas Elle von Laufen,
dessen Vorväter von Basel nach Luzern kamen und sich da nieder¬
ließen , zählte , der durch seine gelehrte Bildung einen großen Name»
sich erworben . Diesem gefiel die zu seiner Zeit erfundene Buchdrucke-
rci so wohl , daß er selbst, unter Anleitung des Magister Ulrich Ge¬
ring , in dieser Kunst Proben z» machen versuchte , ungeachtet er be¬
reits ein Greis von siebenzig Jahren war . Da die Ausgaben seiner
Presse mit Angabe des Druckers , des Druckortes und der Jahreszahl
versehen , so ist bis jetzt gewiß , daß Beromünster der erste Ort in
der Schweiz ist , in welchem solche Werke erschienen find . Elle nannte
selbst sein erstes Druckwerk einen krimicerns »rte imxriinencki ; das¬
selbe ist des Minoriten Marchefinus von Reggio , der im vierzehnten
Jahrhundert lebte , ÜI»motrectus , oder eine schulmäßige , grammati¬
kalische Auslegung , Shnonymie , Deklination und Konjugation , unge¬
wöhnlicher Wörter durch die ganze Bibel . Es trägt die Jahrzahl
1470.

Das Werk ist sehr rar , und befindet sich außer der Stiftsbiblio¬
thek zu Münster in der Heidegger 'schen Sammlung zu Zürich »nd in
der Bürgerbibliothek zu Luzern . In den Jahren 1472 und 1473 veran¬
staltete Elie sodann zwei Ausgaben des 8pecului » vitso Immun « lktnrle-
»ei 2 »morensi » klpiscopi . Ein Exemplar hieven befindet sich aus
der Bürgerbibliothek zu Luzern und eines auf der öffentlichen Biblio¬
thek zu Genf , wo es als eine Seltenheit sorgfältig aufbewahrt wird.
(Siehe deren Katalog der Seltenheiten Nro . 22 .) Ihm wird auch
noch der Druck folgender Werke zugeschrieben:

„Ikrnctutu » cle Miss », eckitu» » Klug. Diicolao -4»,Ire . 8 . e. »
et IxpoArapü . in 4to,hat 28 Seiten und Dkurecens -io küisicki Hac-
r»tus <!e Loinetis Incipit " , in groß 4to. zwölf Blätter . Verfasser ist
der in der Astrologie und Medizin erfahrene Eberhard Schleusinger , ^
Stadtarzt in Zürich . Ist wahrscheinlich im Jahr 1473 gedruckt und
jetzt selten mehr zu finden.

Ulrich Gering ( gestorben 1810 ) . Derselbe wurde , nachdem
er dem Elias von Laufen seine Buchdruckcrkunst mitgetheilt , auf Betrieb
des Wilhelm Fichet , Rekior der Pariser Universität , mit Michael
Freiburger und Martin Eranz zur Aufrichtung einer Buchdrucker - .
offizin nach Paris berufen . Rühmlich für die Schweiz -und den Ka »- .
ton Luzern besonders war , daß diese Hauptstadt die erste Buchdrucke - .
rei zum Theil aus Luzern erhielt . Es ist nämlich nicht nur unzwei - .
felhaft . daß Gering aus dem Kanton Luzern stammt — der berühmt?
Fürstabt Gerbcrt giebt es selbst zn — sondern sehr wahrscheinlich , dal-
der Flecken Münster sein Geburtsort ist. Haller , Dörflinger ->>>?
Fast ( in seinem Versuch eines Handbuches der schweizerischen Staats-
künde § 31 ) nehmen es als beinahe unzweifelhaft an . Der erst- >
Druckversuch in Paris des Gering und seiner zwei erwähnten Helfe ; ^
soll das 8xe «ulum vitm lrumani kockerici Lsmorenai » Lpiscop
sein , welchen der Herausgeber dem König Ludwig XI . , als das erst
sichere Denkmal ihres KunstsieißeS gewidmet haben , zwar ohne Bm-
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Atzung einer Jahrzahl . Rande und Gerbert vermuthe» das Jahrt470 . Nach diesem wird wohl das erste gewesen sein vtasparli » l
"urriail kergaineimis lüpistolöö . kaiioüs IlckalrieUs, stlartinus
^ Aick . 4to »linor . Dieses Werkes eclitio princeps , wahrscheinlich
ebenfalls im Jahr 1470 gedruckt. In den folgenden Jahren erschie-
!jbn a„S dieser sehr thätigen Presse : llieer « orstor , des Vulenu»
"srinius und des I-aureut Voll -, schätzbare Bischer rle Llexantia
"uxum lutiase n. s. f.
, Eines der vortrefflichsten und äußerst seltenen Werke, das man
'hrem Kunstfleiße zu verdanken hat , ist die erste lateinische zu Paris
Abdruckte Bibel,
. , Vierzig Jahre brachte Gering z» Paris zu und erwarb stch durch
^nen Kunststeiß großes Vermögen ; einen Theil desselben wandte er°°n Armen zu, besonders unterstützte er arme studirendc Jünglinge;
,bi der Sorbonne stiftete er vier Stipendien für so viele junge Theo¬rien . Dem 6oII «xio illonr :>ij;u vermachte er die Hälfte seines Ver¬
mögens, woraus man einen Theil des Studienkollegiums vergrößerte,hatte daselbst sein Begräbuiß gewählt . Sein Gedächtniß wird in
öer Sorbonne alle Jahre feierlichst begangen; man hat auch daselbst
'bin Bildniß aufbehalten.
. . Kaspar Völliger ( stehe S , 284 ) hatte im Jahr 1820 mit
!b»iem Bruder Anton in Aara » eine Lithographie errichtet , welche
m kurzer Zeit zu den beste» damaliger Zeit in der Schweiz gezählt
N>rde. Größere sehr schätzenswerthe Arbeiten wurden geliefert , z. B,
Napoleon am Abend nach der Schlacht bei Watterloo ; das Nacht¬
mahl Christi ; die Hochzeit zu Kanaan n. s. f . Sodann erschienen
M>s dieser Lithographie eine große Karte des Aargau 'S für Schulen;bitte sehr gute Karte von Amerika , 1827 ; ein Panorama von Habs,-
"tttg im Aargau ; große Karte der Schweiz , 1834.

Goldschmiede.
^ Franz Josef Schlee von Bcromünster, einer der berühmtesten
Goldschmiede des stebcnzehnten Jahrhunderts . Er hielt sich sehr langeAugsburg auf.
. Viele seiner sehenswerthen Silberarbciien sind in dem Schatz
°br Stiftskirche seines Vaterortes und des Klosters Mnri aufbewahrt.
^ ». Johann Peter Staffelbach  vonSursee , lebte in der erstenvalfte des achtzehnten Jahrhunderts , ein geschickter Goldschmied, von
/blche», man Pokale, Blatten u. s. f ., die sowohl wegen der künstlich
»btriebenenArbeit als des guten Geschmackesund der richtigen Zeich-
M'ttg hochgeschätzt werden, in großer Menge jetzt noch antrifft . Er
Mb acht Jahre lang bei Pabst Jnnozenz XI . in Nom angestellt.

prächtigsten Gefäße , womit man Schenkungen machte, mußten
g?tt der Hand dieses Künstlers sein, um ihren Werth zu erhöhen,
»on seiner Hand verfertigt , befindet flch auch ei» Altarblatt in der
"rche zu Einfiedcln.

e. Tonkunst.
h. , 3ost Schuh der von Lnzern (gestorben 1889), berühmter Orgcl-

>wr. Ex starb in hohem Alter als Kapitular des Klosters Mnri.
19'
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Johann Geißler , sonst von Salzburg gebürtig , aber in Lu-
zern angesessen , vollführte den Bau und die Einrichtung der großen
Orgel in der Stiftskirche auf dem Hof in Lnzern . Er starb um daS
Jahr 1670 z» Lnzern.

Januar Dangel  von Münster (geboren 1725 , gestorben 1775 ) ,
Prälat zu Rhei 'nau , Kenner »nd großer Freund der Musik . Bon
ihm sind mehrere Kompositionen im Drucke erschienen.

Josef Domtnik Xaver Stalder  von Ludern ( geboren 1725,
gestorben 1765 ) , berühmter Komponist , bildete sich in Italien auS,
wohin ihn die Regierung deshalb gesandt hatte ; hielt sich später län¬
gere Zeit in London auf , wo er reichliches Auskommen fand ; begab
sich von da nach Frankreich , wurde dort Kapellmeister des Prinzen
Monaco und später des Prinzen von Conde , und führte in PariS
mehrere Konzerte mit Beifall auf . Mit Privilegium des Königs
gab er zu Paris folgende Werke heraus:

„8ei 8i »ko» ie » ckn« Violini » It « riol » et hasso . "
„8ei Hia eoneei tuli » <!ue Xiolini et hussa ."
„8ix 8ii »kunies ituliennes » «leux riolons , »Ito rioka et hussa '
„8ix 8i » ko» ,es » gnutre kurties ."
„8oi 8ii >ksuie a guurto pnrt : shiixute con earni ck» racci » »<t

lihituin ."
In Folge Zerrüttung seiner Gesundheit kehrte er nach Lnzern

zurück , um die Stelle eines StistSorganistcn zu bekleiden , starb aber
nach wenigen Jahren.

Konstantin Neindl,  ehemaliger Jesuit , Professor am Gym¬
nasium in Lnzern , vortrefflicher Musiker . Er ist als vorzüglicher Be¬
förderer der Tonkunst in Lnzern , wo er in den Siebenziger - und Acht-
zigerjahrcn des vorigen Jahrhunderts lebte , zu betrachten . Er kom-
ponirte viclmeist Spmfonien und spielte trefflich Bioiin und Passet.

Franz Josef Leonz Meyer  von Schanensee ( geboren 1720,
gestorben 1788 ) , I -ratanoturlns ^ cpostolicus , Chorherr am Stift
zu Lnzern , kurz nacheinander Noviz in St . Urban , Reisender nach
Italien , Offizier in sardinische » Kriegsdiensten , Kriegsgefangener der
Spanier , nach seiner Freilassung Sustherr in Luzern , seit 1752 Geist¬
licher , von , Jahr 1760 an Chorherr in Lnzern ; berühmt als e>»
wahrer Meister in der Komposition , im Kontrapunkt , sowie im Spu¬
len der Orgel und des Klaviers . Berühmt in der ganzen Schweiz,
Italien und Deutschland . Ihm , sowie Staldern und Reindl , bat
Lnzern die Aufnahme der Musik zu verdanken , indem er hier im
Jahr 1760 ein öffentliches Mnsikkolleginm errichtete , welches sowohl
znr musikalischen Bildung der Jugend , wie zur fortwährenden Uebung
der Geübter » dienen sollte.

Er komponirte folgende Werke : .,
„Acht Kammer - oder Theatralstücke aus den Jahren 1713 — 1751>
„Einundzwanzig Stücke Kirchenmusik , unter denen vorzügliche Messt"

sich befinden sollen ."
Gedruckt sind folgende Musikwerke:

„ttnns I . klos xeiimns , enthaltend Xl , Arien - Gedruckt j'
St . Gallen 1718 . Fol ."
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»Opus II , Ol -olisons Nlusicus a XVI olkortorüs . Freiburq im
Nechtland 1752 . Fol ."

»Opus III . Lcolesia triumphaos . stko üeuin . laut mir urpo.St . Gallen 1753 . Fol ."
»Opus IV . kuutikcsle ele . VII Illssse . Augsburg 1750 . Fol ."
»Opus V . Onntlos Voeturi » etc . »utiplion . Hlari ' unrs . Augs¬burg 1757 . Fol ."
»Kontrapunkten - Werke , enthaltend Messen , Vesper » . v «um.

Zug 1763 ."
»Sammlung von Psalmen , llanOtebor ot «. Zug l7K3 ."
»Vier in Kupfer gestochene Orgel - und Klavierkonzerte mit Orche¬

sterbegleitung . Zug 1763 . "
Friedrich Weber  von Gunzwpl (geboren 1812 , gestorben 1813 ) ,

schielt seine künstlerische Bildung durch den berühmten Calliwoda,
ein ausgezeichneter Pianist und Orgelspieler , ein vorzüglicher

Komponist für das Pianoforte , besonders im Variationengenre , und°" a„gte als solcher namentlich in den Länder » , wo er seine Werke
^scheinen ließ , Deutschland , Frankreich , England , große Beliebt-Mt . Seine Kompositionen zeichnen sich durch eine tiefe und große
Einfachheit aus . Er starb in London.

Jakob Stauffer  von Nottwyl ( geboren 1806 , gestorben 1839 ) ,
Aufiklehrer in Lnzern , ausgezeichneter Organist , komponirtc mehrere
?vr gelungene Lieder , z. B . „der Senn " in Sprüngli 'S Lledersamm-
«INg.

Lebende.

Laver Schnyder  von Wartensee von Lnzern ( geboren 1786 ),
Schüler Beethovenb , einer der berühmtesten jetzt lebenden Tonkünst-
^ der Schweiz , lange Zeit Direktor einer Gesangbildungsanstalt in»iankfuri am Main ; ausgezeichneter Pianist und Kontrapunktist,

°»iponist der Opern : „ Fortuna !" , „ Heimweh und Heimkehr ", metz¬le Symphonien , Quartette und Lieder.
Lonise Mattmann  von Ballwyl ( geboren >827 ) , erregte schon

eilfjährige Klavierspielerin Bewunderung . Daß sie AnSgezeichne-
^ leistet , erhellet aus einen » Artikel in der I >evu « et guxotte

6 « Ikaris von, 14 . April 1811 , der lautet : „ In einer Zeit,
e/ Konzerte von maschinenmäßigen Klavierspielerinnen wimmeln , istc. ivohlshnend und tröstlich , eine Klavierspielerin anzutreffen und zu
ei» ^ ' wie Mlle . Lonise Maltmann . Nicht der Unterricht irgend»uez Lehrers vermag das feine Gefühl zu geben ; jene Wärme , jene
ŝ stklsternng , welche sich der Zuhörerschaft mittheilt und ihr Still-
dj-s gen und Aufmerksamkeit gebietet ; die Natur ist es , welche mit

glänzenden Vorzügen begabt , und sie hat selbe auch Verschwen¬
der? . " " Mlle Mattmann mitgetheilt , was diese junge Klavicrspie-
Sa , benr Konzerte bewiesen , welches sie letzten Donnerstag imdj» von Pleyel gab , indem sie das O .-Konzert von Beethoven und
de„,^ krenade von Schubert , als Phantasie eingerichtet von M . Pru-

' ' auf  eine ganz ausgezeichnete Weise vortrug ."
in . D " ch i» ganz jüngster Zeit hat man den Ruhm dieser Künstlerin

öffentlichen Blättern gelesen.
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ck. ^ Zeitnngcn und Kalender.
Die älteste Zeitung , welche im Kanton Luzern erschien , war die

„Lnzcrner ' sche Samstags - und Dienstagszeitung ." Jahrgang 1746
und 1747 . Luzern bei Benedikt Haut . 4.

In beiden Jahrgängen findet fich aber kein Wort von Luzern,
nicht einmal von der Schweiz , sondern nur Nachrichten von . Aus-
lande.

Von da an erschien in Luzern keine Zeitung mehr bis zur StaatS-
nmwälzung im Jahr 1798 , als Luzern Hauptstadt der helvetischen
Republik wurde , aber es iinr kurze Zeit blieb . Damals erschienen:

„Der aufrichtige und wohlerfabrne Schweizerbote , welcher nach sei¬
ner Art einfältiglich erzählt , was sich im lieben Vaterlande
zugetragen . Luzern in der National -Buchdruckerei Grüner und
Geßner . Jahrgang 1798 ." Alle Wochen erschien eine Nummer.
Diese Zeitung eristirt bis aus die Gegenwart in Aara » , wech¬
selte aber im Laufe der Zeit verschiedene Male ihre Form-
Heinrich Zschokke war der Gründer derselben und eine lange,
lange Reihe von Jahren ihr Redaktor.

Es erschienen ferner in jener Zeit:
„Der schweizerische Republikaner , herausgegeben von Escher und

Usteri . Luzern in der National -Buchdruckerei von Grüner und
Geßner ." Von dieser Zeitung , so vorher in Zürich kurze Zeit ,
erschienen , kam in Luzern den 8 . Oktober 1798 Nr . 170 u . s. l-
vom ersten Bande heraus bis Nr .208 oder bis 31 . Oktober 1798-

Der zweite Band 1— 100 oder vorn 1. November 1798 bis dc»
22 . März 1799.

Dritter Band Nr . 1—78 oder vom 20 . März bis 28 . Mai 1799.
Der Sitz der helvetischen Regierung wurde jetzt wegen Kriegsbe-

drängniß nach Bern verlegt , und der „ Republikaner " erschien vo«
nun au dort.

Während der Mediationszeit wurde in Luzern keine Zeitung he*' !
ausgegeben , auch während der Restaurationsepoche nicht , bis zus> ^
Jahr 1828 . Nun folgten aber neue Zeitungen rasch aufeinander : ,

1) Der Waldstätter - Bote (Luzern bei Anich ) erschien vo» l
1828 bis Ende Jänner 1833 und von da an in Schwhz.
digirt von Karl Pfyffer.

2 ) Der Eidgenosse (Sursee bei Schnyder ) erschien daselbst vo"
1831 bis Ende 1840 unter verschiedene » Redaktionen . Da"
Jahr 1841 rief dann zwei Eidgenossen gegen einander in KamVlz
„Der Eidgenosse von Luzern " und der „Eidgenosse von Sursee-

Ersterer erschien nun in Luzern von 1841 —44 , und von 1847 -7
1849 , endlich 1854 —56 . Redigirt von Robert Steiger , und das letz^
halbe Jahr von Abraham Stocker.

3) Schweizerische Kirchenzeitung.  Herausgegeben von
nem katholischen Vereine . (Luzern bei Räber .) Von 1832—

4) Luzerner Zeitung. (Luzern bei Räber .) Von 1833 bis lA
einfach als Lnzernerzeitung ; 1841 erscheint sie vereint mit A
Bundeszeitung und nennt sich Lnzernerzeitung und SchweizerW
Bundeszeitung , und 1842 bis Ende Juni erscheint fie wie«"
als Luzerner -Zeitung.



Von Anfang Juli 1812 bis November 1817 tritt sie auf als
Staatszeitung ' der katholischen Schweiz . (Luzernerzeitung lOter
bis 15ter Jahrgang ) .

Seit 1849 wieder einfach als „Luzernerzeitung ."

5) VolkSzeitnng . ( Lüzern bei Scherer . ) Nr . 1 erschien den
4 . Weinmonat 1833 und hörte Ende 1834 wieder auf . Nedigirt
von Konstantin Siegwart.

6) Allgemeine Kirche nzeitnng für Deutschland und die
Schweiz . ( Luzern , Bnchdruckerei im Bcrichthaus in einem Ne¬
bengebäude des Franziskanerklosters .) Erschien 1835 bis 1838.
Vorn Jahrgang 1835 erschienen Nr . 1— 26 in München.

7) Die Waldstätter - Bötin . (Lnzern , Druckerei des Bericht-
hauseS .) 1836 und 1837.

Nr . 1 Jahrgang 1836 erschien Anfangs Oktober . Demselben
sind beigegeben : „Die Frau Base ." Nr . 1—3 , und dem Jahr¬
gang 1837 Nr . 1.

8) Schweizerische Bundeszeitung . (Lnzern bei Pctermann .)
Redigirt von K . Siegwart . Von 1838 — 1840 . Vereinigte sich
im Jahr 1841 mit der Luzerner -Zeitung.

9) Katholischer Religions - und Kirchenbote . Eine reli¬
giöse Zeitschrift zur Belehrung und Erbauung des Volkes.
(Lnzern bei Räber .) 1838.

10) Der Lueg in 's Land . Eine Stimme aus dem Volk für das
Volk , zur Anbahnung einer Versaffungsverbefferung . ( Luzern
bei Petermann und später bei Huwiler .) Nr . 1 erschien den
5 . April 1839 und die letzte Nummer den 26 . Dezember 1839.

11) Der Wächter am Pilalns . (Luzern bei Huwiler im Fran-
ziskancrgarten .) Nr . 1 erschien Anfangs Juli 1839 . — Von
Nr . 19 an heißt er „der allzeit muntere , aufrichtige und schlag¬
fertige Wächter am Pilatns , oder dessen schweizerische Dorfzei-
tung . " — Von Nr . 19 an finden sich einige Beilagen mit dem Titel:

„Die stadt - und landbekannte , wohlunterrichtete Wächtersfrau
vom Pilatnsberg im Plauderstübchen der schweizerischen Dorf-
zeitung ." — Im Hornung 1840 erscheint er in Sursee betitelt:

„Der neue Lueg in 's Land , als Wächter am PilatuS " , und
im Mai wieder als:

„Der Wächter am PilatuS ." Erlosch aber bald.

12) Der Eidgenosse von Sursee . ( Sursee bei Hübscher .)
Erscheint 1841 statt des „ Lueg in 's Land ." Gieng im Juli wie¬
der ein.

13) Schweizerisches Charivari . ( Luzern , Druck und Verlag
vou Rudolf Jenni .) Das Blatt erschien 1843 nur während des
erste » Quartals , indem es als feindselig gegen die damalige
Regierung mit der Polizei zuviel in Konflikt gerieth.

14) Lnzerner - Volksblatt . Erschien nur vom 16. Herbstmonat
bis 6. Dezember 1844 . Redigirt von Franz Fellmann ; dann
wieder 1850 und 1851 . ( Luzern bei Meyer ) .
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15 ) Der Erzähler von Luzern . (Luzern bei Petermann .) Ne-
digirt von A - Weber . In den Jahren 1845 — 18.

18) Wächter der Urschweiz . (Luzern bei Petermann . ) Redigirt
von I . B . Ulrich , 1847 . Erschien nur bis Ende Novembers

17) Neue Luzerner - Zeitnng . (Luzcrn , Drucker und Heraus¬
geber Josef Jneichen .) Erschien 1848 nur bis Anfangs Herbst.

18) Luzerner - Bote . (Luzern in der Hübscher ' schen Druckerei .)
Zuerst redigirt von vr . Licbenan . Von 1849 — 51.

19) Der Erzähler . ( Luzern bei Petermann . ) Verantwortlicher
Redaktor : C - Schnyder . 1850.

20 ) Der VolkSsreund . (Luzern , zuerst 1849 und 1850 bei Pe-
terniann , dann in eigener Druckerei .) Vereinte sich 1851 mit
deni „Gemeinen Mann " , der nun als „Volksmann von Luzern"
erschien.

21 ) Der gemeine Mann . ( Luzern bei Müller . ) Redigirt von
Robert Steiger , 1850 . Erschien dann 1851 vereint mit dem
Volksfrennd als:

22 ) Volksmann von Luzern . (Luzern bei Müller .) Redigirt
von Robert Steiger , nnd führte mit Anfang 1854 in Folge
Verständigung mit einer zahlreichen Gesellschaft von Freisinni¬
gen wieder den Namen „der Eidgenosse " , erschien bei Buch¬
händler Stecker bis Juli 1856.

23 ) Der Hinterländer . ( Willisan , Druck und Verlag von K.
Kneubühler .) Seit 1851.

24 ) Die Dorfzeitnng . ( Luzern , bei Buchdrucker Hübscher 1851 .)
Gieng mit Ende 1852 wieder ein.

25 ) Der freie Entlebucher . ( Marbach 1851 .) Verantwortlicher
Herausgeber I . Portmann . Expedition von I . Scherrer , Bad¬
wirth am Scherlig . Ward in Langn «» im Kanton Bern ge¬
druckt bei Fr . Wyß.

Den 28 . März 1852 erschien ein neues Probeblatt , benannt:
„Schweizervolksbote . Der freie Entlebucher . " Verantwortlicher
Herausgeber war I . Scherrer in Marbach , und Redaktor der
berüchtigte Publizist I . H . Meyer von Zürich (Zottelmcyer .)
Den 25 . April erschien die letzte Nummer desselben . — Dem¬
selben ware » vom 28 . März als Beilagen beigegeben : „Allge¬
meiner National -Telegraph . (Bern »nd Marbach .) Redigirt von
obigem Publizisten I ! H . Meyer . Es erschienen aber nur fünf
Nummern.

26 ) Tagblatt für die Kantone Luzern , Uri , Schwyz,
Unter - und Obwalden und Zug . ( In der Meyer 'schen
Buchdrnckerci .) Nicht nur Anzeigen , sondern auch stets die
neuesten politischen Nachrichten aus den andern Zeitungen ge¬
schöpft enthaltend . Erscheint seit 1852 . Mit Anfang des Jahres
1855 erhielt dasselbe regelmäßige Beilagen unter dem Namen:
„Wöchentliche ' Unterhaltungen . "

27 ) Lnzerner Volksblatt . Hieven erschien den 1. Juli 1853
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Nr . I bei Buchdrucker Hübscher unter (verantwortlicher Redak¬
tion von F . Herzog . Mit Ende 1853 gierig diese Zeitung ein.

28 ) Der Grütlianer . Organ für die Interessen des Grütli-
vereinS . Redaktion , Druck und Verlag von I . Schuepp in Lu-
zern . Seit 1853.

29) Luzerner Wochenzeitnng . ( Erschien in der Hübscher ' schcn
Druckerei 1854 .) Als Redaktor derselben ward bis 1855 Herr
Nationalrath Ph . A . Segeffer bezeichnet . Im Jahr 1855 gieng
sie ein.

-30) Luzerner - TagSzeitnng . ( In der Hübscher ' sche» Druckerei
1855 .) Dieselbe hatte nur ein kurzes Dasein.

31) Der Landbote . ( Gedruckt in Surfte .) Seit 1858.
32) Der Republikaner . (Luzern in der Meycr ' sche» Buchdrucke¬

rei .) Redigirt von I . Theiler . Erschien am 1. Oktober 1856
zum ersten Mal.

Man sieht , die meisten der seit 1828 erschienenen , nicht weniger
As 52  Zeitungen , genossen größtcutheils nur ei» ephemeres Dasein.
st>n längsten hielten sich die „ Luzcrner -Zeilung " und „der Eidgenosse " ,
isue stets i» konservativem , dieser in liberalem Sinne geschrieben.
Ale Luzerner -Zeitung erschien von jeher drei Mal in der Woche , der
Eidgenosse zwei Mal bis 1856 , wo er täglich zu erscheine» ansiena,
dann aber Anfangs Juli 1856 eingieng »iid an seine Stelle der Re¬
publikaner , zwei Mal wöchentlich erscheinend , wieder trat.
> Gegenwärtig erscheinen im Kanton Lnzern mit einer Bevölkerung
da» 132,660 Seelen fünf politische Zeitungen , nämlich : die Luzcr-
?sr - Zeitung ( konservativ ) , wöchentlich drei Mal ; der Hiuter-
lander ( liberal ) , wöchentlich ein Mal ; das Tagblatt (neutral ),
jdvchcntlich sieben Mal ; der Landbotc (konservativ ), wöchentlich ein
^ >al , und der Republikaner (liberal ) , wöchentlich zwei Mal . Am
derbreiletsten ist das , wie der Titel besagt , täglich erscheinende Tag-
d' att , ohne ausgeprägte politische Farbe , jedoch eher liberal.

Z » den Zeitungen find die Jnteliigenzblätter zu rechnen . Das
dste Jutclliaenzblatt erschien in Lnzer » 1781 bei Salzmann , und

/ " dde dann bis 1793 unter dem Titel „ Luzerner 'sches Wochenblatt"
vAgefttzt . Es war ein Privatunternehmen , enthielt Anzeigen , An¬
gaben von Hausmitteln , belletristische Aufsätze u . s. w.
^ Im Jahr 1804 wurde ein Amtsblatt begründet und bald unter
l/A Name » „ Lnzerncr 'scheS Kantonsblatt " , bald „Luzerner 'sches Jn-
y Astknzblatt b>s jetzt fortgeführt . Es enthielt alle von Behörden
sUsgehoiidcn allgemeinen Verfügungen , Publikationen , Konkursaiis-
hpddibungei, , Schuldenrüfe , Steigerungen u . s. w . Demselben sind

d Gesetze und Verordnungen beigegebeii.
Dl 3m Jahr 1837 gab Ludwig Keller,  StaatSiinterarchivar ein
„^ ^ knblatt zur Belehrung und Unterhaltung heraus . Es erschien
N »? kin Jahrgang , und die zweite Hälfte war von Pfyffer zu

" " eck redigirt.
^ i, ^ s ist wohl hier der Ort , noch derjenigen Schriften zu gedenken,
Zote r ' großen Eiüfluß auf das Volk ausübend , bis vor kurzer

tt in viele » Wohnungen das einzige Buch waren — der Kalender.
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Wann Lnzern seinen erste » gedruckten Kalender statte , Tg nicht
leicht zu ermitteln , Zn einer auf der Stadtbibliothek in Lnzern sich
vorfindlichen Sammlung von Lnzerner -Kalendern ist der vom Jahr
1661 erschienene der älteste und hat den Titel:

1) „New vnd alter Schreibkalender mit der Praktika,
„Jahrmärkten , Bericht vom Aderlaßen"

und erschien bei David Haut und später bei den jeweiligen Stadt¬
buchdruckern bis zum Jahr 1799.

Die erster » Jahrgänge enthalten neben dem Kirchenkalender ei¬
nige moralische Verhältungsregeln in Versen ; die spätem Bauers
regeln , dann mehrere , oft die sonderbarste » Hausmittel und kleine
Anekdoten , Alle Jahrgänge bis zum Jahr 1739 schließen mit einem
krognosticoi » »olroloxicuin.

Aus dem Titelblatt dieses Kalenders findet fich der doppelte
Reichsadler , und unten zu beiden Seiten desselben ein Luzernerschild.
Von 1779 an stellt das Titelblatt die Stadt Luzern mit dem heil.
Leodegar und Mauritius dar , sowie fie heute noch der Kalender von
Thüring bringt.

Die Jahrgänge 1661 bis 1678 sind verschiedenen hochgestellten
Personen gewidmet , und zwar der Erste : „ dem Unüberwindlichsten
Leoxolcko prima , Römischen Kaiser, " Denjenigen vom Jahr 1664
widmet David Haut dem Herrn Franz von Sonnenberg , Comthu»
zn Hohenrain mit den Worten:

„Seinem gnädigen Herren zu sondern Ehren , Glücklich vnd guter
Draxres »»:» neben Ancrwünschung eines Künftig , Fröhlich,
Fruchtbar , Gesund - vnd Frewdenrich - Guten Ncwen Jahrs ."

2) Von 1799 bis 1857 erschien bei I . G . Thüring:
„Neuer Hauskalender . "

Vom Jahr 1805 an enthält dieser Kalender das Vcrzeichniß der
Klein - ^ind Großräthe , sowie der Gerichts - und Gemeindsbehörde»
des Kantons Luzern.

Im Jahrgang 1827 kömmt die Aderlaßtafel , oder der sogenannte
Judenkalender mit dem Aderlaßmännchen zum letzten Mal vor.

3) Nebst diesem gab Thüring von 1801 bis 1824 noch einen zwei¬
ten heraus , betitelt : „Neuer Kalender ."

4) In der Meyer ' schen Druckerei erschien von 1802 — 40 : „Neuer
Hauskalender " , der 1841 den Titel : „Lnzcrner Haus¬
kalender"  erhielt.

Im Jahrgang 1830 figurirt das Aderlaßmännlein immer noch.
5) Von 1805 bis in den Anfang der Dreißigerjahre kam außerdem

noch bei Meyer heraus:
„Kalender für die Waldstätte Luzern , Uri , SchmVü

und Unterwalden ."
6) Bei Gebrüder Räbcr erscheint seit 1834:

„Der große christliche Hauskalender ." Mit vielen christlich^'
Bildern , Sprüchen , Liedern und Geschichten , znr Belehru »S
und Erbauung.

7) Bei Obigen erschien ebenfalls im Jahr 1834:
„Alt -teutscher christlicher Kalender zur Prüfung und Entzifferung



der Daten in den kirchlichen Schriften und Urkunden des Mit¬
telalters , auf das Jahr 1834 berechnet , von Josef Schneller ."

8 ) Im Jahr 1835 reihte sich au die bereits besiehenden Kalender
wieder ein neuer , nämlich : „Der Lu zerner Vo l ks kniender ."

Dieser von einer Gesellschaft herausgegebene und bis 1837 bei
Meyer erschienene Kalender ward seines rothe » Umschlages wegen
gewöhnlich der „rothe Kalender " genannt.

Nebst dem Kirchen - und astronomischen Kalender enthält er noch
einen politischen Geschichts -, Land -, Haus - und Wirthschaftskalender;
ferner Verhandlungen des Großen Rathes des Kantons Luzern , Ab¬
handlungen aus der Naturgeschichte , Erzählungen u . s. f . Der Ka¬
lender war zu kostspielig und konnte sich darum nicht halten.

9) Im Jahr 1837 gab Buchdrucker Hübscher heraus:
„Volk Skalen der für den Kanton Luzern und die Kan¬
tone Uri , Schwyz , Unterwalden und Zug ."

10) Bei Petermann erschien 1841:
„Neuer HauS - Kalender ."

Von den beiden so eben genannte » Kalendern erschien nur ein
Jahrgang . Sie vermochten nicht zu konkurriren.

11) Die Reihe der bisher in Luzern erschienenen Kalender schließt
der beste von allen . Es ist dieses der von der Gesellschaft für
vaterländische Kultur im Kanton Luzern herausgegebene und
bei U. Müller in den Jahren 1851 »nd 52 erschienene:

„Eidgenössische Vvlkskalender ."
Außer dem Kirchen - und astronomischen Kalender enthält er

Monatschronik , WitterungSknnde , Bauernregeln und einen Kalender
der Naturgeschichte , der Wirthschafts - und GeschichlSkunde . Neben
dem Ernsthaften ist auch für das Humoristische bestens gesorgt.

Treffliche Holzstiche zieren beide Jahrgänge . Auch dieser Kalen¬
der konnte sich, wie der ähnliche oben Ziffer 8 , wegen seiner Kostspie-
"gkeit nicht halten.

Neben den bereits angeführten Kalender » erschien auf obrigkeitliche
Anordnung schon seit mehr als einem Jahrhundert ein „ Neuer
Schreib - Kalender " j„ 8 . , gewöhnlich Staatskalender ge¬
nannt . Ihm war beigegeben ein „Hohes Staatsregiment " , oder Ver-
zeichniß der Klein - und Großräthe , sowie sämmtlicher Beamteter
der Stadt und Republik Luzern.

Ebenso fand sich da auch : „ llataloxus der Welt - und Ordens-
steiftlichkeit des Kantons Luzern ."

Dieser Staatskalender mit dem Verzeichniß der obern und untern
weltliche » Behörde » , sowie der gesammten Kantonsgeistlichkeit er-
tchemt gegenwärtig noch.

e . Bibliotheken und Sammlungen.

Kantonsbibliothek.

Kantonsbibliothek . Diese wurde Anfangs der 1830er
ayre gegründet . Die Regierung kaufte vorerst von Herrn Anton
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Balthasar , Sohn des Alt -Seckelmeister Felir Balthasar sel. , seine
reichhaltige Privatbibliothck , ungefähr in 10,000 Bände » bestehend,
für 8000 Franken a . W . an.

Die Sammlung jenlhielt deutsche , lateinische , französische und
englische Werke aus den mchrstc » Fächern wissenschaftlicher Bildung
und Gelehrsamkeit.

Mit dieser Sammlung wurde zur Bildung einer Kantonsbiblio¬
thek die bis dahin an der höher » Centrallehranstalt bestandene soge¬
nannte Profcssorenbibliothek verbunden . Es war dieses die ehemalige
Zesuiten -Bibliothek.

Gleich bei Gründung des Jesuitenkollegiums im Jahr 1577
machte sich die Regierung verbindlich , für dasselbe eine ordentliche
neue Bibliothek für 3000 Gulden anzuschaffen und auszurüsten ; die
fernere Fortsetzung übernahm das Kollegium auf seine Kosten . Pabst
Gregor XIH . schenkte im Jahr 1578 der Bibliothek aus Liebe für
die Republik Luzern und für den Jesuitenorden 1600 Gulden . Noch
sind diese Bücher an der Gleichförmigkeit und Schönheit des Ein¬
bandes zu erkennen . Bom Hause der Guisen in Frankreich empfien-
gen ( 1585 ) die Patres 210 Gulden . Schultheiß Ludwig Pfyffer,
der Hanptstifter des Kollegiums , ließ in seinen Koste » ein geräumi¬
ges Bibliotheklokal einrichten ( lägt ) . Zur Bildung eines noch eristi-
rende » Bibliothekfondes gab die Wittwe des Schultheißen Fleken-
stein , eine geborne Barbara von Hertenstein , im Jahr 1597
400 Gulden , im Jahr 1600 Margaretha Ratzenhoferin 200
Gulden und Jakob Frei 400 Gulden . Fernere Bermehrungen
erhielt der Fond durch Probst Gabriel Leu am Stift im Hof z»
Luzern , und Probst Peter Emberger , früher am Stift im Hof
zu Luzern , später am Stift zu Münster , mit 100 Gulden ( 1607 ) ,
und im Jahr 1764 gab Kaspar Zurgilgen 1000 Gulden.

Reichliche Schenkungen erhielt die Jcsuitenbibliothek durch Eli¬
sabeth Leu , die 1619 die ganze Büchersammlung ihres ver¬
storbenen Bruders , des Probsten am Stift im Hof , schenkte; durch Chor¬
herrn Kaspar Cvsat zu Münster , der 1629 seine auf 1200 Gul¬
den geschätzte Bibliothek , die zugleich die Bücher des Stadtschrei¬
bers Renward Cvsat , von denen manche mit seinen Marginalien
versehen sind , die besonders bei der Geschichte der Päbste von Pla¬
tina , verdeutscht von C . Hedion , interessant sind ' ) , enthielt , schenkte.
Eine Menge Anderer , geistlichen und weltlichen Standes , machten im
Laufe der Zeit Geschenke von Büchern an die Jesuitenbibliolhek.
Die Regierung schaffte auch hie und da ein kostbares Werk für die
Bibliothek an , namentlich des AlovS NataliS kistorin eeelesiastieu
veteris iiovigne teotainenti , oz>. 6 . koxeagsti». I-iiccs - 748 1'"l-
g . tom . für den Professor der heil . Schrift (1773 ) . In den neuern Zei¬
ten erhielt die Profefforenbibliothek bedeutenden Zuwachs durch die
Bibliotheken der verstorbenen Herren Chorherren Professoren Bicl-
mann (1807 ) , Lottenbath (1820 ) und Gkgler (1827 ) . Die

' ) Er las diese Geschichte als ketzerisch,-chur mit höchster Bewilligung
des Pabstes.
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Bibliothek hat früherhin bedeutende Verlurste an kostbaren Werken
erlitte » , theils durch Diebstahi , theils durch sorglose Verwaltung bei
Auslosung des Orden »!, wo Bücher mit Körben weggetragen wurden.
Auffallend ist , daß so wenige Manuskripte hinterlasse » wurden.

Seit Errichtung der Kantonsbibliothek sind derselben viele Schen¬
kungen von Privaten gemacht worden.

Die Vater Franziskaner in der An zu Ludern traten noch
vor Anfhcbnng ihres Klosters ihre Bibliothek , die besonders reich i»
der ältern Literatur der Theologie ist , und mehrere ältere Hand¬
schriften besitzt , an die Kantonsbibliothek ab . Einige ihrer Hand¬
schriften erhielt das Kloster offenbar in den ersten Zeiten seines Ent¬
stehens , sie waren an die Gestelle angekettet , damit sie Niemand
wegnehme.

Eine große Zahl Bücher erhielt das Kloster von dem geistvollen
Mitbrnder Leodegar Ritzl , aus dem Eutlebnch , der als Guardian
zu Breisach 1588 starb ; er hatte mehrere werthvolle Schriften ge¬
sammelt , versah sie mit reichlichen Randglossen und vermachte sie
dem Kloster in Luzern . Viele kommen von Pater Eusebius Reichen-
berger , von Dr . F . B . Lang und Rudolf Dietrich Mohr , Raths-
schreibcr , her . Besonders bedacht wurde die Bibliothek durch den
Kleinrath Zosef Rudolf Mohr ( circa 1779 ) . Reich ist die Bibliothek
an Inkunabel » .

Im Jahr 1843 wurde die Bibliothek der Lesegesellschafi
durch Vertrag mit der Kantonsbibliothek vereiniget . Die Bibliothek
der Lcsegesellschaft war im Jahr 1786 durch eine kleine Anzahl von
Freunden der Literatur mit geringen Mittel » errichtet worden , erhielt
in der Folge durch Ausdehnung der Gesellschaft und durch die von den
MitgliederngcleistetcnJahrcSbeiträge von ILGulden , sowie durch Schen¬
kungen immer großer » Zuwachs , so daß sie zuletzt in 13,000 Bänden
über 3000 größere und kleinere Werke der alten und neuen Literatur
enthielt , darunter eine fast vollständige Sammlung der griechischen,
römischen »nd italienischen Klassiker . Durch Vermächtniß eines Mit¬
gliedes ( Dr . Franz Richli ) kam die Gesellschaft auch in den Besitz
einer medizinischen Büchersammlung . Diese große Bibliothek wurde
an die Kantonsbibliothek abgcgebcii untcr der Bedingung , daß jedes
Mitglied der Lesegesellschafi lebenslänglich vier Bücher iinentgeldlich
aus der Kantonsbibliothek beziehen könne.

Im Jahr 1849 wurde endlich die werthvolle Bibliothek des auf¬
gehobenen Klosters St . Nrban der Kantonsbibliothek einverleibt . —
Die St . Nrbaner Bibliothek mit circa 30,000 Bänden ist in den mei¬
sten Fächer » , namentlich in der Theologie , in den alten Sprachen
und in der Geschichte sehr reichhaltig und mit den vorzüglichsten Wer¬
ken, größtentheils in den besten Ausgabe » , besetzt.

So ist die Kantonsbibliothek nun auf 80,000 Bände angewachsen.
Sie mag füglich zu den bedeutendsten der ganzen Schweiz gehören,
und namentlich darf dieselbe in den Fächern der Theologie , Philo¬
logie und Geschichte mit vielen berühmten Bibliotheken des Auslandes
den Vergleich nicht scheuen.

Dieselbe findet sich in einer Werthung von 120,000 Fr . a . W . in
der Mobiliaraffckiiranz.
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Es werde » jährlich für 2 bis 3666 Fr . n . W . Anschaffungen auf
Kosten des Staates gemacht.

Eine kleine Kunstsammlung von Gemälden , Modelle » , Münden
und Medaillen , Abgügen und Antiquitäten ist mit der Kantonsbiblio-
thek verbunden.

Stadt - oder Vürgerbibliothek.

ES ist dieses eine ausgezeichnete Sammlung von Büchern und
Handschriften , die Schweiz  betreffend . Sie verdankt ihr Dasei»
dem Altseckelmeister Felir Balthasar.

Dieser zog aus dem Dunkel der Vergessenheit Alles hervor , was
er aufstnden konnte ; schrieb jedes wichtigere Aktenstück für stch ,'n'S
Reine , und füllte so mit eigenhändigen Arbeite » 80 Bände.

Diese Sammlung von Handschriften vermehrten noch viele Ga¬
ben , welche Freundeshand ihm bot,  oder die auf andere Weise an
ihn gelangten , so zwar , daß die ganze Sammlung von Handschriften
auf 182 Bände stch belief.

Nebst diesen Handschriften besaß Felir Balthasar einige tausend
Bände gedruckter Werke , worunter viele kostbare , alle vaterländischen
Inhaltes . Dieser nach Hallers Idee errichteten Schweizerbibliothek
war eine ziemlich bedeutende Sammlung von Bildnissen berühmter
Männer aus dem Kanton Luzern , die stch um Kirche , Staat , Künste
und Wissenschaften verdient gemacht hatten , beigesellt , sowie auch die
Sammlung der Kupferstiche des berühmten Jakob Frey von Luzern
und mehrere andere Kunstgegenstände.

Im Jahr i809 , ein Jahr vor seinem Tode , trat Felir Balthasar
seine Schweizerbibliothek mit den damit verbundene » Sammlungen
um die bescheidene Summe von 6006 Fr . a . W . der Bürgergemeinde
der Stadt Luzern ab , unter der Bedingung , daß dieselbe »«getrennt
beisammen bleibend die Grundlage zu einer Bürgerbibliothek bilden
sollten . Bald nach ihrer Errichtung erhielt die Bürgerbibliothek eine I
bedeutende Vermehrung von Handschriften aus dem Stadtarchiv von
Luzern , unter derselben die bändereichen Collektaneen von Staats-
schreibcr Renward Cvsat.

Seither erhielt die Bibliothek viele Schenkungen . Die werth - !
vollste ist diejenige des Herrn Franz Josef Stalder  sel . , Chor¬
herr in Beromüuster , Verfasser des schweizerischen Idiotikons . Der¬
selbe vermachte nämlich in seiner letzten Willensverordnnng seine
sämmtlichen Bücher der Bürgerbibliothek . Diese Sammlung , über
1000 Bände stark , ist vorzüglich reichhaltig in Werken der ' altdeut - !
scheu und dann der schönen Literatur und Kunst , der Philologie , ^
Theologie und der Geschichte . Eine reichhaltige Schenkung war eben¬
falls die des Chorherr » Franz Laver Ruskoni,  einer Bücher - >
sammlung neuerer Werke , fast ausschließlich dem GeschichtSfache an¬
gehörend .. Es bildeten diese und andere Schenkungen , neben der Samm¬
lung von Werken schweizerischen Inhaltes , eine abgesonderte Sannn-
lnng gemischter Natur.

Die Bürgergemeinde verwendet jährlich vorzüglich auf die erste
Sammlung , nämlich die Schweizerliteratur , die Stimme von 960 Fr>
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neue Währung . Was immer über die Schweiz erscheint , seien es
größere Werke oder blos Flugschriften , wird angeschafft , und so fin¬
den fich beinahe alle ältern und neuern Schriften , welche die Schweiz
betreffen , vor.

Die schweizerische Literatur steigt bis jetzt auf 9002 Druckschrif¬
ten in 72lS Bänden . Der Handschriften finden fich bereits 468 vor.
Die gemischte Literatur hingegen zählt 23S8 Werke in 4093 Bänden.
Einundachtzig Inkunabeln find vorhanden . Zm Ganzen enthält also
° >e Bibliothek 11,857 Bände . Die Zahl der im Lesezimmer aufge¬
hellten Porträte denkwürdiger Luzerner steigt auf 184.

Auf der Bnrgcrbibliothek befindet fich auch eine ziemlich vollstän¬
dige Sammlung von Luzernermünzen und Medaillen , ferner einige
oeunstsachen.

Bibliothek der Vater Kapuziner auf dem Wesemlin.
Diese Bibliothek ist vorzüglich stark nnd ansehnlich in Werken

der älter » Kirchenschriftsteller , und zeichnet fich sowohl durch alte
Handschriften als vorzüglich durch eine Sammlung der -bot » 8 ->»c

in 44 Folivbänden aus . Sie entstand größtentheils aus der
^rivatsammlnng des Pater Michael Wikard von Zug , welcher fie
t ?33 zu Rom als Generalsekretär des Ordens anlegte und bei
winem in Zng 1755 erfolgten Tode für das Kloster zu Luzern be-
ninimte . Die Bibliothek enthält 8713 Bände , darunter viele Inku¬
nabeln . Den Büchersaal schmückt die Sammlung der Bildnisse sämmt¬
licher päbstlicher Nuntien in der Schweiz seit Carle Borromeo . Ein¬
zig fehlt einer der jüngsten , Jgnaz Nasalli.

Leihbibliothek.
. Eine solche führt Herr Heinrich Däniker in deutschen , franzöfi-
ichen und englischen Büchern , meistens belletristischen Inhaltes . Frü¬
her eristirte eine zweite solche Bibliothek , die Meicr ' sche.

Das Naturalienkabinet.

. Dieses Kabinet , ein Eigenthum des Staates , befindet fich , wie
°ie KantouSbibliothek , auf dem Barfnßcrplatzc in dem neu erbauten
"genannte » Museum.

Aus geringen Anfängen entstanden , durch Professor Georg Kraucr
gegründet , durch Professor Baumann mit zoologischen Beiträgen von
°er Nordsee und aus Italien vermehrt , durch Ankauf der GotthardS-
stuneralien des Herr » Nager und der Krauer 'schen Pflanzensammlung
.es Kantons Luzern bereichert , erwuchs das Kabinet durch verschie¬
dene Schenkungen »nd weitere Ankäufe zu einer ansehnlichen Samm-

dae l^ ch der Aufhebung des Klosters St . Urban wurden auch die
a>elbst befindlich gewesenen Naturalien dem Kabinete einverleibt.

Neben mehreren anatomischen Präparaten und Skeleten von
tenschen und Thieren find 68 SpezieS von Säugethieren in 113
"Mplaren vorhanden ; von Vögeln find 244 Arten in 441 Erem-

"aren aufgestellt ; an Reptilien sind 73 , an Fischen 144 Individuen



im Kabincte ; an Glicdertbicren ljäil Eremplare , darunter 582 Jn-
sektcn und Crnstazeeu ; an Bauchthicren l64 , ivoruuker 70 Strahlen-
thiere und 94 polypenartige Geschöpfe ; dazu kömmt eine schöne Samm¬
lung von Muscheln , Repräsentanten sehr vieler Geschlechter senthak-
tend , Von Pflanzen find vorzüglich Schweizerpflanzen und insbeson¬
dere die Pflanzen des Kantons Lnzern vorhanden - Die alte Samm¬
lung von Or Lang , diejenige des Konvcntualen Hecht - sowie die von
vr . Krauer nebst einigen Geschenken von Herrn Dr . Elmiger bilden
hinsichtlich der Phanerogamen die Hauptbcstandtheile der Gefäßpflan¬
zen . Im Jahr 4849 wurden die von Pfarrer Schärrer in Belp
herausgegebenen l .iclie » e» kelretiei rüsiee .at , in eilf Quartbänden
angeschafft , welche nun neben einigen Moosen , Flechten und Farre«
aus St . UrbanS Sammlungen das Wesentlichste der Cryptcgamen
ausmache » .

Die mineralogische Sammlung ist nicht unbedeutend . Es
find 16,654 Stück vorhanden , von denen I8ll Stück systematisch
aufgestellt fich befinden . 4253 Exemplare davon gehören zu den un-
gemengtc » Mineralien ( 1066 Erden . 2t Salze , 19 Brenze und 177
Erze ) ; 300 Siück zu den gemengten Mineralien oder den Gesteinen
und endlich 228 Stücke zu den Pctrefakten.

Den vorzüglichsten Werth hat aber die Sammlung der Gott-
hardtsmineralicn , von denen mehrere in ausgezeichneter ) Schönheit
vorhanden find.

Physikalisches Kabinet.

Dasselbe befindet fich in dem ehemaligen Franziokanergebände,
enthält eine Sammlung von Apparaten und Instrumenten , welche
bei dem Unterrichte in der Physik , Chemie »nd Mathematik gebraucht
werden.

Wir bemerken unter andern für den mathematischen Unterricht
einen Theodolit , einen Nivellirapparat , einen Hadley ' sehen Spicgcl-
sertanten , eine Bussole mit Fernrohr , das ChronoSkop von Hipp z»r
Messung der sehr kurzen Bewegungsdaner fallender oder abgeschossener
Körper nebst drei Platinelementeii »nd einer Bussole rc. Für den
Unterricht in der Physik eine Dampfmaschine , eine hydraulische Presse,
einen Stoßheber , eine Luftpumpe , eine Elektrifirmaschine , einen gro¬
ßen Elektromagneten , mehrere galvanisch und clektro -magnetische Appa¬
rate , einen elektro magnetischen Telegraphen , eine magnet - elektrische
Rotationsmaschine , ci» zusammengesetztes Mikroskop , ein Sonncn-
mikroSkop mit mehreren Abwechslungen für Experimente über das
Sonnenlicht , zwei Teleskope , einen Polarisationsapparat rc . Für de»
Unterricht in der Chemie : GlaSgeräthschaften , einige aus Platina
»nd eine große Anzahl chemischer Substanzen , eine Maschine 6mroxe » e
zur Bereitung von Selterserwaffcr,

Das Miinzkabinet.

Es gehört ebenfalls dem Staate und wird in dem Staatsarchive
aufbewahrt . Dasselbe stammt vorzüglich a»S dem aufgehobenen Klostee
St . Urban her . Doch hatte schon vorher Herr Archivar Krütli eine
kleine Sammlung angelegt , welche ihm dann der Staat abkaufte.
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Das Kabinet enthält:

In
Gold. Silber. Andere

Metall. Total.

a - An römischen Münzen. 19 1007 1425 2451
t> „ päbstlicheu Münzen.
a . „ schweizerischen und nicht«

20 187 797 1004

schweizerischen. 4V 950 1855 2851

85 2144 4077 6306

Der Werth des Kabinets beträgt 6325 Fr . n . W.

Archive.
Das Staatsarchiv.  ES besteht aus dem eigentlichen Staats¬

archive nnd ans den Archiven der ehemaligen Riltcrhäuser Hitzkirch,
Hohenrain »nd Reivcn , der sekularifirten Franziskanerklöster Lnzern
Und Werthenstein , des CisterzienserklosterS St . Urban nnd der Frauen-
llöster Nathhansen , Nenenkirch nnd Ebersegg . Das eigentliche Staats¬
archiv mit seinen Urkunden bis in '? zwölfte und mit den Protokollen
° !s in ' s vierzehnte Jahrhundert zurückreichend , ist eine reiche Fund-
strubc für die vaterländische Geschichte und zugleich ein sprechender
Vewcis von der wichtigen Stellung , welche Lnzern als katholischer
Vorort unter seinen Miteidgenosse » einnahm . Auch die Klosterarchive
Und ganz besonders jenes des Klosters St . Urban bieten durch ihre
Tausende von alten Urkunde » reichlichen Stoff , besonders für die
^okal - »nd Familiengeschichte . Die im Jahr 183 -t begonnene und
seither mit unverdrossenem Eifer fortgesetzte Umarbeitung und Negi-
nrirnng des Archives ermögliche ! den Geschichtsforschern den leich¬
te» Zugang zu diesen Schätzen der Geschichte . Hier werden auch
sie in per Schlacht bei Grandsvn 1476 erbeuteten kunstvollen Siegel¬
stempel des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund und des Herzogs
-aenatuS von Lothringe » , jenes in Gold , dieses in Silber , aufbe¬wahrt.

Das Stadtarchiv.  Dasselbe ist theils im Wafferthurme , theils
"n Rathhansthurme depontrt . Es dürfte wohl eines der seltensten
»nd sehenswerlhesten in der Schweiz sein , theils wegen der Original¬
dokumenten , welche nur vom zwölften bis flebenzehntcn Jahrhundert
auf 1290 Stücke sich belaufen , theils wegen der fortgesetzt darauf
'verwendeten Sorgfalt und Verwaltung . Ueber jedes einzelne Akten¬
stück sind bis in das sicbenzehnte Jahrhundert hinein erschöpfende
ategesten angefertiget . Das Archiv wurde geordnet durch Archivar
schneller.  Im Waffcrthnrm wird mich das Schlachtschwert des
Helden von Murtcn , Ritter Kaspar von Hertenstein , aufbewahrt.

Das Stadtarchiv  Surfte ( ,'m daffgen Rathhansc ) ist gut ge-
ardnet »nd birgt einen nicht nnintereffanten Urknndenschatz vom Jahr

rost au . Es wurde geordnet durch Amtsstatthalter vr Heinrich^ltcnhofer.
Gem . v. Luzeru. 2»
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Das Archiv des ehemaligen Benediktinerfliftes und der jetzige»
Chorherren bei St . Leodegar im Hof zn Lnzern enthält höchst
schätzbare Dokumente in geschichtlicher Beziehung anS der mittelalter¬
lichen Epoche . Die Ordnung läßt gar viel zu wünschen übrig . Auch
das Lokal ist den Schriften "nicht zuträglich.

t'. Gesellschaften und Vereine.

^ .. Wohlthätige und gemeinnützige Vereine.

1) Wittwen - und Waisenstiftung der Stadt Luzern,
gegründet im Jahr 1818 . Jedes Mitglied verpflichtet sich zu einem
jährlichen Beitrage von 78 Batzen oder einem wöchentlichen von
IV 2 Batzen a . W . Aus diesen Beiträgen wird sodann ein Kapital gebildet
und die davon abfließenden Zinsen den hinterlassenen Wittwen und
minderjährige » Waisen verstorbener Gesclischaftsmitglieder als Unter¬
stützung verabreicht.

2 ) Hülfsgescllschaft  von Luzern . Sie war gegründet l83l,
ihr Zweck ist Unterstützung armer , verlassener , in der Pfarre Luzern
wohnender Kranken . Die Mitglieder , deren gegen 580 sind , geben
einen wöchentlichen Beitrag von wenigstens einem halben Batzen a . W .,
welche Beiträge alle Monate eingesammelt werden . Fernere Bei¬
träge werden geliefert von Bruderschaften , Zunftvereincn u . s. w.

3) Die KrankenverpflegnngSanstalt lediger Gesellen
in Luzern , gegründet 1832 . Die iu der Gemeinde Luzern in Kondi¬
tion stehenden Gesellen ledigen Standes bilden diese Gesellschaft,
welche den Zweck hat , für die gehörige Verpflegung derjenigen anS
ihnen , die von einer Krankheit befallen werden , zu sorge » . Jeder
Gesell ist zum Beitritt verpflichtet und hat einen wöchentlichen Bei¬
trag von einem Batzen a . W . zu bezahle » . Sie cmptängt Gaben
und Schenkungen . Die Gesellschaft und ihr AnSschnß wird durch ein
Mitglied des "Stadtrathes präsidirt ; das Reglement der Anstalt ist
hohcitlich ratisizirt.

4 ) Unterstütznngs - Verein  für Lehrer -Wittwen und Waisen
des Kantons Luzern , gegründet im Jahr 1835 . Er besteht a»S Leh¬
rern . Jeder entrichtet bei seinem Einteilte eine Anfnahmsgebühr von
t '/r Fr . n . W . und dann einen Jahresbeitrag von 3 bis 12 Fr - wäh¬
rend 20 Jahren . (Es sind nämlich vier Klassen aufgestellt .) Das
sich bild »nde Kapital nntznießen die Mitglieder und ihre Wittwen und
Waisen nach Vorschrift der Statuten.

5) Die typographische Gesellschaft  in Luzern , gegründet
1836 , besteht aus Bnchdrnckergesellen oder Gehülfen , und hczweckt die
Unterstützung kranker Gesellschaftsmitglieder.

6 ) Verein z « r Unterstützung  bedürftiger Schulkinder der
Stadt Luzern , gegründet 1851.

7) Armenverein  der Stadtgemeinde Luzern , gegründet 1854-
Dieser Verein macht es sich zur Aufgabe , den um Unterstützung Bit¬
tenden erst dann an die Hand zu gehen , wenn durch vorgängige Unter¬
suchung es sich zeigt , daß die Gaben wirklich gut angewendet stnv
und durch dieselben keine Gcwcrbsbcttler , Heuchler und Müßiggänger
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vachgezogeu werde » . — Nrnienvereine habe » sich auch viele «nf der
Landschaft gebildet.

8 ) Luz e rn crisch er Schntzverein  für entlassene Sträflinge,
gegründet 1855.

8 ) Konsum ove rein  in der Stadt Luzern , gegründet 1850.
Derselbe beschränkt sich bis jetzt auf das Brod . Die Mitglieder des
Vereins schössen mittelst Aktien von geringem Betrage ein kleines
Kapital zusammen und ließen damit auf ihre Rechnung eine Bäckerei
hctreibe » . Dadurch erhalten sie das Brod etwas wohlfeiler . In
jüngster Zelt ist nun das Geschäft ausgedehnt worden . Das Kapital
wurde bedeutend erhöht , ein eigenes Haus von dem Vereine ange¬
kauft und die Bäckerei dahin verlegt.

10 ) Die ll nt e r st atzn n g sg esellsch a ft gegen Hagelscha¬
den im Kanton . Anfänglich trat der Kanton Luzern im Jahr 1828
der schweizerischen BerstchernngSgesellschaft gegen Hagelschaden bei.
Es erhoben sich aber Anstünde und Schwierigkeiten über das Ver¬
hältniß der verschiedenen Gattungen der zu versichernden Produkte,
als da sind : Wein , Oelpsianzen , Spinnstoffe , Getreide n . s. w ., zu¬
einander und in Beziehung auf die Ncberwachnng der Abschätzungen
des Schadens in den einzelnen Kantonen . Der Geschäftsgang war
sehr verwickelt und die Verwallungskostcn groß . Die luzernersche
Verwaltung fand daher für angemessen , von der schweizerischen An¬
halt förmlich zurückzutreten . Sie gründete sodann eine eigene Gc-
wüschafl ini Kanton , jedoch nur zu Versicherung des Hagelschadens

Beziehung auf die Getreidcfrüchte . Es wird aber nicht die volle
Entschädigung zugesichert , sondern , da die Verstcherungsbeiträge sirirt
and , „ nr so weit , als die vorhandenen Geldkräfte reichen . Mit dem
Ahr 1836 begann das Wirken dieser Gesellschaft . Das Resultat der
Bestrebungen dieser Gesellschaft bis 1850 war folgendes:

» - Während im ersten Jahre die Einnahmen nur auf die Summe
von 1272 Fr . 18 Rp . a . W . zu stehen kamen , beliefen sich die¬
selbe » im Jahr 1819 auf 8808 Fr . 70 Rp.

" > Es konnte während den fünfzehn Jahren von 1836 bis und mit
1850 den hagelbeschädigten Mitgliedern der Gesellschaft in sie¬
ben Jahren der volle Betrag des erlittenen Schadens vergütet
werden . In den acht andern Jahren stellte sich die Sache fol¬
gendermaßen :

1837 wurde » vergütet 37 Prozent.
1842 .. 74 .,
1844 >, 85 „
1845 „ «, 50 ,,
1846 .. 80 .,
1847 25 ..
1849 " i 2 „

.. 1850 „ 72/4
«. Während im Jahr 1838 nur ein einziges Mitglied der Gesell¬

schaft Hagelschaden erlitten hat , in andern Jahren nur 10 , 16,
78 , 52 beschädigt worden sind , stieg die Zahl der Beschädigten
>ni Jahr 1819 auf 198 und i », Jahr 1850 auf 458-

20  '



Auch feit 1850 wurden bald 50 , bald 80 , bald 98 Prozent ver¬
gütet , ungeachtet der Staat einen Beitrag von 4000 Fr . a . W . zu
einem Reservefonde bewilligte . Die Zahl der Theilnehmer ist zu
gering , und in jüngster Zeit hat die Einnahme , gebildet durch die
Beiträge , sich eher vermindert als vermehrt.

11) Die gemeinnützige Gesellschaft , als Abtheilung der
schweizerische » gemeinnützigen Gesellschaft und die gleiche » Zwecke wie
diese verfolgend.

12) Der Handwerks - und Gewerbsverein  der Stadt
Luzern ward im August 1854 gegründet . Sein Zweck ist Verbesse¬
rung des Handwerks - und Gewerbswesens im engern nnd weiter»
Vatcrlande . Diesen Zweck sucht der Verein zu erreichen:

.->. Durch Erzielung einer bestmöglichen Ordnung im Handwerks¬
und Gewerbswesen;

I>. durch Vorlesung oder freie Verträge über Gegenstände aus dem
Gebiete des Gewerbswesens;

<: . durch Anschaffung von zweckmäßigen Gewerbcbkättern u . dgl . ;
st. durch Industrieausstellungen.

It Wissenschaftliche Vereine.

1) Die medizinische Gesellschaft,  bestehend aus Aerzten
des Kantons , gegründet 1811 . Ihr Zweck im Allgemeinen ist Be¬
förderung medizinischer und chirurgischer Aufklärung und daher Aus - !
rottung herrschender Vorurthcile nnd des Aberglaubens in Bezug aus
das ärztliche Fach ; Vorschläge für Verbesserimgcn im Gesundheits¬
wesen , sowie Aufrechthaltung darauf bezüglicher Verordnungen der
Regierung und des Sanitätsrathes . Im Besondern sodann : gegensei¬
tige Belehrung und Berathung in schwierigen Fällen , bei. harschen¬
den Volkskrankheiten und neuen KrankheitSformeu , endlich nähere ge¬
genseitige Bekanntschaft und engere freundschaftliche Verbindung der
Aerzte des Kantons . !

2 ) Die juristische Gesellschaft,  bestehend aus Advokaten >
und andern Rechtskundige » des Kantons , gegründet 1848 , erneuert
1855 . Dieselbe begann 1850 eine Zeitschrift herauszugeben , wovon
bis jetzt zwei Hefte erschienen sind . Zweck der Gesellschaft ist : wissen¬
schaftliche Selbstbildung im Berufe , wie in der auf diesen bezüglichen
Wissenschaften ; Wirken für eine zeitgemäße Ausbildung und Beförde¬
rung des schweizerischen und lnzcrncrischen Staats - und Privat - , so¬
wie Kriminal - nnd Prozeßrechtes ; gegenseitige Besprechung und Er¬
örterung der auf die öffentlichen Rcchtszustände des Landes bezügliche»
Fragen.

3) Historischer Verein  der fünf Orte Luzern . Uri , SchwV-
Nnterwalde » nnd Zug , gegründet 1843 von Freunden und Pfleger»
der Geschichte und Alterthümer . Er giebt seine Forschungen und
Leistungen alljährlich in einer eigenen Zeitschrift „Geschichtsfrennd'
kund , welche bereits zu dreizehn Bänden herangewachsen ist . Dio
Bibliothek des Vereins ist eine werthvollc Sammlung von geschieht



Iichcu und antiquarischen , mitunter kostbaren Werken , geschenkt von
Seite der sachverwandten Gesellschaften des In - und Auslandes.
Das Antiguarium enthält höchst iilierkssanle Fünde und Antieaglien.
-oeide Sammlungen sind in Luzern ausgestellt,

4 ) Die Künstlergesellschaft  in Lnzer » , im Jahr 1810 ge¬
gründet , aus Künstlern und Kunstfreunde » , die sich wöchentlich ein
Mal versammeln . Sie verpflichten sich alle Jahre wenigstens zwei
Mal Kunstprodukte der Gesellschaft zur Besichtigung vorzulegen oder
Vorlesungen über Kunstgcgenstände zu halten . — Unter den Gegen¬ständen in der von der Gesellschaft nach und nach zu Stande gebrach-
is» Kunstsammlung ist besonders des Malerbuches z» erwähne » , das
einzig und allein aus Beiträgen von Mitgliedern dieser Gesellschaft
gebildet wurde und viel Werthvolles enthält . Neben dem Maler-
bnche dürfe » auch die Skizzenbücher nicht vergessen werden , die meh¬
rere Bände zählen.

5) Natnrsorschende Gesellschaft,  gegründet 1855 , eben¬
falls bestehend aus Freunden der Naturwissenschaften in der Stadt
"uzern.

^ 6) Theater - und Musikliebhabergesellschaft  in der
Stadt Luzern , gegründet 1808 . Sie führt Theaterstücke und Konzerte,
Meistens zum Besten der Armen , auf , und hat im Laufe der Zeit ein
artiges Kapital zusammengelegt , dessen Zinse an die Armen verwendet
Morde» . Die letzte Rechnung zeigt ei» Guthaben von 18,228 Fr.
-chicderhvlt wurde unter Leitung der Musikgesellschaft das schweizeri-
sthe Musiksest in Luzern , abgehalten in den Jahren 1808 , .1824 , 1841.
Die angesehensten Personen sind Mitglieder der Gesellschaft , und diese
Zeichneten sich — besonders früher — in Aufführung vou Schauspic-
>en sehr aus . In keiner andern Schwelzerstadt traf man eine gleiche
Erscheinung.

Auch auf dem Lande giebt es an vielen Orten Theatergesell-
lchafte » . Das Volk hat von jeher besondere Lust an dramatischen
Darstellungen.

7 ) Landwirthschaftliche-  oder Knlturgesellschaft  des
Kantons Luzern . Sie wurde gegründet im Jahr 1818 von einer klei¬
nen Anzahl gemeinnütziger Männer , verbreitete sich aber bald überden ganze » Kanton in Sektionen , welche sich von Zeit zu Zeit ver-
lammelten . Eine Centralvcrsammlung wurde alljährlich in Sempach
Abgehalten . Ihre Verhandlungen erschienen jeweilen im Drucke . Siebeschäftigte sich mit Landwirthschaft , Oekonomie  und Indu¬
strie.  Im Jahr 1837 wurden die Statuten erweitert , und es wurde
^sue zweite Abtheilung aufgestellt für bürgerliche Kultur,  fürD °lksj>ild „ng , Armenpflege , Gemcindceinrichtnngeu , Geschichte des
Kantons , innere Rechts-  und Gesetzgebnngskunde . Von da an ver¬
rauschte sie den Namen landwirthschaftliche Gesellschaft  an
oen Namen Knlturgesellschaft.  In politischer Beziehung ver¬
tagte die Gesellschaft eine liberale Richtung und sie war nicht ohne
^wfluß auf die Geschicke des Kantons . Von 1844 an , »ach dem miß-glnckten Freischaarenzuge , durfte sie sich nicht mehr versammeln bis
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nach der Auflösung des Sondcrbmidcs . Seit 1849 hat sie sich nicht
mehr versammelt , „ud sie scheint nach regem Lebe » völlig einge¬
schlummert zu sein.

8) Offiziersvercin . Hat zum Zwecke die nähere Befrenn-
dnng der Offiziere des Kantons , sowie die Förderung des luzerner-
schcn und schweizerischen Wehrwesens . Er hält jährlich eine ordent¬
liche Generalversammlung . In der Stadt kommen aber die Offiziere
öfter zusammen , unterrichten sich durch Vorlesungen und Besprechung
von Fragen von militärischem Interesse.

9 ) Lesegesellschaft im Museumsgebäude zu Luzern . Diese
hält eine Anzahl Zeitungen und Zeitschriften.

6 . Gesellige Vereine.
1) Kantonal - Schützenverein , gegründet 1852 . Sein Zweck

Ist nähere Verbrüderung und Vereinigung der Schützen des Kantons,
Uebung und Vervollkommnung in der Schießknnst und Weckung und
Erhaltung eines vaterländischen Sinnes.

2) Einzelne Schützengesellschaften . I » der Mehrzahl
der Gemeinden des Kantons besiehe » Schützcngeseklschaften ; dieselben
besitzen hoheitlich ratifizirte Neglemente . Die Mutter aller aber ist
die Schützcngesellschaft der Siädt Luzern . Bis zum Jahr 1798 be¬
standen in der Stadt Luzern zweierlei Schützcngesellschaften , die eine
übte sich im Armbrustschießen auf der sogenannten Laube vor dem
BaSlerthor , und soll einen integrirenden Hheil der damalige » Zunft
zu Schlitzen ( jetzt Kasino -Gesellschaft ) gebildet haben . Hier hatten
nur die Vornehmer » Zutritt , sowie denn auch ihr Schießplatz Her¬
ren - Laube hieß , und ihre Schießen Herren - L>chießen genannt
wurden . Die andere Gesellschaft , aus Bürgern und Einwohnern be¬
stehend , unterhielt sich im Zielschießen mit Musketen (Doppelhaken ) ,
wofür der Schießstand im ehemaligen Mengis 'schen , später Schiff-
mann 'schen Mattlein und die Scheiben da , wo noch gegenwärtig , sich
befanden . Mit Stutzern wurde in dem Anno 1759 unten gegen dein
Sentirain neu erbauten Schützenhaus geschossen. Die Gesellschaft
hatte schon damals ihr eigenes Reglement . Mit dem Eintritt der
Staatsumwälzung von 1798 lösten sich beide Gesellschaften auf , und
während die erste aus leicht erklärlichen Gründen gänzlich entschlum¬
merte , trat die zweite wieder in 's Leben auf Betrieb einiger Weni¬
gen , die anfänglich nur kleine Parteischießen unter sich veranstalteten,
nnd dann den Entschluß faßten , wieder eine Schützengesellschaft zu
gründen . Im Jahr 1800 entwarfen sie Statuten , welche von dem
damaligen helvetischen Rcgiernngsstatthalter genehmigt wurden . Dir
Gesellschaft war ursprünglich nur für die Schützen der Stadtgemeinde
berechnet , bis i» spätern Jahren die Zunahme des Schützenwesc 'ns
im Allgemeinen auch ihr eine weitere Ausdehnung gebot . Allein es
bedurfte damals noch eine bedeutende ausnahmsweise Vergünstigung,
wenn der Bewohner einer Nachbargemeinde zugelassen wurde.

Im Jahr 1822 wurden die Statuten auf eine den Verhältnisse»
entsprechende Weise abgeändert und 1834 abermal einer Revision
unterworfen.



In den 1830er Jahren , und namentlich seit Abhaltung des eid-
Aenössischen FrcischießenS im Jahr 1832 , erhielt die Schützengesell¬
schaft der Stadt knzcrn einen großen Aufschwung , und vertauschte ihre
frühere blos lantonale Bedeutsamkeit an eine eidgenössische . Es schwan¬
kn mehr und mehr die engherzigen Ansichten über die Aufnahme in
wlbe , nnd sie wurde nicht nur jedem Kantonsbürgcr , sondern jedem
biedern , um das Schützcnwesen verdienten Eidgenossen gewährt.

Das Vierziger - Negiment unter Siegwart , sowie dasselbe über¬
haupt durch Zerstörung sich auszeichnete , brachte auch Störungen in
der Schützcngescllschaft , welche aber mit dem Eintritt der neuen
Drdnung der Dinge im Jahr 1847 wieder verschwanden . Im Jahr
>853 wurde das zweite eidgenössische Freischießen in Luzer » festlich
begangen.

3 ) Kantonal - Sängerverein , gegründet 1853 . Neben dcm-
wsben befinden sich auf der Landschaft eine Menge Lokal -Sängerver-
Ane ; in der Stadt Luzcrn die Harmonie , gegründet 1846 , und der
Frohsinn , gegründet 1848.

Im Jahr 1850 wurde das schweizerische Sängerfest In Luzern
abgehalten.

4) Zu den geselligen Vereinen sind auch die Gesellschaften zu
Rechnen, welche aus den ehemaligen Zünften sich gebildet haben . Vor
Allem gehört hieher die Gesellschaft zum Safran oder die Frit-
fchigesellschaft , welche die zahlreichste , gegenwärtig aus 300 Mitglie¬
dern bestehend , ist nnd den alljährlichen Fritschiumzng am sogcnann-
>>n schmutzige» Donnerstag leitet.

Sodann die Gesellschaft zu Schützen , oder Kasinogesell¬
schaft ; die Gesellschaft zu Schneidern , zu Metzgern , zu Pfi-
aern , zu Schmiede « , zu Schuhmachern , alles ehemalige
Zünfte.

Endlich die  St . Niklausen - Gesellschaftcn , oder die Ge¬
schäft der Schiffer.

Eine uralte Gesellschaft ist diejenige der Fisch meist er oder der
Ballenherren.

Die ehemaligen Znnftgesellschaften versammeln sich alljährlich in
der Fastnacht zu einem fröhlichen Mahle , welches aus dem Gesell¬
schaftsvermögen bestritten nnd der weitere Abwurf desselben unter
d>e Mitglieder vertheilt wird.

5) Der trockene  Bund , gegründet 1807 . Er trägt den Na¬
ssen von dem Umstände , daß ane Monate je zwei Mitglieder (die
Gesellschaft zählt deren vierundzwanzig ) die übrigen mit einem klei¬
ne» Abendschmauß , jedoch ohne Wein , also trocken , regaliren müssen.
Bas Getränk bezahlt jedes Mitglied selbst . Der trockene Bund hat
das Verdienst , die Theater - nnd Musikgesellschaft gestiftet zu haben.

6) Die Mittwochsgesellschaft,  gegtündet 1823 . Sie wurde
«ar Zeit ihres Ursprunges lsionta,, !, (aus Spanien her , wo eine
Gesellschaft diesen Namen trug , abgeleitet ) , genannt , weil sie aus
"beraten zusammengesetzt war , was sie auch stets blieb . Bis 1830
wurde in dieser Gesellschaft viel Politik nnd zwar nicht ohne bedeu-
'enden Erfolg getrieben.



7) Der Grütliverein , meistens aus Arbeitern bestehend , eine
Sektion des allgemeinen Grütlivereins.

Es giebt nnd gab noch eine Menge ephemerer geselliger Vereine,
welche entstehen nnd wieder verschwinden , wie z. B . die Eintracht,
die St . Josefengesellschaft , die Gumpi , der Tanbcnschlag,
der Heirathstcmpel , der Hemdärmel - Verein . Seit einer
Reihe von Jahren besteht auch ein sogenannter Mäßigkeitsver¬
ein , eine regellose Gesellschaft , die alle Jahre auf öffentliche Ein¬
ladung um die Fastnachtzeit sich versammelt und deren Mäßigkeit
darin "besteht , daß der Wein in Maßflaschen aufgetragen wird , und
zwar so , daß es auf jede » Theilnehmer eine Maß , wo nicht zwei
trifft.

v . Religiöse Vereine.

Dahin gehören die sogenannten Bruderschaften ( stehe hinten in
dem Abschnitte „Kirche " ) .

k - Feste.

Wir erwähne » der Feste , wie fie im Laufe eines Jahres der
Zeit nach auseinander folgen:

Neujahr . Nicht in fröhlichem Sans nnd Braus , nicht mit
Geschütz nnd Glockengeläute , wie an vielen anoern Orten , wird bei
uns das neue Jahr begrüßt . Nur hie nnd da wacht eine trauliche
Gesellschaft bei Wein und Spiel oder Gespräch dem Ankömmling
entgegen.

Fastnacht . Mit dem heil . Dreikönigsiig beginnt die Fastnacht
nnd dauert bis zum Aschermittwoch , für den lebensfrohen Luzerner
eine lustige Zeit , in welcher er sich dem Tanz und MaSkenaehen viel
hingiebt . Beim Tanzen ist der Nationaltanz , das „Gäuerlen " , bei¬
nahe ganz verschwunden ; ebenso der ehemals übliche Schlingtanz des
„Allmandlers " ( -Kltemanck ) . Walzer , Polka und Mazurka sind jetzt
an der Tagesordnung.

Bauernhochzeit . In der Fastnacht finden meistens die fest¬
lichen Hochzeiten des Landvolkes statt , gewöhnlich an einem Montag.
Früh verkündet das Knallen der Mörser den fröhlichen Tag ; Chaisen
und Wägelchen oder Schlitten kommen angefahren mit den zahlreichen
Hochzcitgästen , Verwandten und Nachbaren , im festlichen Gewände:
die Männer mit Maien im Knopfloch , welche bei den Weibern auf
den Hüten prangen . Nachdem eine tüchtige Suppe znm „Vormahl"
eingenommen ist , rufen die Glocke » in die Kirche . Der Zug bricht
auf , voran die Braut , den hochzeitlichen Kranz festgeknüpft im Haar,
mit blendend weißer Scheübe (Schurze ) , in größtmöglichem Putze,
als am Ehrentage ihres Lebens . Dicht hinter ihr folgt eine Frau,
Welche man die „ Gelbe " nennt , die Zeremonienmeisteri » des Tages,
mit einem zierlichen Körbchen am Arme , welches die hochzeitliche»
Kränze aufnehmen soll ; dann alle übrigen weiblichen Hochzeitgäste.
In sorgfältig beobachteter Entfernung folgt wieder allein der Brä »'



^stam im schwarze » Mantel ; ein kleines aufgeklebtes Kränzchen auf
dem Wirbel , den Hnt in den Händen , nach ihm die Schaaren der
geladenen Freunde und Nachbaren . Nach der heil . Messe ruft ein
gewaltiger Tusch der gedungenen Musikanten das Brautpaar znni
Altar . Nach der Trauung geht der Zug zum Wirthshaus , die Musi¬
kanten spielend voran . Der Bräutigam im schwarze » Mantel thut
du» die drei ersten Tänze mit seiner zungen Frau , und tritt dann dte-
wlbe zum Ehrcntanze an die Gesellschaft ab . Die gelbe Frau for¬
dert jetzt den jungfräulichen Kranz von der Braut , geht damit in die
Eriche und überliefert ihn dem Feuer . Wenn di§ Flamme den Kranz
schnell verzehrt , so ist es ein gutes Zeichen ; bedenklich hingegen,
lvenn' s lange »och „gipstet ." Bald wird zu Tische gerufen . Die
Gelbe bietet Schnupftücher als Hochzeitsgeschenk herum und empfängt
die Gaben der Gäste . Wacker wird nun zugegriffen , und Essen und
ganzen wechseln bis in die Nacht . Die nächsten Nachbaren begleiten
das junge Ehepaar noch nach Hause , und die Gelbe schließt endlich
die Thüre der Hochzeilkammer , womit ihr Amt zu Ende ist.. Dieses
Anit ist voll Bedeutung . Die gelbe Frau ist die Hüterin und Lehr-
ltau der Braut . Sie klärt dieselbe über das Zeremoniell wie über
die Geheimnisse der Brantnacht auf , und spielt die launige Rolle
einer Sachwalter !» bis zur Uebergabe in der Brautkammcr.

Frlischtnmzug.  Dieses Maskenfest hat jewciten am letzte»
Donnerstag i» der Fastnacht , am sogenannten schmutzigen oder fetten
Donnerstag , statt . Sein Ursprung ist folgender : Schon von uralten
Zeiten her feierte die Zunft zum Safran in Luzcrn jenen Donnerstag
d>il einem Fest . — Am Ende des fünfzehnte » Jahrhunderts lebte
dachst der Stadt an der Halde ein fröhlicher Mann , Namens

Fridli " , der in seiner Jugend die burgundischen Kriege mitge-
'Uacht hatte . Man nannte ihn den Bruder Frfftsch i . Er war Mit-
glied der Zunft zum Safran , und während er das Jahr hindurch die
Mrthshäuser wenig besuchte , fehlte er am letzten Donnerstag in der
Basinacht bei dem Feste seiner Zunft nicht , und zeichnete sich als
dnmterer Zecher mit froher Laune , heiterm Witz und bis an Ver¬
schwendung grenzende Freigebigkeit aus . So wurde er znm Helden
"es Tages , und der Tag und die Zunft wurde nach seinem Namen
Umgetauft : Fr .itschitag — Fritschiznnft.  Den Bruder Fritschi
dber nannte man nach Fastnacht, -»also Fastnachlbruder , oder Bruder
«atschi . Gleich den Helden Homers schenkte er der Zunft und ihren
Gesellen , nebst andern Gaben , den Pokal *) , aus dem man sich so
vft Bruderschaft getrunken , mit der Bedingung , daß nach seinem Ab¬
werben alljährlich am schmutzigen Donnerstag sein Andenken gefeiert
werde . — Es sollte einer von der Zunft unter seiner Maske durch
°ie Straßen der Stadt ziehen , ihm zur Seite lustige Spielleute , vor¬
aus Einer mit dem Pokal , der Jedem ohne Unterschied , ob reich oder
wem, einen Trunk aus dem Freudenbecher reiche . Endlich sollte die

*) Dieser Pokal ist ein großes , aus Buchs gedrechseltes und mit Silier
geziertes Lrinkgefäß . Diese testamentliche Gabe ist noch vorhanden
und kommt alle Jahre bei dem Zunftesscn der Safranznnft zum
Vorschein . Mau nennt das Gefäß „Fritschikopf ."



Gesellschaft derZunftbrüder geharnischt »nd wohlbewaffnet *) ihn gleich¬
sam im Triumphe von dem Wohnsitz an der Halde i» die Stadt und
zum Zunsthause zurückbegleiten . Bald »ahme » alle Zünfte Antheil **) ,
und auch die Knaben umgürteten sich mit Waffen , um dem -Umzüge
eine neue Zierde zu verleihen . Der Sammelplatz war im Hos im»
der Auszug ward eröffnet von den kriegerisch geschmückten Knaben»
ihnen folgten die Jünglinge und ihre Vater , alle in Harnisch , Pan¬
zer mit Spießen , oder Hellebarden und andern Waffen ; der Fähndrich,
tragend in seiner Hand das Znnftpanier ; der Weinfchenk niit seinem
großen Becher , den §in anderer Geselle mit einem vollen Weiufäßche»
begleitete ; der Hauptmann der Rotte , im Glänze einer stählernen
Rüstung zu Roß . Die Zunft zum Safran übertrug dieses staatliche
Amt der freien Wahl ihrer alten Mitschwester , der Zunft zu den
Schützen ; aus einer angesehenen Familie ward ein Jüngling dazu
gewählt , ihm gebührte die Ehre an diesem Tage vor Allen.

Jetzt folgte der Bruder Fritschi in einem weiß und blauen Rocke
und an -seiner Seite die Gattin , beide z» Pferd , seltsam verlarvt-
Den Zug beschlossen viele Bürger , die manche alte Sitte des Vater¬
landes und der Nation nach ehemaligem kriegerischem Gebrauche vor¬
stellten.

Wenn der Umzug vom Hof durch den WcggiS »nd verschiedene
andere Straßen beim Zunfthause angelangt war , lagerte man sich
an die Tafel , in deren Mitte der Fritschikopf (Becher ) paradirtet
froh hob man ihn empor , allgemeiner Jubel mischte sich in der vollen
Gläser Klang , und Reihentänze unterbrachen den freundschaftlichen
Schmaus.

Im Laufe der Zeit wich das Fest von seiner ersten Einrichtung
immer mehr und mehr ab , und der Umzug verwandelte sich endlich
in eine burleske Maskerade , bei welcher her Bruder Fritschi und
seine Frau nebst dem Fritschikind . in Weiß und Blau gekleidet , mit
ungeheuern Larven auf einem Wagen mit Spiellentcn erscheint . Oft
schließen sich aber dem Fritschiwagen große Maskenzüge an . ES
wurde schon beinahe alles Erdenkliche vorgestellt : die ^vicr Jahres¬
zeiten , die zwölf Monate , die fünf Weltthcile , das Alphabet n . s. w'

An dem Fritschitag ist stets ein munteres Gewimmel in der
Stadt , wohin auch die Landleute aus der Umgegend strömen -, überall
in den Wirthshäusern Saiteuspiel und Hörnerklang , Tanz » nd Mum¬
menschanz.

Der Bruder Fritschi genoß bei LebSzeiten einen eidgenössische«
Ruf , die Chroniken erzählen von ihm.

Zur Vermehrung der Volkslustbarkeit der Fastnacht war es ei«
Mal geschehen , daß die Männer von Uri , Schwpz und UntcrwaldeN
den Bruder Fatschi „ heimlich in einem Schimpf und guter Freund-

*) Als alter KriegSinann wollte er , daß alle Waffe » und Harnische
glänzen sollen.

**) Darum pflegte man ehemals an diesem Tage auf den Znnfthäuscro
der Stadt eine Fahne öffentlich auszustecken.



schaft" entführt hatten , damit die von Luzern ihn wieder zurückholen
Mußten ; eine Gelegenheit , welche dann zu Abhaltung eines großen
«rendenmahtes benutzt wurde , was , wie der Chronist sagt , den vier
-Paldstätten gewiß nicht übel bekommen ist . AIs nun Basel dem
Eidgenössischen Bunde beigctreten wär , wünschte der Rath der Stadt
sie Herren von Luzern mit den drei Waldstätten zu bewirthen , um
chnen einen Beweis eidgenössischer Freundschaft z„ geben . Die Ein¬
ladung geschah in sehr humoristischer Weise . Ein Bürger von Basel,
Heinrich zum Hasen genannt , erhielt den Auftrag , den Bruder Fatschi
aufzufangen und „ungewarnt nacher Basel " abzuführen . Der Anschlag
belang . Nachdem der alte gute Mann „äußert seine Zunft und Ge¬
sicht" gebracht war , verkündeten Bürgermeister und Rath zu Basel
°en Herren von Luzern alsbald eine Fastnacht , mit dem Bedeuten,
°aß sie den erlittenen Raub rächen , den Gefangenen lösen und ihre
^chbarschast dazu einladen möchten . Aus diesem Anlaß nun stoßen
lvir auf einen Depeschenwechsel voll Humor und Naivetät , welcher
witer Einhaltung aller hergebrachte » Förmlichkeiten zwischen den
Städten Luzern lind Basel geführt wird , ein seltenes , aber bedeu¬
tungsvolles Beispiel , welches uns zeigt , daß die Volksfeste und VvlkS-
Nstbarkeiten sehr wesentliche Momente der städtischen Politik und mit
sein ganzen Staatsorganismus so innig verwachsen waren , als dies
R Griechenland z. B . mit den olympischen Spielen der Fall war.

Schultheiß und Rath der Stadt Luzern schreiben am Tag der
Geburt MariL des Jahres 1508 an den Bürgermeister und Rath von
Basel , daß man , falls der in Aberwitz gefallene und bei Nacht »nd
"ieöel verschwundene Bruder Fatschi » nicht so alt wäre , wohl hätte
dermeinen mögen , derselbe wolle sich, wie er vormals mehr gethan,
Alt einem Weib versehen . Nachdem man aber vernommen , daß er
uch in Basel , allwo man ihm gütlich thue , sehr wohl gefalle , ver¬
lange seine Freundschaft sammt seinen Znnftbrüdern so sehnlich nach
NM , daß es möglicher wäre , den Rhein ob sich zu kehren , als seine
Abwesenheit länger zu gedulden , »nd der Rath werde darum zur
^iedergewinming seines ältesten Bürgers Alles in Anwendung brin¬
gn , was er schuldig sei. „Da aber aus solchem Unternehmen " , heißt es
l» dem Schreiben weiter , „ ein großes Weinvergießen entspringen möchte,
w will uns nicht geziemen , niibewahrt unserer Ehren ein solches für-
^uiiehmen , sondern vorher zu warnen , und darum haben wir Euer
Aeb solches nicht vorhalten wollen und verkünden Euch also , daß wir

dem Namen Gottes , auf Freitag nach des heiligen Kreuzes Tag,
Pferd , zu Wasser und zu Fuß , mit anderthalbhuudert Man » un-

befähr , aus unserer Stadt zu Euch ziehen , am Samstag zn frühem
^achtmahl Euch angreifen und unterstehen werden , den bemeldten
Unsern Bürger zu erobern , und zn unsern Handen zn bringen ."
. Auf dieses Schreiben antworteten der Bürgermeister und Rath
Ar Stadt Basel , „ daß sie darob gar keinen Schrecken , sondern ein
Änliches Wohlgefallen empfangen haben . Die Herren von Luzern
kellen mit standhafter Begierde und mit dem besten Gezüg erwartet
Verven , das tief eingegraben und aus großen und kleinen Stücken
Adräthtg liege . Dem Spruch der Altvordern gemäß , „je mehr Feinde,
'E mehrer Ehren " , sei das Begehren der Stadt Basel , daß auch die
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Bruder von Uri . Schwhz , Unterwalden und Zug zu dem Feldilrcit
berufen werden mochten . Man welle sie würdig empfangen , ob auch ei»
Weinvergießen und Stahelwetzen , mit sammt dem HalSabwürgen und
Hühnerstcchen , oder was immer folge » möge . Der Rath von Basei
hoffe aber , daß wenn alle beisammen seien , durch den Bruder Falsch !«
eine Vermählung ewiger Freundschaft vermittelt werde » solle ? '

Diegcladcnen Gästckamen , anderthalbhnndertandcrZahl , darunter
die beiden Schultheißen , achtzehn Nathshcrren von Luzern und Botschaf¬
ter von Uri und Schwpz , zn Schiff bis an die Birs gefahren . AlS
sie ausstiegen , sahe » sie sich von dem Baoler -Burgermeister , Herrn
Peter Offenbnrg , zu Pferd , von ander » Rathsherren zu Fuß und
von Abordnungen aller Zünfte empfangen , welche , unter dem Vortritt
einer Knabenschaar , im besten Waffenschmncke zum Willkomm ausge¬
zogen Ware » . Der Zug gieng in feierlicher Ordnung zu der Stadt-
Als er an dem Gerichtshaus vorüber kam , in welchem Bruder Fckt-
schin lag , „hat dieser seine lieben Freunde mit freundlichem Nicken
empfangen , darob sie ei» großes Wohlgefallen gehabt ." Die Samm¬
lung des Zuges geschah auf dem Kornmarkte , und auch der befreite
Fastnachtsbruder erschien.

Die eidgenössischen Freunde wurden anf ' s Beste theils in öffent¬
lichen Gasthäusern , theils in Privathäusern untergebracht ; täglich
wurde auf drei Zunftstuben gespeist , zu dem Brunnen , zn der Saf¬
ran und auf der Schmieden -Haus , und dabei weder Fisch und Fleisch,
noch Hühner und Wildpret , am Wenigsten der Wein gespart . Der
Bischof von Basel , auch etwelche andere Prälaten und Domherren,
waren den lieben Eidgenosse » zn Ehre » znm Imbiß auf die Stube«
geladen ; mehrere Rathsherren beauftragt , jedesmal das Essen anzu¬
ordnen , Fisch und Hühner zu bestellen , nach vollendeter Mahlzeit
Dank zn sagen und wieder einzuladen ; auch wurde ein „ ehrlicher
Tanz " am Sonntag auf St . Petersplatz gehalten , dahin ein Faß Wei»
geführt und den Krane » ei» Abendbrod mit Konfekt gegeben ; dazu
am Montag ein Gesellenschießeu angeordnet und ei» halbes Fuder
Wein an die Zielstatt hinausgeführt . — Der Bischof von Basel schenkte
dazu etliche Kannen mit Malvasier und der Abt von Lntzel ein hal¬
bes Fuder Wein . „Zst Alles aufgangeu ." Beim Abzug der Eidge¬
nossen von Basel hat ein Branknecht den Bruder Fatschin getragen-
„Der ist von Leib stark , aber nicht sehr wizig gewesen : dem hat
Basel einen Rock »nd ein Paar Hosen machen lassen , dazu sie 10 Elle«
lundisch Tuch namen ; und ist derselb Fälscht » mit den Eidtgenoßc«
hinaufgeritteu , und diese haben ihm auch einen Rock geschenkt ."

Es liegt im Plane , wenn einmal der Hauenstein -Tnuncl durch¬
brochen und die Eisenbahn nach Basel ganz erstellt ist , in der Fast¬
nacht mit dem Bruder Fritschi nach Basel zu ziehen und dort wieder
einen Besuch abzustatten.

Landsknechteuiimzug . Dieser hatte ehemals an dem letzte«
Montag in der Fastnacht , am sogenannten GüdiSmontag statt . Dir
lnzernersche Mordnacht gab dazu Veranlaßung . Die Mitglieder der
Schützenzunft pflegten die Landsknechte oder Oestreicher darznstellen-
Sie vermummten sich zn diesem Zwecke in eine eiserne Waffcnrüstung
mit hohen Pfauensederichauf dem Hut , diesem verhaßten östreichische«



Abzeichen. — Ei » weiblich gekleideter Man » befand sich als Dirne
^i ihnen *) . Wie die östreichische Partei durch die Mitglieder der
^chützenznust , so wurde die eidgenössische Partei vornämlich dnrch die
gesellen der Metzgerzunft unter Theilnahme dicicr Bürger anS an-
°kr» Zünften vorgestellt.

Landsknechte und Patrioten sammelten sich unter Trommeln und
gleisen an gewissen Plätzen der Stadt , theilten sich in Rotten ab,
^ >eu jede ihre » von einem staatlichen Gefolge umgebenen Hauptmann,
w>,c ihre eigene Fahne hatte , und der so geordnete Zng bewegte sich
?wrt unter dem Zuströmen einer großen Volksmenge dnrch die Haupt¬
stößen der Stadt . Nicht selten wurden förmliche Manöver aufge-
Wrt ; es geschahen singirte Angriffe und Fluchten , das Krachen des
' -nuskctcnfeners vermischte sich mit dem Trommelgernssel und der Jn-
^elruf der Sieger mit dem gellenden Geschrei der Weichenden . Nach
t'kin Umzug in der Stadt begaben sich die Parteien auf den See , um

kriegerisch zugerichteten Nachen unter dem Donner der Mörser und
^cnsketeu mit - und gegeneinander zu fahre » und sich hierauf an der
Hofhalde zu sammeln , wo eine Schlachtordnung gebildet wurde und
!t'n Neuem ein freundschaftlicher Kampf begann , nach dessen Ende
Sieger und Besiegte Arm in Arm durch die Stadt zn ihren Zuirft-
ffäuscr» zogen und den Tag mit Schmaus , Scherz und Tanz be-

*) In einer Rechnung vvm Jahr 1689 heißt es : „Der Huor in die
Flasche 18 Schi ." Die Rechnung leistet übrigens eine» Beweis für
den guten Appetit ^irrd noch achtuugswertheru Durst der Herren zu
den Schützen in Lnzern in jener Zeit . Die ganze Rechnung lautet:

ein iubeizt Hirzeristuck.
Gl . Schl . Ang.
2 — —

einen Hasen . 1 — —
zwei inbeizt Spaltling. 1 20 —
fünf Kälberbraten. 3 5 —

eine dürre Hammeu . - . 1 30 —
dürre Wirrste. — 25 —
Salat. — 36 —
Brod. 2 35 —

deutschem Wein 31 Max. 9 12 --
welschem Wein 7 Maß. 3 6 —
die Sprüwerbrück 3 Maß welschen Wein - 1 Ist —

deutscher» Wein. 2 st —
m Umschlag , Wein und Brod. — 33 —

fünf Schiffleuten. 1 27 3
den, Wachtmeister 2 Maß. — 24 --
zehn Trommelschlägern 10 Maß . . . . 3 — —
zwei Pfvfferu 2 Maß. — 24 —
für Gläser. — 15 —
der Huor in die Flasche. — 18 —
dem Schneider , so den Landsknechte» Fah¬

nen verbessert. — 18 —

Summa 37 26 3



schloffen. — Der Tanz , welche » wir jetzt bei solchen Festlichkeite » ^
meist vernachläßigt sehe» , hatje seine gute Bedeutung , denn er zost „
die Theilnahme des weibliche » Geschlechtes i» die Feier , und dle ^
Frauen find zwar ein unbemerkter und wenig genannter , aber wich* ,
tiger und einflußreicher Faktor in alle » geschichtlichen Begebenheiten'

Nach dem unglücklichen Toggenbnrger - oder Zwblserkrlege wurde
im Jahr 1713 der Umzug der Unkosten wegen abgestellt.

Der Hirs montag im Entlebuch.  Den letzten Montag i»
der Fastnacht nennen die Entlcbncher den Hirsmontag *) . An diesem
Tage erschien früh Morgens Jung und Alt festlich gekleidet zm»
feierlichen Gottesdienste , und harrte nach dessen Beendigung vor den>
Hause , in welchem die Ortsbeamten sich gewöhnlich versammeln und
wo jetzt die Schützenfahne ausgestellt wurde , ungeduldig des HirS-
inontagsbotcn , der aus einem oder auch mehreren Kirchgängen an die
Nachbargemeinden abgesandt wurde , z. B . von Escholzmatt und Flühl ^ sei
nach Schüpfheim . ^ D

Nach langem Harren kömmt er endlich auf stolzem , mit Rollen „'s
und Blumenbüschen reich geschmückten Roß angesprengt , ganz über - ^ A
bändert , in städtischer Kleidung und mit einem von Blumen und vx
kleinen Sviegelchen schwerbeladenen aufgestülpten Drcicckhnt ausstafl
firt , und hält bei der ansgcsteckten Fahne still . Freundlich begrüße » ,
etliche Geschworene den Ghrengesandten der Nachbargemeinde und
halten sein Pferd am Zaume , indessen der Wirth eine Flasche Ehren -- i
wein bringt . Nachdem der Bote einen tüchtigen Zug gethan , läßt >
er einen lauernden Blick über die Menge hinfliegen , und bietet den!
Personen , die er in seinem Stichelgedicht zu necken gedenkt , ein GläS - !
chen Wein dar . Darauf zieht er gravitätisch aus der Tasche seinen , j ^
ein Paar Bogen dicken Foliobricf Herfür , dessen Außenseite mit den» -
Landeswappen , einer Buche und einem Kranz , hochroth und grk » ! .
bemalet ist , und liest ihn , weil er ganz in Reimen nach der uralte » ^
Landessprache abgefaßt ist , in einem lauten , singenden , langsam schlew !
penden Tone vor , um seiner Stimme mehr Vcrnehmlichkcit und AnS* !
harren mitzutheilen.

Der HirSmontagbrief beginnt mit einem Eingang , welcher , a» !
die Landcsgeschichte anknüpfend , die Übeln Sitten der Gemeinde , a» ^
welche der 'Bote gesendet ist, in ein lächerliches Licht stellt . — Höre » !
wir z. B . den Boten von Flühli nach Schüpfheim in einem gewisse»
Jahr.

Der Sprecher kündigt im Eingang  des Briefes an , daß die
Flüeler nun einmal oben dran seien , und die Bewohner von Schüpfc » ,
für dieses Jahr gar strafbar finden müssen . Weil sich die Letzter» .
nicht durch Güte bessern lassen wollen , werde man ihnen ein anders ,
Liedchen pfeiffc ». ,

*) Die Gäuer nennen diesen Montag „ Güdismontag " und erst dc» ,
ersten Montag in der Kasten „ Hirsmontag " , der ein nachträglich ^ i
Fastnachtstag ist. — GLuden  hieß in der nraitdentschcn Sprach '' -
sich freuen,  oder auch preisten , verschwenden,  vielleicht vo>»
lateinische » gnuckere . Hirzen  bedeutet schmausen  und zeche »- »e
auch sich erfreuen.



Der HirSmoutagrath habe einhelliglich erkannt, ihnen einen Vogt
ddcr Zwinghcrrn zu sehen, der sie mit Strenge ohne Gnad ' regieren
und , wenn'« noch möglich sei, wieder in die rechte Schranke sichren
wilc. Herr Hans Haas auf der Hirsegg (ein bekannter armer Acht
der Umgegend) werde ihnen als Vogt gesetzt.

„Er hat zwar .bis dahi no kcis Volk regiert,
„Und nS Demnth nnmnie es Wohlfels Lebe g'fichrt:
„Aber setzen ist er gar sehr erbitteret,
„Er wird mit euch mache, daß ganz Schürfe zitteret.
„Unsre Schatzkammer hei' ne gnuogsam versetz
„Mit Gutsche nnd Pferd nnd andern, ine.
„Zwen Dotzc Liberei-Bediente het er dazuo
„Und vierzgdusig Franke darf er ime Johr verthno."

^ ^ Im obern Rohrberg (eine Viertelstunde von Schlipsen) werde erlein Schloß aufbauen ; er dürfte sonst den Schiivfern nimmer trauen.
Doch auch näher beim Dorfe möchte er nicht bleiben ; das beständige
»Brüöle " nnd Lärmen thue ihn vertreibe». Aber er werde für die
Nachtschwärmer gewiß Mittel finden; schon habe er einen Wagen
dost Schnabel und Handschellen auf der HirSegg hinten.

„Keis Laster blibt bi ihm nng' roche,
„Er het dem Türk all Zehr es Dotze Schüpfer verspreche;
„Magemwnrst , Kasse und der achtbatzig Wi
„Mäße für euch Konterband nf ewig si."

Nach diesem Eingang , der sich möglichst allgemein .hält , folgen
°ie sogenannten Possen, d. h. sathrische Ausfälle auf einzelne Mit-
Pieder der Gemeinde, deren Thorheiten oder notorische Vergchnngen
durchgehecheltweiden.

Wir wollen auch hiefür ein Beispiel anführen . Ein Wittwcr
dv» gutem Ruf gab nicht undeutlich zu verstehen, daß er wieder freien
dachte. Seine Söhne darüber unzufrieden, beschnarchten ihn , und
u»n neckte der Sprecher von Flneli die Söhne auf folgende Weise:

„Bim Vur i der Thurmmatte ") fan i a:
„S 'ist bist! »nd recht , me söt z'Alter in Ehre ha.
„Aber bim erste Voße müößit dier übe nit e so grüßeli lache,
„Mit emc so ne Ma muoß mer afc e kli hübscheli machen.
„Er heig an wieder e kli im Wibe no düßelt , het me mier g' seit,
„Aber d'Buobe hei ihm g'schwind den Nräst druf gleit.
„Im Roßstall äue ist g'si, es hets öpper könne g'höre;
„Da het er müöße uiederknöüe und an Eid schwere:
„Er well mit sötige Sache g'wüß nüd ine z' ihuö ha,
„Er soll doch si la mache, es stai ihne wöler a.
„Aber Buobe ! dier hättit doch das em Actti au nit solle wehren,
„Ma ka doch keim Mensches'gvttlich nnd s'natürlich G ' sez verspehre.
„Jetze seit der Alt . i bi doch m! Seel e g'schlagne Ma!
„I ba müöße der Pflege! ufhenke, ob! recht dröschet g'ha ha ."

Um die Wirkung solcher„Possen" z» ermessen, muß man sich das

Ein Hof zu Schüpfheim.
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Komisch ? der ganzen Situation vergegenwärtigen ; die phantastische
Gestatt des berittenen Boten , das Sprechen vom Pferde herab , das
Geklingel der Schelle » , so oft das Pferd eine Bewegung macht '-
dazn darf man den Umstand nicht vergessen , daß i» so kleinen Ge¬
meinden Jeder den Andern anf 's Genaueste kennt , daß die durch das
Possenspiel geneckten Personen sich selbst unter den Zuhörern befinden,
und daß dem gute » wie dem schlechten Witze ein jubelndes Gelächter
folgt.

So oft ei» „Possen " zu Ende ist , ruht der Sprecher ein wenig
aus , oder labt fich mit einem Trunke Wein ; dann bläst er durch ein
Pfeifchen oder ein Hörnlein , um dem Volke anzukündigen , daß ein
neuer Possen komme . Der Possen beginnt in der Regel mit dem Na¬
men dessen , den er angeht.

Solcher Posse» giebt es in einem Briefe zehn bis zwanzig . Gar
schlechte , in übelin Rufe stehende Personen werden einer Aufnahme
in 's Possenspiel nicht würdig geachtet ; nun reihet man fie bisweilen,
wie an einer Koppel zuletzt im Dorfrufe zusammen . Ortsvorgesctztc
dürfen nicht namentlich aufgeführt werden.

Auf die einzelne » Possen folgt der Dorfrnf , wo unter dem.
Bilde eines Klosters , einer Mühle , eines Kartenspiels oder etwas!
Andern , fast alle Dorfbewohner dnrchgenvmme » werden.

So .rieth der Gesandte von Flneli nach Schüpfheim an , ma»
soll an dem letzten , Ort ein Nonnenkloster errichte » , und sagte »nick
Andern, : ' ^

„Es mnoß änet der Rvhrmühli sta , grad noch bim Stäg ; i
„Es fig e kli näbe nße , und doch de beste Kunde z'weg *) . ^
„Jetzt ist der jung Sigrist ; »m Kastevogt „ ßerwählt,
„Und ö' Fciers Dvchter als Frau Muoter b'stellt **) .
„Und wenn ' S im Amt nit mag vorgsta,
„So kas d'Stnderjagi 's Katrin , zuo »ere Helfer , ha.
„s ' Matlsli ka als die ältist d'Zise abnä . ,
„Und s 'Liug Kasperli Mcitli  uff d'Novize achtig gä;
„S 'K äspe Davidli  mnoß znr Porte ga ,
„Und s 'Güötler Högerli  mit dc Gäste d'Ornig ha;
„S ' Schn , ittli vor Mühll  ka im Garte jäthe,
„Und S'H indcrli imBöslehei  derKüchi s 'Amt vertrete " u . s. w'

Endlich folgt der Beschluß , worin der Sprecher die Gemeinde
zu mehr Sittsamkeit und zum Gehorsam gegen eine hohe Landes¬
obrigkeit ermähnt . Der Gesandte von Flüöli schloß zuletzt mit desWorten:

„Hiemit will i uns Scheibe „ 'ende,
„Gott well allzit Alls zuom Beste wende,
„Si Huld und Gnad ' well ober üß walten,
„Unsers Vaterland i», Glück und Felde erhalten.

") ES war der Heimweg für mehrere Geschworne.
" ) Die hier folgenden Weibspersonen waren lockere Mädchen ; beso»'

derS wohl kannte » steh der Kastenvogt und die Frau Muttc^



„Er schenk' » üß cS fruchtbars , g' säegncts Jahr,
„Mier Hindere sis b' sundcrS mangelbar.
„Endlich wüsche » ' ich euch allzeit
„Nach diesem die ebige Säligkeit ."

Ist der Brief verlesen , so steigt der Bote von den, Pferde ab
»nd nbcrgiebt dasselbe dem Amtswcibel oder einem andern Ortsvor-
gesetzten , der die Verpflichtung hat , dafür zu sorgen »nd selbst ver¬
antwortlich ;n sein . Darauf besucht der Bote in seiner grotesken
Kleidung die vollgepfropfte Tanzdiele . Ihm , als der vornehmste»
Ehrenperson an diesem Feste , ist erlaubt , der Dirnen schönste aus
dem dichte » Kreis auszuwählen und mit ihr allein hcruuiznwirbeln,
indessen die übrigen Paare auf die Seite stehen müssen . Die Ge¬
schworenen lassen ein ordentliches Mittagsmahl für den Ehrciigesandten
auf ihre Kosten zurichten , bei dem sie mitschmansen . Seine Person
ist an diesem Tage unverletzbar , und ein Naiionalverbrechen wär 's,
wem, man sich an ihm öffentlich vergreisen würde . Doch reitet er
vor der Dunkelheit heim , um nicht etwa einem Steinhagel hinter
einer Hecke hervor fleh auszusetzen . Die Geschworenen seiner Hei,nach
bewirthen ihn nach der Rückkunft wieder nnentgeldlich , und geben ihm
ein kleines Geschenk an Geld für seine Mühe.

In fröhlichen Tänze » und einem steten Jubel , den der Berge
Echo wiedcrhallt , endigt sich das ländliche Fest mit dem ersten Mor¬
gengran des folgenden Tages.

Mit dieser Feier war einst der sogenannte Stoß oder Schwung
verbunden , welchen zwei benachbarte Gemeinden alljährlich mit ein¬
ander versuchten , z. B . die Escholzmatlcr gicngen das eine Jahr nach
Schüpfheim , das "andere Jahr aber die Schüpser nach Escholzmatt.
Sobald der HirSmontagbrief verlesen war , zog die Mannschaft der
kämpfenden Gemeinden mit Trommeln , Pfeifen und Fahne » auf eine
geräumige Wiese . Kanin hat jede Kolonne den Kampfplatz betreten
»nd sich zum Angriff geformt , so werfen sich beide Heere mit gefal¬
teten Händen auf ihre Knie und flehen den Herrn der Schlachten um
Beistand an . — Dann schmettert die Tremvele , Trommelwirbel ver¬
kündet den Angriff ; mit der Schnelligkeit des Blitzes springen sie auf,
ziehen Ar », in Arm verschränkt in enge geschlossenen Gliedern lind
Mit auswärts gewölbter Brust mit wildem Druck an den Feind . Der
Stoß wird so stark , daß die Vorderste » beiderseits hoch in die Luft
empor gehoben werden und Manchem Sehen und Athmen vergeht.
Lange hin und her schwankt der Sieg , bis endlich ein übermächtiger
Stoß der Hintern oder eine geschickte Wendung die Schlachtordnung
ber Feinde durchbricht und sie zum Weichen zwingt . Sobald ein
Zurückdrängen gelang , war die Schlacht zum Bortheil der Zurück¬
drängenden entschieden : der Fähndrich der siegenden Partei schwang
^e Fahne , und die Geschwornen traten herbei und riefen : Friede!
Friede ! Arm in An » zogen die Sieger und Besiegte » mit klingendem
Spiel wieder in 's Dorf, ' wo die Besucher gastfreundlich bewirthet bei
Wein und Tanz sich gütlich thaten.

Schon in den Scchszigcrjahren des verflossenen Jahrhunderts
stieng die Uebung des Stoßes ein . Der HirSmoiitagbrief dauerte fort,
Wurde hie und da obrigkeitlich verboten und wieder erlaubt , auch

Gein . v. Lnzrrn . 21
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auf längere Zeit unterlasse » . Zu den Jahren von 1814 — 1820 tauchte
er wieder auf , ruht nun aber wieder schon seit Langem.

Fastiiachtfener . An der alten Fastnacht (Sonntag nach Ascher¬
mittwoch ) lodern kurz nach eingetretener Nacht auf Hügeln und Bergen
lustige , hellaufflackernde Ftainmcnppramidcn . Es sind dieses die "so¬
genannten Fastiiachtfener . Um ste herum tanzen in wildem Reigen
unter lautem Jauchzen und Gesang mnntere Burschen , wagen wohl
selbst den verwegenen Sprung überdie verglimmenden Flammen , und
schwingen sprühende Fencrbräude in blitzschnellen Kreisen . Man kennt
den Ursprung dieser seltsame » Gewohnheit nicht . Das Volk leitet sie
von den Heideuzeiten her . Vielleicht durften darin die FrühlingS-
vpfer erkannt werden , welche die alten Galen ihrem Sonnengotte
Thor oder Thiusko darbrachten , der auch als der Geist , der Nachts
gellend von den Hochwäldern als wilde Jagd ntcderbraiist , in unserm
„Dürst " tm Volksglaube » sich erhalten hat.

Rogi sah rt s fc st. Dieses Fest stammt von einer Fenersbrnnst
in uralter Zeit her . — Die Tradition sagt , daß zur Zeit wegen einer
Fenersbrnnst ein Gelübde gethan wurde , vermöge reffen alljährlich
drei Abgeordnete aus der Bürgerschaft eine Wallfahrt nach Nom zu
der Stätte der heil . Apostelfürsten Peter und Paul untcrnehmcn soll¬
ten . Diese fromme Gesandtschaft dauerte aber nicht lange Zeit , in¬
dem zu großer Kostenaufwand damit verbunden war . Es crgicng da¬
her von der Stadt an den Pabst das Ansuchen , sie des ersten Ge¬
lübdes zu entheben und dasselbe tu eine alljährliche Prozession um die
gesummten Ringmauern der Stadt umzuändern.

Dem Ansuchen ward entsprochen und die Ertheilung eines kirch¬
lichen Ablasses beigefügt.

Es wurde — 1252 — verordnet : „daß auf Unser lieben Frauen
„Abend im März alle Priester der Stadt mit ihren Hetligthümcrn
„um die Ltadt nnd über die Muscgk chrwürdtglich gehen sollten.
„Nach ihnen aus jedem Hause je der ehrbarste Mann , hierauf die
„Weiber hinten nach demüthiglich . Auf der Muscgk soll die päbst-
„ltche Ablaßbulle verlesen , der wohlgclehrteste Priester in lateinischer
„nnd deutscher Sprache eine würdige Predigt thu » , und die Vater-
„stadt Gott anbefohlen werden , daß sie nicht , wie oft vor Zeilen , mit
„Feuer , nicht mit Kummer und Krieg heimgesucht werde . Die Räthe
„sollen jedem Priester Fische geben , und des besten WpnS durch Gok-
„tes Willen . Auch den arme » Dürftigen im Spital , den Aussätzigen
„in der Scnti , und allen armen Menschen sollen Fische gegeben wer-
„den , ebenso Wein nach altem Herkommen . Das Gleiche soll auch
„jedem der Räthe zukommen ." Für diesen Tag wurde der Wein ver¬
wendet . welcher früher an der Muscgg und an der Halde von der
eigenen Zunft der Rebleute gepflanzt und auf Staatskosten zu etwa
1400 Maß getrunken wurde . Später kam Elsaßerwei » an die Stelle
des Luzcrners , welchen der Großweibcl an die Räthe , die Bürger-
schaft , Klöster und Geistliche austheilte . Balthasar erzählt , daß " oft
zwei - bis dreihundert Geistliche aus der Nähe und Ferne , königliche
Gesandte , Bischöfe , Prälaten und Aebte an der Prozession Theil
nahmen . Der Ablaß dauerte drei Tage . Nach 500 Jahren wird
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bhS Fest noch heule ungefähr wie damals begangen . Roch jetzt
Mird den Priestern , welche dasselbe besuchen , von der Stadt ein
»ischgeld abgcreichl ; die Wcinspenden hingegen haben längst auf¬gehört.

Mit dieser geistlichen Feier war aber den jeher viel Weltliches
verknüpft . Uugenietn war ehemals der Zulauf des BvikeS , so daß
" " ch den 'Weinwirthen und den Mostschenlen , welche sollst keine Nacht¬
herberge geben dürfen , erlaubt wurde , während den drei Tagen der
aidn,fahrt Leute über Nacht zu halten , und dennoch viele auf den
bedeckten Brücken sich lagerten . Zinsen wurde » befahlt und Gelder
" » Sgcüehcn . In den dicht angefüllten Wirthshäusern that man nach
bcwonnenem Ablaß sich gütlich , und Krämer und Wirthe freuten sich
hes regen Lebens . Manches Stelldichein junger Leute hatte statt.
3n der jüngsten Zeit hat sich aber der Zudrang bei dem Feste der
-aonifahrt sehr vermindert.
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Ost erspiele . Eine großartige und eigenthümliche Erscheinung
Muren in Luzcrn die ehemaligen Ostcrspicle . Ihren Ursprung ver¬
danken sie der Priesterschajt des VicrwaldstätterkapitelS , die nnge-
whr im Jahr 1450 zur österlichen Zeit in Luzern versammelt waw

Um diese Zeit würdig zu feiern und ihr Kapitel gut zu bcschlic-
°en , vereinigten sich die Geistlichen , a » S den Leiden Jesu Christi
oder dann aus dem alten Testament einige Hanptzüge darzustellen und
lv dem Volke sinnlich das vorzuführen , was sie ihnen auf der Kanzel
vortrugen . Demnach brachten sie solche Vorstellungen nach Art einer
Komödie in Reimen und Akten , und führten das erste Mai die Ar¬
tende  auf . Diese Vorstellungen gefielen nun der Bürgerschaft so
tdohl , daß Viele begehrten , daran Theil nehmen zn dürfen , und so
Hunde dann im Jahr 1470 die Bruderschaft der Bekrönung unsers
Herrn oder Krönungsbrndcrschaft gegründet , welche von der Obrigkeit
Mit ihrem Schutz und Geld eifrig unterstützt und daher auch verord¬
net wurde , daß "alte fünf Jahre ein PassionSsplel gehalten werden
wll . Die Gerüste ließ die Obrigkeit auf ihre Kosten herstellen und
bezahlte alles Bauholz ; zugleich befahl sie auch die fremden Gaste
Mit Gesellschaft , Wein und freier Gastirnng zn ehren . Die übrigen
mosten trug jeder Spieler . Später wurden die Sviele so vermehrt
Mid vergrößert , daß man einen ganzen und einen halben Tag zn
wrer Aufführung brauchte . Hiczii waren die Ostermittwochen und
-Donnerstage bestimmt und die Aufführung nur auf alle zehn Jahre
" " geordnet . Um das Jahr 1570 wurden die Spiele wieder so ver-
brößert , daß man nun zwei ganze Tage verwenden mußte . Hicdnrch
wurden die Kosten sowohl der Obrigkeit als der spielenden Personen
Mn so viel "größer , besonders da man darauf bedacht war , diesen
^vielen durch schöne Kleidung , gute Bühnen und durch viele Ma-Mncrien mehr Glanz zu verschaffen . 1583 war der Staatsschreiber
Trruward Cpsat , der sich um diese Spiele besonders bekümmerte , Di¬
rektor oder Regent des Spieles "' ) .

*) Rechnung des Kostens des OstcrspieleS im Jahr 1583 für die gnä¬
digen Herren und Obern:
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Die Osterspiele wurde » öffentlich auf dem Fisch - und Weinmarkt
abgehalten . Bet den Häusern von Herren Ronka und Weidmann war i
hoch oben der Himmel , zu dem man auf einer Leiter hinaufstiegt !
unter demselben ragte stolz der Berg Sinai empor , zu dessen Füßen
das Paradies lag . Mitten auf dem Platze opferte Abraham ; neben
ihm , an einem Tannbnsch , hieng der Widder . Zwischen dem Schind-
Icr ' schen und Rickenbach ' schen Hanse grinste die Hölle mit beweg¬
lichem , sechs Schuh langem Rachen und mit den nenn Teufeln : Lu¬
cifer , Bnrstlin , Brändlin , Glisglas , Beelzebub , Asterkotz . Kiutli » ,
Unkraut , Federwätsch . Gleich nebe » der Hölle erhängte sich Juda 'S.
Anf dem Estrich bei der Metzgern war der Donner . Bon , Hirschen-
platzbrnnnen wurde ein Bach als Fluß Jordan über den Weinmarkt !
geleitet . Längs den Häusern zog sich in der Höhe von acht Schuhe»
eine Gallone für die Zuschauer hin «)

Gott Vater erschien mit grauem Haar und Bart , einem Diadem
gnf dem Haupte , den Reichsapfel in der Hand , einen Lehmknollcn
neben sich , die weiße Adamsrippc im Rockärmel der weißen Albe,
über der er einen Chormantel trug.

'Adam und Eva traten in leibfarbenen Kleidern anf ; beim Ab - j
zng aus dem Paradies mußte Adam eine hölzerne Haue , Eva aber
die Kunkel tragen . Die Schlange erschien mit weiblichem Angesicht !
und weiblicher Stimme als vierfnßigcr Wurm , mit einer Haube ^
anf dem Kopf , Anfangs aufrecht gehend , dann nach den , Fluche auf ^
allen Vieren nach der Hölle kriechend.

Die Engel endlich erschiene » in blendend weißer Kleidung mit >
bemalten Sticfclchen . Lange Sprüche in Knittelversen nach dem I
Geiste der Zeit wurden gehalten ; dann folgten wieder leichtere Zwei-
gespräche , auch große Ehöre.

Ein kurzes Beispiel:

Gl . Schi . Aug-
Wachtkosten (33 Mann ) . 39 30 —
Musikanten , jedem 2 Ellen weiß und blau Tuch

verehrt , im Summa 72 Ellen , Zehrnngskostcn
und 70 Gl . geschenkt . 18 l 36 —

Den vier Direktoren der Musikanten , jedem einen
silbernen >Lchaupfcniiig verehrt . 9 — —

600 messingene Zeichen für die Gäste . 3 1i —
In den Wirthshäusern , Trinkstuben , Gerichtshaus

für Zehrung und Gesellschaft der Fremden , sammt
Schenkwein für die Fremde » . 459 38 4

Nachtmahl der Spielende » an beiden Tagen . . 126 30 —
Werkmeisters - und Zimmermeisters -Konto . . . 32 32 —
Verschiedene Konto für Aufrüstung u . dgl . . . . 135 21 8

Summa 989 35 1
») Von der Kostspieligkeit der Spiele mag folgende Natbserkanntniß

Zeugniß geben . Im Jahr 1615 wurde verordnet : „der Fenster halb
nf dem Fischmarkt so uf das Osterspiel jedes um zwei Dukaten vek'
liehen werden , soll eine Moderation geschehen."
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Als Adam von Gott Vater erschaffen ist , spricht er:
„O Herr mein Gott ich lobe dich
„Daß dn nß Aeschen und ertrich
„Mich dir gelych gebildet hatt
„Dir Gott Herr will ich halten fast ."

Die Eva wird geschaffen . I ' atei seteriiuü spricht:
„Es ist »itt gut nach unser mein
„Daß der Mensch nun solle syn allein,
„Mir wend ihm ein gchilffcn machen,
„Der Im bhstand in allen Sachen ."

Die Ostcrspicle hörten im ersten Viertel dos siebenzehnten Jahr¬
hunderts auf.

^DaS Anffahrtsfest  in Münster . Es ist dieses eine Pro¬
zession, an welcher Diejenige » , welche Pferde besitzen , zu Pferde er-
lcheincn . Am Aufsahrtstage in früher Morgenstunde verläßt der Zug
Unter feierlichem Glockengeläute die Stiftskirche , voran der Stists-
>»eibel im Scharlachmantel , die Kreuz - »nd Fahnenträger , dann die
'stapläne , die Ehrcnprediger , das Allcrheiligste unter dem Thronhim-
Uicl , die Chorherren , die Flcckenräthe , Alles zu Pferde , zwischen
eichten Spalieren in schwarze Mäütcl gehüllter Reiter ; dann folgen
wieder in zwei Reihen die wettern berittenen Theilnchnier des Zuges
Und endlich eine unabsehbare Menge von Fußgängern . Vom Flecken
u»s geht der Zug zuerst auf die Anhöhe des Schloß !! , wo unter
weiem Himmel von einem Priester zu Pferd die erste Predigt gehal¬
ten wird ; von da über den Weiler Huobcn , vorbei an den Höfen
Holder » , Hasenhnsen und Saffenthal nach Rickenbach ; daselbst wird
ein feierlicher Gottesdienst und die zweite Predigt gehalten . Dann
sieht der Zug nach Mahhnscn , wo eine auf dem Hofe haftende Ver-
dftichtnng jedem berittenen Wallfahrter durch den jeweiligen Besitzer
eine Butterschnitte bietet . Bei dem Wynonstcgc stehen zwei Männer,
»ni die Menge der Thcilnehmer zu zählen . Ueber Adelswyl , Witt-
>vyl bei der Mooskapelle vorbei , kömmt endlich der Zug nach sieben
stunden wieder im Flecken an . Blumensträuße zierten früher Pferde
und Reiter . Bei Hasenhuse » müssen die Bewohner dem Allerheilig-
nen einen Blumenkranz bringen.

Das erste Verzeichniß der Theilnehmer am Zuge ist vom Jahr
"89 und giebt 3333 Personen an , die Zahl der Pferde aber nicht.

Erst im Jahr 1799 finden wir neben 3120 Fußgängern 324 Rei¬
fer angegeben . Im Jahr 1825 stieg die Zahl der Fußgänger auf
^4tzg „ obst 302 Reitern . In jüngster Zeit hat sich die Zahl der Rei-wr sehr vermindert.

Am gleiche » Tage , am Anffahrtsfeste , finden noch vier kleinere
Umritte statt : in Hitzkirch , in Sempach , in Großwangen und in Et-
°>S>vhl .' Schotz.

Die Sempachcr - Schlachtfeier.  Ganz entsprechend dem
ifommen , einfachen , aber doch so tiefen Sinne der Väter ist die
Stiftung der Jahresfeier auf dem ruhmwürdigcn Schlachtfelde ob
sempach . Den Herrn der Schlachten hatten sie in der Stunde der
^>oth „ m Sieg angcstcht und diesen erhalte ». Dem Herrn znm Dank
'üd zur Verherrlichung sollen daher die Nachkommen , welche im Erb-
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besitz der auf dieser Stätte heiß errungenen Freiheit sich befinden,
diesen Tag festlich begehen . Aber viele tapfere Vater sind auch in* -
Kampfe für die Freiheit mnthvoll gefallen . Für ihre Seelen sollen
die Enkel znin Herrn flehen und ihrer fromm gedenken . So entstand
die Dank - und Gedächtnißfeier auf dem Schlachtfelde ob Sempach>
Hier steht eine Kapelle . Das Innere derselben ist ganz übermalt;
auf der einen Seite prangen die Wappenschilde der erschlagenen Edeln
nebst ihren Namen , sowie die Namen der gebliebenen Eidgenossen
auf der andern Seite ist die Schlacht abgezeichnet . Ober dem Gc«
wölbe oder Bogen des Chors sind abgemalt in betender Stellung der .
Herzog Leopold von Oestreich auf der einen , und der Schultheiß von
Gundoldingen von Luzern auf der andern Seite mit Inschriften . Ueber
der größer « Kirchenpforte ist Arnold von Winkelried dargestellt . 3 »>
Chor sind die eroberten Panncr , zwanzig an der Zahl , abgemalt.
Am Jahrestage der Schlacht , welche Montags den » . Juli 1388 ge-
schlagen wurde , erscheinen Abgeordnete der Regierung , eine große
Anzahl von Geistlichen , unter ihnen der Festredner , eine große Masse .
Landvolk aus den umliegenden Ortschaften , viele Bürger aus der ^
Stadt und die Studenten . Der von der Regierung bestellte Festrede !
ner spricht von den Großthaten der Väter und muntert z»r Nach - I
ahmung auf . — Nach der Predigt verliest ein Priester aus dem Jahr¬
zeitbuche von Sempach eine ziemlich ausführliche , in altcrthümlicheM
Styl abgefaßte Erzählung der Schlacht und ihrer Veranlaßnng , nebst
den Namen der auf beiden Seiten Gefallenen . . Dann fordert er zuw
Gebet auf mit den Worten : „Laßt uns um Gotteswillcn eingedenk
sein aller Derjenigen , die auf dieser Wahlstatt , sowohl auf unserer als
auf der östreichischen Seite geblieben und umgekommen sind , deren
Jahrestag und Gedächtniß heute gehalten wird . " Nach dem Hochanst
schließt ein frohes Mahl , früher von hundert und mehr Gedecken,
auf Kosten des Staates des Tages Feier.

Freischießen und Schützenfeste . Bereits zn Anfang des
fünfzehnten Jahrhunderts bildete sich in Luzern eine Schützengilde,
und es findet sich eine Schützenordnnng vom Jahr 1427 vor . Der
Zunft schenkte schon frühe die Regierung ein eigenes Haus als Trinke
stube , und gab auf zehn Sonntage des Jahres immer einige Paar
Hosen von weißem und blauem Zeug zum Verschießen.

Ein erstes eidgenössisches Schießen auf Luzernerbodcn hatte in>
Jahr 1452 zu Sursce statt , wobei auch die sogenannten offenen Spiele,
als Schwingen , Springen , Laufen , Steinstoßcn nicht fehlten . Freunds
schaftliche Einladungsschreiben ergicngcn von Schultheiß und Rath
von Sursee an alle eidgenössische Kantone , die auch freudig de»'
Rufe folgten . Das Einladungsschreiben schloß , nach Aufzählung der
Gewinnste , mit folgenden Worten : „Es soll mich allermengklichcn da
„erloubt sin, alldicwil und das Schießen wäret , alle offenen Spil usth
„Kurzweil redlich und on alle Gevärd ze tribende . Hiernmb ui>>
„sunderm Fliß und Ernst bitten wir kwere Wisheit die benampteü
„üwere Schießgesellcn zn sölichem unserm Schießen und Kurzweil de-
„nampter unserer Herrn Schultheiß »nd Rath der Stadt Sursee-
„welche die Aventuren (Gaben ) aussetzen und unserer willigen Dienst^
„willen , gütlich anSznvertegende »nd uns zesendende , mich syn red
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»iinser wegen flißig ze bitten , andre üwcrc Umbsäßen nnd gut Fründ
.,ze bitte » , mit inen ' ze kvnimende , also fründlich ze schießen ; dann
>,wir die üwere und die mit inen kommend , besonder gern haben
..wollen . Das begercn wir williglich in» üch , und die üwern ze ver-
»dienen/ - — Aus freiem Felde stand das Frendenlager der Schützen,
^eder Kanton hatte seine Zelte mit dem Kantonswappen , Ein zwei¬
tes eidgenössisches Freischießen wurde in Surfer wieder im Jahr 1471'
abgehalten.
. Wie die Luzerner gastfreundlich oft und freudig zn cdeln Wasfett-
Ipielen ihre Miteidgenessen bei steh einluden , eben so lustig nnd zahl¬
reich folgten sie mit immer frohem Sinn dem Freudenruse über die
.tkantonsmarken hinanS , Die Wasfenübnng geschah zuerst mehr mit
ber Armbrust , später mehr mit der Büchse , Die Schützengesellschas-
ten wurden fortwährend von der Obrigkeit reichlich unterstützt und
beschützt. Sogar die Knaben hatten ihre eigenen Armbrustschicßen,
Wiederholt ( 1507 , 1509 ) kamen die Urner Schützenknabcn auf ein
Schießen nach Luzern,

Während des sechs,zehnten nnd siebcnzchnten Jahrhunderts florir-
>en die Schützenfeste allenthalben in der Schweiz , Im achtzehnten
Jahrhundert verschwanden sie beinahe ganz oder «schränkten sich we¬
nigstens auf die Kantonsmarken ein . Erst am Ende des gedachten
Jahrhunderts regte sich wieder das eidgenössische Schützcnleben und
wagte sich über die KantonSgrenzcn hinaus . So besuchten sich 1795
b>e Schützen von Luzern und Schwyz gegenseitig , hielten Wcttschießen,
haben sich gegenseitig Mahlzeiten und begleiteten einander an die
"andeSmarkcn,

Im gegenwärtigen neunzehnten Jahrhundert nahm aber das
Schützenwesen einen neuen Aufschwung , nnd holte ei» , waS im vori¬
ge» Jahrhundert versäumt worden war.

Selten ist jetzt im Kanton Luzer » eine bedeutende Ortschaft zn
'dessen , die nicht ihre eigene Schützengesellschaft mit jährlichem Aus-
Ichießen zusammengelegter Ehrengaben nnd mitunter einiges Kapital
Hai. Freuiidschaftlich ' bcsuche» sie sodann die Nachbargesellschaften zu
brüderlichem Wettkampfe und Austausch der Ansichten . Besondere
Erwähnung verdient das Amts - nnd das Wcttschießen im Entlebuch,

Das Amtsschießen  wird alle zwei Jahre abwechselnd in
Escholzmatt , Schüpfheim nnd Entlebuch abgehalten . Die Schützen¬
gesellschaft des FcstorteS ordnet das Schießen , wobei die Zinsen des
-lnrtsschützenkapitals und die Ehrengaben zu Preisen verwendet wer¬
be» , Wer immer von Regierung oder Gemeinden mit einem Amt
innerhalb der zwei Jahre beehrt worden , wer sich verehelicht hat,
aber wem die erste Vaterfreude gelacht , wer einen Beruf angetreten,
ber wird um eine Ehrengabe angesprochen . Jedes Mal wählen sich
brc Schützen ihren AmtSschützeiimcister , ihren Fähndrich und ihren
Heiligenvogt . Das Fest wird immer sehr zahlreich besucht, und zeich¬
net sich durch geselligen und fröhlichen Ton aus . Noch interessanter
"ber ist das Wcttschießen,  das von den Cntlebuchern und Emmen-
bhalern abgehalten wird und zwischen Langnan nnd Schüpfheim wech¬
selt , Schon seit Jahrhunderten hat gleiche Lebensweise , Beschäfti¬
gung und ähnliche Sitten einen lebhaften Verkehr und ein engeres
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freundschaftliches Verhältniß zwischen den beiden benachbarte » TbH - ,
schafte» gegründet , das besonders auch im Bauernkriege sich kund gab,
und seit Langem schon werden zwischen ihnen Wettschießen abgehalten,
Zm Einladungsschreiben der jeweiligen Festordner werde » die Fest¬
besucher ernstlich ermähnt , ihre Frauen und Töchter mitzubringen,
was dann auch geschieht . Es schließt dann den Tag ein fröhlicher
Tanz , bei dem noch mancher Schuß in ' S Herz gethan wird , daher
denn auch die Emmenthalcr dieses Wettschießen den Weibcr-
schießet nennen.

Die beinahe jährlich wiederkehrenden großen Freischießen der
städtischen Schützengesellschaft in Luzern werden von den Schützen
benachbarter Kantone jewcilen zahlreich besucht , und erhalten dadurch
höhere Bedeutung.

Bereits zwei Mal , 1832 und 1853 , wurde das große eidgenös¬
sische Schützenfest in Luzern unter großem Jubel abgehalten , und freu¬
dige Erinnerungen an diese zwei Feste leben i» den Bewohnern Lu-
zerns fort.

Säug er feste . Die lebensfrohen Lnzerner sind ein eben so i
melodisches Volk wie ihre Mitcidgenossen i» den Kantonen Aargau , !
Zürich , Appenzell und St . Gallen . Fast überall sind Sängcrvcreine ^
eingeführt , und alljährlich wird ein Kautonalsängerfest bald an diesem , ^
bald an jenem Orte abgehalten . Im Jahr 1850 wurde das große !
schweizerische Sängcrsest in der Stadt Luzern gefeiert.

Schwingfeste . Diese sind vorzüglich , wenn auch nicht aus - !
schließlich , im Entlebnch heimisch . Zahlreich sind die Schwingfeste , !
welche die Eutlcbuchcr unter sich oder mit ihren Machbaren , den i
Obwaldcru und Bcrnern , abhalten . Das Schwingen geschieht ent¬
weder in den weit über den Oberschenkel aufgerollten gewöhnlichen
oder in eigenen Schwinghoseu , mit offenem Hemdbändel , zurückge¬
rollten Aermeln , mit um die wallenden Locken gewundenem Nastnch.
In den weiten Kreis der harrenden Zuschauer , unter denen die älte¬
sten Schwinger als Kampfrichter sitzen, treten , nach freier Auswahl,
je zwei und zwei der kämpfende » Jünglinge mit dem stolzen Selbst¬
gefühle der Kraft und voll freudiger Zuversicht hervor . Zum Zeichen
freundschaftlichen , redlichen Wettkampfes reichen sie sich brüderlich die
Hand , dann thut jeder seinen gesetzlichen Griff mit der Rechten i»
den Hosengurt des Gegners , mit der Linken aber in die aufgerollten
oder Schwinghoseu des rechten Schenkels , oder — in Entlebuchcr-
sprache — in 'S G ' stöös des rechten Dickbeins . Zahlreiche , eigen-
benaniitcSchwünge und Sprünge werde » nun als sogenannter wehr¬
hafter Zug versucht , denen eben so viele kunstgerechte Paraden
entgegenstehen - Rasch treiben sich die Kämpfer wie eine Kreisel im
Ring herum , lauer » auf List - und Trngwcndungen , versuchen durch
Scitensprünge einen Hauptangriff zn decken, schweben wechselweise hoch
in den Lüften , stürzen zur Erde , und stehen beide blitzschnell wieder

*) Z . B . das Kurzziehen , der Fleutischwung , Letz , Boden-
letz , Knieschwung , Hock , Fliegendätsch , Stich , rechter
Hacke ». Siehe Stalders Fragmente über Entlebnch . S . 27.



uus den Beine ». — Jede Muskelfibcr ist Anist und Ohr , der ganze
Körper nur Gefühl und gespannte Kraft . Lange versuchen sich so die
Kämpfer , „ sie dusen auf einander " , bis ein entscheidender An¬
griff geschieht . Mißlingt er nnd fühlen beide sich von der geistigen
Spannung der Anfmerksamkeit , wie von dem frnchilesen Ringen mit
halbgekrüniintein Körper , die Köpfe nahe aneinander gehalten , bei
netigem Drehen , Lüpfen nnd Ziehen sich ermüdet ; dann lassen sie sich
auf kurze Weile los , werfe » sich znm Ausruhen auf den Bauch iu 'S
'ühle Gras , während andere Kämpfer auf den Platz treten . Sind
aber ihre Kräfte pollends erschöpft , dann entlassen sie sich unter fcicr-
suher Versicherung , daß sie vorn Kampfplatz abziehen und neuen
Schwingern znm Entscheid des gemeinsamen WettkampfeS den Platz
Zäumen . Gelingt es aber einem Ringer , seinen Gegner siegreich
Zwei Mal auf den Rücken zu legen ^ dann führt der Neberwinder sei-
Ue» Mitkämpfer znm freundschaftlichen Trunk , und kehrt nachher zu
skncutcr Arbeit mit einem frischen Schwinger der Widerpart auf den
Kampfplatz . So geht der Kampf bis zu den letzte» Schwingern des
-Wettspieles fort . — Der Preis ist meist gering an materiellem Werth,
wenn's hoch geht , ein stattliches Schaf oder eine kleine Gelrgabe;
aber die Ehre des Siegers , seiner Hcimathgemeinde oder des ganzen
-»olksstammcs überwiegt in den Augen der einfachen Hirten Geld
Und Gut.

i

. , Jede Kirchhörc des Enllcbuchs hatte früher an ihrer Kilbi ihr
skierliches Schwingfefi , von denen nun mehrere in Abgang gekommen.
Ale Reihe der jährlichen Schwingfcstc eröffnet ani St . Peter und
tbaulstag dasjenige zu Enctcgg , wo auf einsamer Bergwiese am
^aum eines klaren Forellcnbächlelns die Nomooser nnd Dopplischwan-?kr mit dc» HaSleru sich messen. Ihm folgt am zweiten Sonntag
'u > Augustmonat , nahe an der Quelle der Waldcmme , am Fuße des
idrrissenen , vulkanisch geformten SchrattenS , das Schwingtest auf dem
Sörenbcrg , da wo das freundliche Alpkirchlcin prnnkloS zwischen den
ketten Alpen der Brienzer . Obwaldncr und Ettllcbucher sich erhebt.
u»d wo diese drei Gcbirgsvölkcr rühmlich itin die Siegespalme käm-
bfen . Den vierten Sonntag im Augiistmonat schwingen in Flühli
bfe Flühler mit den Sennen von Öbwalde » , die HaSler mit den
Schlüpfern aber auf der Scheidegg . Am ersten Sonntag im Herbst
e>ngcn zu Entlebnch die Romooser , Entlebucher und Dopplischwander
>n!t denen von Schüpsheim nnd Hasle ; am St . Michaclstag die Ro-
»tooser und Dopplischwander mit den Entlebuchern hei der Kapelle

Wittenbach oder zum heil . Kreuz ; dc» Sonntag darauf aber auf
°kr lieblichen Schüpscr Berghöhe . Am ersten Sonntag im Wein-
wonat endlich schwinge » die Romooser mit den Dopplischwandern in
^Wpplischwand.
- Die Kirchweihen oder Kilbcnc ». Ein großer Frcudentag
ues Jahres ist die Kirchwcibc . Da dieser ein Erinnernngsfest der
Einweihung der Kirche ist , so war ehemals beinahe alle Sonntage
!?. irgend einer Pfarrgemeinde Kirchweihfest , itnd viele feierten dann
u>ch< nur dasjenige ihres Dorfes , sondern zogen von einer Kilbi zur
Mdern . Darum verlegte eine obrigkeitliche Verordnung alle Kirch-
UKihfeste der Pfarrkirche » auf den zweite » Sonntag im Weinmonat,



HIN der Verschwendung mittelst dem auf die Kilbenenziehcn zu steuern-
Dennoch sinv einige besondere Kirchweihtage geblieben , lind zwar be'
sonders da , wo bloße Filialkirchen und keine Pfarrkirchen bestehe»,
auf welche letztere man ausschließlich jene Verordnung bezogen s»
haben scheint . So giebt es nun noch einige Kilbene » in Littan , Ebb
kon , Gerlischwpl u . s. w . An diesen Tage » dürfen Küchli „ nd Kra¬
pfen nebst Most oder Wein auf dem Tisch nicht fehlen ; es wirb
Markt , um Lebkuchen, Eierbrod , Käs abgehalten und für Eßwaare »,
Glasgeschirr und irdenes Geschirr auf dem Platze gedreht ( gespielt ),
und in den Wirthshäusern wacker gezecht . Ehemals wurden Kilbene»
in großem Maßstabe abgehalten . So erzählt die Geschichte von eine»
Kirchweih in Rüeggesingen bei Nothenbnrg im Jahr 1509 , zu welcher
ras damalige Amt Nothenburg die aus dem Entlebuch , von RnSwpl,
Weggis und Root , wie auch aus der Stadt einlud , und wo illlö
Männer mit ihren Frauen und Kindern bei reichbesetztcn Tischen i»
Freud und Lust einen frohen Tag genossen . Die Kosten Rothenburg^
für die Vewirthung beließen sich' auf 300 Gulden , für damalige Ze»
eine sehr große Summe . — Zwei Kirchweihfeste verriencn noch be'
soliderer Erwähnung , nämlich die sogenannte Sursee - Aenderung
und St - M icha elsfest in Münster.

Auf den zweite » Sonntag im Hcrbstmonat wählte sich die alte
Mnnizipalstadt Surfte je wieder ihren Schultheiß und Räthe , n»b
verband mit dieser Feierlichkeit zugleich das Fest ihrer Kirchweihe - ^
Auf diesen Tag kehrten zur Ausübung ihres Stimmrechtcs alle Stadt'
bürger von nah und fern in ihre kleine Republik heim . Daher i» -
den auswärts wohnenden Snrftern bis auf unsere Zeit noch die heilig
gehaltene Gewohnheit geblieben , auf diesen Tag nach der Vaterstadt
zu kehren und in Küchli und Krapfen des heimathlichen Tisches sich!
zu erlaben . Auch aus der umliegenden Gegend strömt das Landvolt
in Masse in die Amtsstadt und füllt mit frohem Lärm die zahlreiche»
Wirthshäuser derselben . .

Am St . Mlchaelstag ( 29 . September ) und den folgenden TÄ
feierte ehemals die Stift Bcrowünster großartig sowohl Stiftungstsj)
als Kirchweihfest . — Eine eigene Münze — der Michaelspsc »'
ning — wurde geschlagen und als Andenken den Fcstbesnchern mit
gegeben . Von fern und nah strömten Musikanten zur Verherrlich »»!!
des Festes herbei , und wurden nebst den Studenten a»f der Kapitel'
finbe reichlich bewirthet . Die Chöre spielten auf den drei verschiede'
neu Orgeln der Stiftskirche . Am Abend wurden auf der sogen«»»'
ten Freiheit oder dem großen Platze vor der Stiftskirche zum M
schlichst des Festes ein Feuerwerk losgebrannt , wobei die fremde»
Musiker spielten und oft auch sogar getanzt wurde.

Die Kosten dieser Feierlichkeiten kamen jährlich die Stift a»t
1800 — 2000 Gnlden zu sieben . Heut zu Tage ist die Fcierlichkc»
zu einem gewöhnlichen Kirchenfeste größtcntheils herabgesunken , »»"
die zweitägige Ehrenpredigt ist fast das Einzige , was an Eigenthür »'
lichkeit noch mag zurückgeblieben sein.

Der Umzug am Meßdicnstag  im Weinmonat . Die Ve »'
anlaßung dieses Umzuges ist die entdeckte Verschwörung des Pclck
Amstaldens ( 1478 ) , deren Andenken dadurch begangen wird.
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^ » zng hatte zu Nacht bet Fackelschein statt , und war bisweilen eine
Harnischschau damit verbunden *) .

Voran zogen die Häupter oder Schultheißen der Stadt , dann
täglichen Räthe , darauf die Hundert und endlich in gewisser Ord-

Vwg nnd Abtheiinng alle Bürger im Harnisch und bewaffnet . Im
^ahr 1713 , „ ach dem unglücklichen Tvggenbnrgcr - oder Zwvlserkricg,
borte der Umzug auf und blieb davon bis 1798 nur übrig , daß alle
^ahre am Meßvienstag das Hans des regierenden Schultheißen durch
'geharnischte Männer bewacht wurde.

SamiklauS . Der Samiklans ( St . Nikolaus , d. 6. Dezember)
bringt die Kinderbeschecrnng , welche an andern Orten am Chrtst-
'chend oder auch am Nenjahrabend die Kinder erfreut . Mehrere
Wochen schon vor dem St . Niklausentag ertönt Abends nach Betglo-
Een durch die frostigen Novembernebel das Knallen großer Schaub-
ßcißeln , der die nahende Samichlansenjagd vorverkündet.

Am Vorabend von St . NiklanStag erschallt dann ein sürchter-
bcher Lärm von Geißeln , gellenden Hörner » und Schellen oder Trei¬
deln durch die stille Nacht . In der Mitte von 20 — 40 lärmenden
^urschen zieht einer als St . Niklans in bischöflichem Ornat von zwei
Engeln begleitet daher , hinter ihm schreitet mit schwarzverbrämkem
gefleht und tu gleicher Kleidung der sogenannte Schmutzli . Von
Hans zu Hans wird nun Musterung gehalten über das Betragen der
Kinder . Sind sie gehorsam gewesen , haben fle gelernt und gebetet,
w erhalten sie unter wohlwollendem Zuspruchs Nüsse und Leckereien
b«ni St . Niklans . Lautet aber das Zeugniß der Eltern nicht günstig,
bann droht der Schmutzli mit seiner Ruthe nnd dem weiten schwar¬
ze« Sacke . Wo aber auch dieser Spccktakel nicht stattfindet , wie er
bann immer mehr abgeht , erhalten die Kinder ihre Bcscheerung ün
stillen , fle finden sie am Morgen aufgerüstet in der Wohnstube . Der
St - Niklans hat fle während der Nacht gebracht.

Posterlijagd.  Diese ist wieder im Entlebnch zu Hanse , fle
fleht oft nach langem Unterbruch am Donnerstag in der vorletzten
Woche vor Weihnacht vor sich. Einst mag dabei die abergläubische
Anficht gewaltet haben , als wenn man durch ein ungeheueres Gelärm
das Posterli — eine Art Unhold — aus seiner Gemeinde in eine
andere wegjagen könne. Jetzt ist aber diese Jagd , wo fle noch vor¬
kömmt , nichts Anderes mehr als ein nächtliches Herumschwärmen von

) Vom Jahr 1583 liest man im Nathsprotokoll : „ Wil sit 14 Zaren
„die Harnest in der Statt , nit beschowct worden , soll solches uff
„den großen Määszinstag Abends um 6 Uhr geschehen nnd jeder so
„200 Gulden vermag mit einem Harnescht , die aber weniger han.
„sich sonst bewehrt und»erfaßt machen. Daune sollen den Bürgern
„60 Doppelhaggen uß dem Züghuß zum Schießen gegeben , nit mehr
„den dri Mann in ein Glied gestellt , jedem der klinen Räthen ein
„Dorische gegeben , die Harzpsannen und Harzlichter versorget , und
„die Ordnung des Umzugs vom Stadtvenner Amrhyn,  Bumeister
„Krebsinger  und Houbtmann Haas  gemacht worden . Disc

, „ aber sollen sonderbare Tortsche haben ."



332

etwa hundert Jünglingen und ein korvbantisches Scharivari . A«
bemeldtem Tage auf reu Abend sammeln sich die Junggesellen und
Jungmäuucr der Pfarrei tu ihrem Dorfe und kommen miteinander
übereln , i» weiche Gemeinde sie hinziehen wollen . Nn » ertönt ein
ohrenbetäubendes Durcheinanderlärme » von Knhtreichcl » und Ziegen-
schellen , von Kesseln und Pfannen ; es knallen armdicke und klaftcr-
lange Geißeln ; messingene und eiserne Bleche werden aneinander
geschlagen ; Airhörner , Klarinette und Waldhorne machen mit ihren
harmonischen Tönen das fürchterlich gellende Getös noch verworrener,
und so geht der Zug von mehr als hundert ncrvichte » Jungen , deren
jeder etwas zum größer » Tumulte beiträgt , nnicr einem allgemeinen
Gebrüll , das Berg und Thal erschreckt , nach dem bestimmten 'Orte.
— Voll froher Erwartung des Besuches steht eine große Anzahl rü¬
stiger Jünglinge im Dorfe . Einige wallen mit verhülltem Gesicht
außer das Dorf und horche » auf die kommenden Machbare », deren gräß¬
liche Nachtmusik mau auf eine Stünde weit hört . Nähert sich der
wilde Zug , erst dann verdoppelt sich das Geräusch von allen Seiten ',
in einer langen Reihe ziehen die fremden Gäste nnter beständige !»
Jauchzen , Schreien , Klatschen , Schellen und Hörnen in 'S Dorf.

Einer aus dieser Truppe stellt das Postcrli  in Gestalt eine»'
alten Here oder einer alten Ziege , oder eines Esels vor . Biswei¬
len aber schleppt man diese possierliche Maschine auf einem Schlitten
nach . In einer Ecke des Dorfes läßt man dies Gespenst zurück , die
Farce ist zu Ende und das Gejauchze hört auf . Voll angepfropft
wird jetzt die Schenke , »nd schäumenden Gläsern entströmt rother
und weißer Tranbensaft , im Einklänge mit Pütschen »nd Gesundheit¬
rufen . — Sind sie gesättigt , wohl auch bisweilen zum Hin - »nd Her-
schwanken berauscht , so kehren die Fremden nach Hanse , »nd in Höhe»
und Tiefen hört man bis zum grauenden Morgen dies unholde Ge - ^
lärm , bis entweder Pflicht zur Arbeit sie aus ihrem Taumel auf¬
weckt oder manchem das Bedürfniß des Schlafes Nnhe gebeut.

Es giebt dann noch eine Menge kleiner häuslicher Feste , wir j
die Sichel löseten,  am Ende der Ernte ; dicPflegellöseten,
am Ende des Dreschens ; die Anfrichtifeste,  beim Aufban neuer .
Wohnungen ; die Hausränkl,  beim Einzug in ein neues Hans,
auf den angekauften Hof , oder die erworbene Wirthschaft.

Bei Anlaß der Feste ist die geeignete Stelle , ein Wort von dem
Kiltgang,  welcher auch im Kanton Luzern seit Altem geübt wird,
zu sprechen.

Der Kiltgang der Entlebncher ist verschieden von dem der Gäner.
Ist der Stall besorgt und der Abendrösenkran ; gebetet , dann zieht
der ledige Gntlebncherbnrsche an bestimmten Wochentagen , besonders
am Donnerstag und Sonntag , aus . mit abwärts gesenktem halbver-
bülltem Angesicht , in raschem Lauf über Stock und Stein bis z»r
Hütte seiner Geliebten , nicht ohne Gefahr und Abenteuer , besonders
wenn der Kiltgang ihn in einen andern Kirchgang führt ; denn hinter
einem Hag oder Schenerlein lauern eifersüchtige Gegner , »nd nn»
muß er , verfolgt , entweder einen großen Umweg durch wildes Gestrüpp
über Höhen und durch Abgründe nehmen , oder mit Nutzen sich durch¬
schlagen Das Nutzen hat zwar so g»t wie das Schwingen seine gk-



glichen Griffe , seine kunstgemäßen Regeln und Parade » ; wo aber
persönlicher Haß und Eifersucht im Spiele sind , da gilt kein Gesetz
d>ehr . Ww zwei wilde Stiere rennen die Kämpfer mit den harten
Entlebuchergrinden unter wildem Geitschen gegeneinander , packe»
'sw . wo sie können , und Zaunstecken , In Nastücher gebundene Steine,
^chlüffcl , Schlagringe , harte Fäuste und eisenbeschlagene Schuhe
V'deii gewöhnlich den Kanibalenkampf . Hat der Killer sich dnrchgc-
Ichlagcn , so siudct er sein Mädchen , mit Sehnsucht seiner harrend,

stille » Kämmerlein beim einsamen Lämpchen . Bei giinnnendenl
Morgenroth verläßt der Kilter sein Liebchen , läuft singend und jauch-
zend heim und ergreift wieder seine gewöhnliche Tagesarbeit.
. Unter weniger Gefahren geht der Gäuer z» Licht . Sitzt er be¬
haglich hei einer gesuchten Bancrntochter am gedeckten Tisch der ge¬
räumigen Stube , dann können wohl ein Trupp Nachtbnben , von einem
- » bcnbnhler angeführt , unter die Fenster auf die Scheiterbeigcn kom¬
men , unter Geitschen den glücklichen Liebhaber ausspotten und zum
'.uawpf herausfordern , auch selbst in der Eifersucht dem Mädchen
Grobheiten machen , — der Bursche bleibt hübsch fein in der Stube
'u>d verläßt erst am hellen Morgen das Hans , wo alle nächtlichen
Gefahren verschwunden sind.
, Mit dem Kiltgang hängt mehr und weniger zusammen das
-Neiensteckcn . In der Nacht vor dem ersten Maitag steckt ein
»üblicher Liebhaber mit vertrauten Kameraden seinem geliebten
Mädchen , das aber in gutem Lcnmnnde stehe» muß , als Zeichen der
Achtung einen Maien , indem die schlankeste, glatt geputzte, -mit Wipfcl-
Uanderii reich verzierte Tanne herbeigeschleppt und an dem Hause der
°s>dnrch geehrten Jungfrau aufgestellt wird . Gerne heißen dann die
Eltern des freudetrunkenen Mädchens die Bursche hereinkommen und,
den demselben sorgfältig bedient , sich reichlich erlabe » . — Aber auch

neckische Mnthwille treibt in der Mainacht sein loses Spiel und
bangt manchem allzuhcirathslustigen Mädchen einen Strohmann vor

j w,n Kammerfenster , eine schreckliche Entdeckung bei zu spätem Er-
> Sachen , wenn schon die Schadenfreude sich an dem Specktakcl geweidet.
. Auch dem Wirthe , der das erste Jahr sein Gewerbe geübt oder

°a >ch heilere Geselligkeit sich besondere Gunst erworben , darf der
Ehrende Maien am Maitag nicht fehlen , die freudige Huldigung sro-

. der Gesellen dem Sammelplatz geselliger Freuden.
Am Schlaffe dieses Abschnittes wollen wir noch eines pompösen

"sstes gedenken , welches in Lnzern . bci einem besondern Anlaße,
'anillch bei der BnndeSerncuerung mit der Republik Wallis im Jahr

, statthatte . Es ist dieses Fest wohl das lururivseste , welches
wmals in Luzcr » gehalten wurde , und verdient deswegen eine um-
nandliche Beschreibung . Eine ältere Aufzeichnung besagt:

Nachdem der Stand Luzern , wo dermalen , im Juli Iktü der
Ksbudesschwnr stattfinden sollte , an sämmtliche , mit der Republik

verbundene Stände löbl . Eidgenossenschaft und an diese Ne-
,^ Nik selbst die Einladungsschreiben erlassen , wurden den Ehrcnge-
aiidtcn vv„ Frcibnrg und Solothnrn zwei Mitglieder des Täglichen

'̂ aths nebst dem Schultheiß und Stadtschreibcr von Willisan bis an
'lt Grenzen zur Bewillkommnnng entgegen geschickt. Nachdem nun



sowohl gedachte Ehrengesandtcn als diejenigen des Standes Zttg in ^
Luzern angekommen , geschah der Hanpteinzng der übrigen i » kest»
r,i »it »tis , wie folgt:

Zu ihrer Bcwilikonimnnng auf dem Vicrwaldstättersee wurde»
zwölf Mitglieder des täglichen , und sechsc des Großen Rathes , nebst
dein Stadtschrciber , verordnet . Diese setzten sich mit den Ehrcnge-
sandtschaftcn von Zug , Freibnrg und Solothnrn am Nachmittag be-
meldten TageS zu Schiffe in zwei wohl ausgerüsteten Aarken , weicht
von zwölf andern , die zwölf Monate betitelt , begleitet waren.

Jedes dieser Schiffe hatte einen Hauptmanu , einen Fähndrich
mit dem weiß und blauen Fahnen , einen Wachtmeister , dreißig Mus¬
ketiere , ein Paar Svielleute und sieben Schiffknechte , Die zwei er¬
sten Hauptlente , Mitglieder des Täglichen Rathes , kommandirten die
ganze Flotille , und jeder trug einen der beiden Schützensahnen . Alle
Offiziere waren in eidgenössische Tracht gekleidet und mit Schärpen
umgürtet . In die beiden Chrenschiffe theilten sich zwölf junge Kna¬
ben , in der löbl . Orten Stanocssarben , nach alter Manier ganz glatt
gekleidet , mit kleinen dicken KräglinS ; jeder auf dem Kopf ein schwarz-
sammtncS Baretli mit einer Feder , abermals von der Farbe des
Ortes , das er vorstellte : umgürtet mit einem kleinen Schweizerdegen
und einer goldenen Kette angethan . Alle trugen zerschnittene Schuhe,
Neben der Flotille standen noch zwei Jagdschiffe , theils ein allznbe - i
schwerliches Gedräng von Zuschauer » abzuhalten , theils zu rc»
Rapporten,

Auf der Hofbrücke waren , unter zwei Hanptlentcn , zwei Snbal -, i
terncn und einem Fähndrich , dreihundert und dreißig Musketiere
(darunter viernnzwänzig schöne Männer in Panzer und Beckclhanbe»
gesteckt und mit Knrzgcwehr bewaffnet ) poslirt . Und ebenso auf der '
Kapellbrncke , beim Freienhof , und unter den Häusern , wieder unter fünf
Offiziere » zweihundert und sechSzig Mann,

Dann waren für diesen Anlaß sechs Batterien aufgeführt : t > j
Acht Stücke , und darunter ein Doppelhackcn auf Rädern , bei Herrn j
Probst Knaben Hanse , 2 ) Sechs Stücke in Herr Ammann Fleischli 's ,
Ried , 3 ) Vier Stücke an der Schikfländi , vor Herrn llnterschreibcrS i
an der Allmcnd Hans , st) Sechs kleine Regimentstncke auf der Renß - >
brücke, 5 ) Acht PicccS auf dem Gntsch , t>) Sechse auf Allc »-Win - j
den . Zu jeder dieser Batterien waren ein Haeiptniann und soviel
Konsiabler als Stücke verordii ^ t . Neben diesem Geschütze wurde»
eine gewisse Anzahl Doppelhacken auf den Gang ob der Lcutprieste-
rei , auf den Lederthurn , Znrgilgcnthurn , und Wafferthurn , ebenfalls
mit etwas Mannschaft unter ihrem Kommandanten gesetzt . D »ö
Wyghans war mit schönen Gemälden und das Rath - und KanfhanS
mit allerhand Emblcmaten geziert.

Nun gieng der EinholnngSzug folgcndcrgestalt vor sich:
Den Anfang machten die beiden Jagdschiffe , welche in einer

Distanz Von sechs Spießen neben einander fuhren . Dann folgte daS >
erste Ehrenschiff , von sechs bemannten Schiffen konvojirt , und anst!
so das zweite , alles in abgereister und geziemender Distanz . I»
dieser Ordnung gieng es fort , bis man gegen vier Nhr , ein weinst
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der Altstatt , die Gäste erreichte, da denn sofort die Herren
^hrengesandten von Waliis , nebst denen von Nri, Schweltz und Unter-
mulden, aus dein Nrnerschlffe in das einte Ehrenschiff, die Edeilente
-Gesandtschaftsjunkers) aber in das andere hinüberfliegen. Hier
n'-indte sich die Ordnung der benannten Schiffe also:
, Daß die zwei Ehrenschiffe in ihrer vorigen Distanz blieben und
^ >rch die Mitte von beiden Rennschiffcn fiancheggiert wurden , jene
^der einen mehr als halben Mond forniirtcn , wobei dann beide Kom-
"andantcn aiiwegen zuvörderst waren. Darauf ward von dem Herrn
-llntzsehnlthciß erste Salnration angelegt. Sobald dies geschehen,
sandte sich die ganze Flotille gegen der Stadt . Die Ehren - und
^gdschisie blieben immer in voriger Ordnung , die bemannten aber'' Ugirten sich nm jene dergestalt in ein Quadrat , daß die erste Spitze
ẑ sten die Ltadt hinab , die zweite gegen dem Burgen hinauf , die
°ditte und vierte gegen Mcggenhorn und St . Niklans wiesen. Als
'>a„ unter Trtbschcn kani, theilten sich die genannten Schiffe vor

hinter die Ehren - und Jagdschiffe in zwei Dreiangcl so, daß
>er vordere seine Spitzen gegen die Stadt und der Hintere gegen
^n Bürgen richtete. Nachdem man endlich ganz nahe an Liizern
^kommen , machten sich die Jagdschiffe vorweg , die Ehrenschiffe fuh-

wie bisdahin fortz die bemannten aber stellten sich zu beiden Sei-
?u in zwei gleiche Kolonnen, da denn wieder die zwei Kommandan-
Zu den Vorzug hatten . So fuhr man ein , und landete nach sechs

an der Eckstiege bei dem RathhauS . Während dem Einzug ließ
unaufhörlich die Artillerie spielen , wie folgt:
Sobald der ganze Komitat zur See der Stadt in's Gesicht kam.

'^ ßen die beiden Kommandanten der bemannten Schiffe aus denselben
Nfi LoSschnsse thun , nm damit den Hanptlcnten der Batterien das
Lochen zu geben: dann ein Gcneralsalve . Hierauf sicng die erste
^lttcn 'e auf Herrn Probsts Anhöhe zu feuern an , und alle fünf an-
Mu folgten ihr nach der Reihe . Nach den Batterien gaben die
Musketiere, sowohl auf der Kapell - als auf der Hofbrücke eine Salve,ud endlich die Doppelhackenauf der Lcntvriestere! und den drei vor-
wuanntcn Thürmen auch das ihrige. Sobald dies erste Gcneralsalve
Wendet, fclgtc in gleicher Ordnung ein zweites n. s. f .. bis alles
'S Land gestiegen war.

Jetzt wurden die Herren Gesandten von Waliis zum Adler , die
den sechs löbl. Ständen aber zum Nößli , unter dem Schall der

k' vninKcn, Trommeln und Pfeifsen bGlciket. Zwei von jenen zwölf
^.Uabcn gicngcn nut Regimcntsstäbchen voran und zwei hinten nach.

cse oierc j„ meist und blau gekleidet; die übrigen achte trugen , wie
"üehl , die Farbe der lobt. Orte und ihre Panner.

Sodann wurden die Musketiere in ihren Gliedern und Neihcn
kr die Sprcueibrücke , den Mühleplatz hinauf , beim Adler vorbei-

»b

^ell ^ ' s- schöne Montirnng „nd übriges ganzes Aussehen er¬führt.
allgemeinen Beifall . Sobald die Hcrren "Gesa»dten in ihren

dx'"" >eren angelangt , wurden ihnen vier Herren des Tägliche», einer
^ »»Großen Rathes und einer von gemeiner Bürgerschaft mit dem
zier zugegeben, sie zu und von leer Kirche sowohl als znm Spa-

9ung zu begleiten und ihnen zu bedeuten , was von Zeit zu Zeit
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z» verrichten sein werde . — Alsdann wurde gegen sie das zweite
Kompliment , abermals von dem Herr » Amtsschnltheiß , an der Spitze
von zwölf Herren des Kleinen , i»ir> sechsen des Großen Rathes , beu»
Adler abgelegt , Ihnen nicht allzugroße Ungelegcnheit z„ mache »,
wurden denselben beim Nachtessen nur sechs Herren des Tägliche»
Rathes in jedem Gasthofe znr Gesellschaft verordnet.

Roch am Abend wurden die Herren Gesandten der löbl , sechs
Stände dnrch den Herrn Unterschreiber , nebst dem Herrn Großweibel,
ersucht , sich morndrigen Tags , Morgens um sechs Uhr , anf de>"
Rathhans einzufindc ».

Montags frühe , nachdem dieselben sich dort wirklich versammelt
hatten , wurden die Herren Gesandten von Wallis dahin dergestalt
abgeholt.

Voran giengcn die Spiellcnte mit Trompeten , Trommeln »nt
Pfeiffcn , diesen folgten die zwölf mehrgcdachten Edelknaben , Lara »!
kamen die Herren Gesandten , nämlich immer einer von Wallis i"
der Mitte eines der löbl . sechs Stände , welcher die Rechte , und eines
der Luzernerschcn , der die Linke hielt ; letztere nach ihrem Rathsrang'
Nachdem die Herren von Wallis vorüber waren , giengcn allwcge»
zwei scchsörtische Gesandte mit einem Herrn von Luzcrn . Und damit
auch den adeliche » Begleiter » die gebührende Ehre widerführe . wn>"
den die Herren Räth und Hundert ersucht , sich während der Seist »"
auf dem Platz zn ihrer Vergesellschaftung einznsinden.

Nachdem man nun dergestalt auf dem Rathhans angelangt , wi»' ^
verholte der Herr Stadtschrciber gegen die Herren Gefandien v»" '
Wallis ei» ganz kurzes Kompliment , mit der beigefügten Erklärung
wie die löbl . sieben Orte die Vollziehung des vorhabenden AktS nactz .
altem Brauch nun gerne zn leisten gesinnt wären , in Hoffnung , datz
das reziprozirliche Alternativ auch gegen sie beobachtet würde , welches
sofort ganz freundschaftlich dahin zugesagt wurde , daß nämlich ei" j
ähnlicher solcher Bundschwnr nunmehr nach zehrn Jahren in Walli ",
zehen Jahre darauf in dem folgenden der löbl . Orte , nach zehen Jak"
ren wieder in Wallis » . s. f. gehalten werden , und kurz alle zwanzbl
Jahre die Tonr an diese Republik komme» sollte.

Sobald dies geschehen war , begab sich der ganze Zug in di"
KollcgiatSkirche St . Lcodegarii und Mauritii anf dem Hos . Es w"t
acht Uhr . AIS man auf die Hofbrücke kani , fibng das große Gelä " '
an . Der Platz am innern Pc ^ tal anf dem Hof war mit Emblemat »"
und den Wappen der löbl . sieben Orte und der Republik Wallis
ziert . Alle Altäre wurden anf 'S Schönste ausgeschmückt.

Die Herren Gesandte » standen im Eher in den Ehvrherrenst »^
len . Die Ehorherrrn waren alle in ihren Knrzpelzen gegenwärtig
Das adeliche und übrige Gefolge nahm die Plätze U. G . H . Herck"
ein . Der Herr Nuntius (bei dem man sich dnrch den Herrn Pro »"
erkundigen ließ , ob er solches thun wollte ) las anf dem großen All "'
das Hochamt . Vier verschiedene musikalische Ehöre : das erste ^
Eher , das zweite anf der große » , das dritte »nd vierte bei den bc"
den Nebenorgcln , waren mit Tromben , Fagot , Violen , Violin , K "/
nct , Viola / Bnsonen und Regalen und sowohl fremde » als einW'
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Mischen Vokalstimmen besetzt . Unter dem Evangelio und der Eleva-
lion wurden zwölf der „roßten Artitleriepiecen , sechsc auf dem Glitsch
»nd sxxhsx g „ f Allen - Winden loSgebrannt . Hierauf stielt der Lent-
driestcr eine der Handlung angemessene Predigt . Nach ihm Herr
Stockalper von WalliS eine schöne Rede von der Freisteit , welche von
rstm mit der Anfrage : Ob man nun gessnnct wäre , allem was gegen¬
wärtiger BundeSaktus ausweise und vermöge , jetzt und zu immer¬
währenden Zeiten statt zu thun ? begleitet war ; das den » von Herrn
Amtsschultheiß nochmals , im Namen sämmtlicher Herren Gesandten
der sieben Stände , versichert ward . Jetzt las Herr Stadtschreiber
auf dem zweiten Stafel des Choraltars auf der Epistelscite das Ori¬
ginal des Bnndesbriefs vor ; welcher nun von den Herren Gesandten
do» WalliS auf der Evangelien - und von den übrigen auf der Evistel-
mte ( alles in Gegenwart des Herrn Nuntii Apostoliz !) beschworen , nn-
wittelbar darauf das Te Denm intoniiirt , alle Glocken angezogen,
sämmtliche auf den sechs Batterien sich befindliche Stücke gelöst , und
diese letzter, , sodann in Herrn UcischliS Ried abgeführt wurden.

Sobald der Eidschwur vorüber war , und die Herren Gesandten
der löbl . sieben Orte , einer nach dem andern , denen von WalliS die
Hand gegeben , und sie umfangen , ist man in obbeschriebencr Ord¬
nung wieder auf das Rathhaus gekehrt , wo die Diener ihren Herren
die Mistel abgenommen.

Auf den Mittag war die große Gastierung in der große » Korn-
stalle unter dem Rathhause am Kornmarkt . Der Platz vor der Halle
war in einen Garten umgewandelt worden . Die Halle war zu einem
sterrlich geschmückten Speisesaal hergerichtet , woselbst ansehnliche mit
allerhand schönem Silbergeschirr versehene Kredenztische , durch drei
stiezu verordnete Kredenznieister aufgerichtet wurden ; sowie zwei andere
Herren , nach einer ihnen aus der Kanzlei gegebenen Vorschrift , zur
Tafel lesen , und dann das Wasser zum Handwäschen mußte » reichen
lassen . Der große Krcdenztisch hatte zehn Stafeln , » nd war so breit
Und hoch als die Fazziata . Daneben waren sechs andere , und unter
jedem stand noch ein großer Korb voll ( Silbergeschirr ) , so daß die
Tische selber völlig ganz geblieben find . Die erste Tafel bedienten,
unter einem Hofmeister ( Itlnitee «l llütel ) dreizehn Herren , und die
acht Edelknaben , welche tsie acht Panner getragen ; die zweite ein
Hofmeister mit zwölf Herren , nebst den vier übrigen Edelknaben.
An jeder schnitte » drei Herren vor.

Neben den Herren Ehrcngesandtcn wohnten der Tafel bei , der
Herr Nuntius , die beiden Herren Pröbste von Münster und Lnzern
und der Herr Leutpriester . Beim ersten Service ist mit siebe » Stu¬
fen in Herrn Fleischlis Ried das Signal gegeben , und alsdann die-
lelben weiterS . zuerst auf Jhro Päbstl . Heiligkeit , dann auf der sieben
Zehnten in WalliS , und endlich auf jedes der sieben löbl . Stände
Gesundheit losgcbrcnnt worden . Also , Wohl zu bemerken , hatte
WalliS den Rang , sowie auch überall seinen Gesandten die Hand und
der Vortritt gegeben worden ; weil , was in Lnzern geschehen , natür-
«ch als im Namen sämmtlicher sie'
gesehen werden mußte.

Beim dritten Service , was sich bis
Grm . v . Lnzern.

sieben verbündeter Orte gethan , an-

gegen sieben Uhr verzog,
22
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machte Herr Stadtschreibcr daS erste Danksagungskompliment , welchesaber unbeantwortet blieb.
Dienstag Morgens wurden die Herren Gesandten mit Trompeten.

Trommeln nnd Preisten zu den P . P . Franziskanern geführt . Der
Eingang der Kirche war geschmückt , und die Muffk während dem
Hochamt zierlich . Alsdann besahen einige Herren das Zeughaus,
woraus man sich, dies Mal in den Großen Rathssaale , zur Tafel ver¬
fugte . Als man zum zweiten Mal auftrug , traten Aktores auf,
welche ein Drama *) mit Lob aufgeführt . Während dem Spiele er¬
schienen unversehens der Herr Nuntius , viele Damen und sonst eine
Menge Volkes.

Am Mittwoch Morgens verreisten die Herren Gesandten von
Zug nnd Solothnrn in aller Frühe . Inzwischen war auch an diesem
.Tag die erste Tafel noch ganz voll , und haben an derselben die
Herren von Wallis mit einer weitläufigen und schönen DanksagungAbschied genommen.

Da sie fich verlauten ließen , daß fie ihren Rückweg über Sarncn
nehmen wollten , wurde eine gute Kollation in ' s Schiff verordnet , und
gab man ihnen fünf Herren des täglichen Rathes znm Begleit mit.

Am Donnerstag ist die Bundschaft auf 's Ratkhans berufen wor¬
den . wo man noch zu Tisch gesessen nnd dem Festin ein Ende ge¬macht hat.

Damit weniger Irrung unterlaufe , wurde sämmtliche Diener¬
schaft die ganze Zeit über ebenfalls beim Adler und Nößli , die Schiff¬
leute aber beim Hirschen gespiesen.

Und ist wohl zu bemerken , daß bei dem ganzen Anlaß kein nam¬
hafter Fehler unterlaufen.

Merkwürdig ist die Speisekarte des Traktaments , welche wir
daher hier beisetzen.

Traktament am ersten Tag.

Erstes Service.
In 22 Hauptschüßeln 2 Pfauen , 12 Welsche Hahnen und 8 Eng¬

lische Pasteten . — 24 Gesottene Kapaunen mit Würstding . — 24 Tan-
bensnvpen mit Veatillcn . — 24 Zungen und Würste . — 24 Torten
von Mark . — 24 Pulpetcn von Kalbsteisch . — 24 dito von Hirschen-
fleisch. — 24 dito mit Hahnen in Kisten . — 24 dito mit Ochscnsteisch-

' ) Ohne Zweifel war es bei diesem Anlaß , wo , wie Felix Baltha-
sar aus dem Munde seines Vaters erzählt , ein ungeheuerer Mann
in alter Schwcizcrtracht erschien. Anfangs glaubte man idn da ein¬
zeln , um seine Größe zu spiegeln . Allein er langte bald darauf
sowohl aus seinen aufgedunsenen Schlotterhose » , als dem Wamms,
mehrere wohlgekleidete Knäbchen heraus ; so viele, als OrtSgesandte
da waren . Diese aus dem Kerker befreiten jungen Schweizer be¬
grüßten freudig die Ehrengäste u . s. f.
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Zweites Service.

6 Welsche Pasteten . — 8 Große Hirschenläuf . — 3 Reblaus . —
24 Gebratene Kapaunen . — 2 t Schüßeln gebratene Halmen . — 24
»>to mit Wild Gestüqel . — 24 dito mit Gitzi . — 24 dito mit Häs-
>M. — 24 dito mit Nier - und Lämmerbraten . — 24 dito mit Salat.
^ 24 dito mit Zwetschgen.

Drittes Service.

6 Zuckerstück : nämlich 2 Schlößer , 2 Triumphbogen »nd 2 Wall¬
ache , alles mit Zweiern geziert . — 8 Kalte Wildprät - Pasteten . —
6 Blatte » mit Sprützenkücbli . — 24 Mandeltorten . — 24 Blatten
mit Andivio . — 24 dito mit Krebsen . — 24 dito mit Znckerbrvdt . —- 24
^ito mit Kanditkonfekt . — 24 dito mit Mandelkräpfii . — 24 ^dito mit
3 »ckerhüppen . — 24 dito mit Zuckererbsen.

Summa : Auf jedes Service 214 Blatten , und im Gaz en 642
Blatten.

Am zweiten Tag.

Erstes Service.

In 22 Hanptscbüßeln 2 Pfauen - und 8 andere Pasteten , und 12
blau gesottene Karpfen . — 24 Gebratene Kapaunen mit Brüni . —
24 Blatten mit gesottenen Aalen . — 24 dito mit gesottenen Hahnen
»np Beatillen . — 24 dito mit Krauttorten . — 24 dito mit Gänshäl-
len . — 24 dito mit kleinen Pastetli . — 24 dito mit Kiesel . — 24
"ito mit Hasenpfeffer.

Zweites Service.

In 2 Blatten 4 Auerhahncn . — 12 Gebratene Welsche Hahnen.
8 Spannferkel . — 24 Laubhahncn . — 24 Blatten mit Tauben . —

24 dito mit gebratenen Aalen . — 24Lämmlin . — 24 Blatten Hirsch-
»nd Nehebraten . — 24 dito Sempacher -Bahien . — 24 dito mit Pflau¬
men . — 24 dito mit Salat.

Drittes Service.

6 Zuckerstück: darunter 1 Galion und 2 Gärten . — 10 Blatten
mite Würzen . — 6 dito Büchsenküchlin . — 24 Marzipan - Torten . —
24 Blatten mit Bratfischen . — 24 dito mit Genueser -Konfekt . —. 24
»>to mit BiSgotten . — 24 dito mit Kirschen und Erdbeeren . — 24
mto mit vergoldeten Zuckerstückgcn mit allerhand Znckercrbsen . — 24
°sto mit Andivio.

Summa : Auf jedes Service wieder 214 Blatten , im Ganzen
6^2 Blatten.

Am dritten Tag.

Erstes Service.

y. 3 Große gespickte Hirschenläuf in Sauer gekocht. — 4 Gesottene
Welsche Hahnen — 4 Große Karpfen , blau gesotten . — 12 Blatten
Kapaunen mit Krautsuppen . — 12 dito mit gefüllten Hahnen . — 12
°>to mit frikaßirtcn Hahnen . — 12 dito mit regallirtem Harsche . —

' 22 *
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42 dito mit Stuffaba von Hirschensleisch . - - 12 dito >mit Salami . —12 dito mit Nierenschnitten . — 12 dito mit kalten Pastete » .Summa : 107 Blatte » .
Ebenso beim zweiten »nd dritten Service , wo »och Stei,,Hühner,ein großer gebratener Käs , Kindbetterküchli , Zitronen und Limonen,besonders gcnennt werden.
Das nur im Saal.
Neben diesem aber waren noch fünf andere Tafeln.
Wir schließen mit dem Berzeichniß der Personen , welche beidiesem Feste beschäftigt wurden : Mann

1) Den Herren Gesandten »o» Freibnrg und Solothurn ent¬
gegen zu reiten . 42) Den Herren Gesandten von Wakli 's nnd übrigen löbl.Orten sind entgegen gefahren.3 ) Junge Knaben , welche die Panner getragen.

4 ) Ebcndcrglcichen in Weiß und Blau gekleidet.5 ) Hanptlente über die 12 ar,nieten Schiffe.L) Kähndriche auf diesen Schissen.
7 ) Hanptlente auf der Hof - und Kapeltbrücke , auf jeder zwei8 ) Assistenten auf diesen beiden Brücken , auf jeder zwei - .9 ) 7Fähndriche auf diesen Brücken . - .

10 ) Hauptleule bei den Batterien.11) Kommandanten zu den Doppelhaken.
12 ) Die Schiffe auszurüsten , und mit Schiffknechten ; n pro-

vedircn , wurde dem Herrn Schiffhcrr aufgetragen . . .
13) Für die Mahlzeit , Decken und Ausrüste » der Tafeln zusorgen , wurde aufgetragen.
14 ) Demselben wurden zugegeben ( darunter ein Pastetcubcck)15) An die Tafel haben gelesen , und zum Handwäschen Ord¬

nung gegeben . . . .16 ) Kredenzhcrren waren . .
17 ) Die Disposition zn», Auftragen als Hof - oder Tafelmci-

fter haben vertreten und mit bedecktem Haupt versehen .18) Unter denselben haben zu Tisch gedient die abgedachten
Hauptlente der zwölf arinirten Schiffe , nebst den zwölf
Edelknaben , weiche auch in Kommißis hatten , denjenigenHerren , welche etwa einen Abtritt nehmen würden , ab¬
zuwarten . Aehnliche Aufträge hatten die oberwähntcn
Offiziers von den Brücke ».

19) Zu jeder der beiden Tafeln schnitten drei Herren vor .20 ) Die Namen der Herren Gesandte » und ihrer Edelleute,auch anderer anwesender Standcspersvncn ans denen ver¬
bündeten löbl . Orten in Berzeichniß zu nehmen , und zween
deputirten Herren zu überbringen , wurde aufgetragen .21 ) Wer eigentlich zn gastircn sei , haben erkundiget . . .22 ) Den Wein anzuschaffen hatte den Auftrag.23 ) Den Herren Gesandten das Geleit zn und von der Kirche
zu geben , auch ihnen beim Spazieren aufzuwarten , und

Ucbcrtrag 102
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Nebertrag 102
die Avise zu bringen , was von einer zn der andern Zeit
zu verrichte » sei» werde , waren deplltirt . 0

21 ) Die Stadtwachen Tags und Nachts anzuordnen ward ei¬
nem Oberst - Wachtmeister und drei Kvadjntanten aufge¬
tragen . 4

25 ) Qnartiermeister . 2
Diese mußten beim Adler und Nößli die Losamenter

visttiren , einem jeden löbl . Orte seine Zimmer aßigniren
und die Kammern mit derselben Ehrenwappen bezeichnen.

28 ) ^Den Herren Gesandten aus dem Wallis ist das Geleit
gegeben worden von . 5

l> Ii Vorstehende Personen alle waren , auch wo es
nicht bemerkt ist, meist Herren von Rang , oder sonst aus
den ersten Familien.

27 ) Zu den zwölf bemannten Schiffen , jedes zu 30 Mann,
wurden erfordert . 360

Dazu gab das Amt RuSwhl . SO Mann
„ „ „ „ Malters . 60
„ „ „ „ Kriens . 60 „
„ „ Weggis . 60
„ „ „ „ Habsbnrg . SO „

28 ) Auf die beiden Brücken hat man gebraucht . 590
Nämlich 330 auf die Hofbrücke , welche theils aus der

Stadt , theils aus dem Kirchgang Ebikon genommen wur¬
den ; und 260 auf die Kapellbrücke , aus der Grafschaft
Notenburg-

2g ) Auf die zwölf Schiffe hatte man nöthig zwölf Paar
Spielleute . 24

Dazu gab das Amt .Ruswyl . 6 Mann
» „ „ „ „ Malters . 4 „

„ Kriens . 4 „
„ „ „ „ Weggis . 4 „

,, „ „ Habsbnrg . 6 „
Drei Paar Spielleute auf den Brücken zog man aus der
Grafschaft Notcnbnrg . 6
Noch andere wurden hin und wieder von den Hauptleuten
bestellt.

30 ) Die Ehren -Zagd - und bemannten Schiffe erforderten zu¬
sammen . 118

Dazu gab das Amt Habsburg . 18 Mann
„ „ „ „ Kriens und Horw . . 12 „
,, „ „ „ Weggis . ' . 12 „

die übrigen hat Herr Schiffherr zusammenge¬
lesen . 78

Summa 1217
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I, Sitte nschild erung.

Lebensweise , Sitten und Gebräuche.

Vierzehntes Jahrhundert.

Ueber das vierzehnte Jahrhundert zurück ist in dieser Beziehung
wenig bekannt , und das Wenige kann als noch im vierzehnten Jahr¬
hundert eristirend angesehen »nd in dasselbe hinübergezogen werden.

Kirchliches Leben und Geistlichkeit.

Früher und lebhafter als vielleicht kein anderes Volk behaupteten
die Schweizer ihre Freiheit in geistlichen Dingen , soweit dieselben
nicht dogmatische Glaubenssätze betrafen . Die Geistlichen wurden als
Unterthanen der Gesetze betrachtet und hatte » vor den übrigen Glie¬
dern des gemeinen Wesens keine Vorrechte . Als Geistliche zu Zürich
an dem Schultheißen von Gundoldingen von Lnzern eine Gewaltthat
verübten , wurde ( 13701 von den Kantonen Zürich , Lnzern , Uri,
Schwyz , Unterwaiden , Zug und GlaruS ein Gesetz errichtet , der
Pfaffenbrief genannt , gemäß welchem die Geistlichen schwören muß¬
ten , kein fremdes . Gericht , weder geistliches noch weltliches zu suchen,
es wäre denn um geistliche Sachen . Wenn ein Geistlicher darwider
thut , so soll demselben aller Genuß der menschlichen Gesellschaft,
Nahrung , Bekleidung , Wohnung , Herberge , Handel , Wandel und
Schirm der Gesetze versagt werden.

Viele weihten sich einem beschaulichen Leben , und zogen sich in
die Einsamkeit zurück . Nicht nur Waldbrüdcr , sondern auch Wald¬
schwestern gab es . So wohnten (1241 ) am Fuße des PilatuS , in
Ennet -Horw , fromme Klausnerinnen : der Ort heißt noch heute der
Schwesternberg . Im Reitholze , nahe beim Rothsee , hatten sich ( 1245)
ebenfalls fromme Schwestern angesiedelt . Aus dieser Ansicdlung ent¬
sprang das Kloster Rathhauseu . Der ^ dle Ritter von Aarwäzgen,
nachdem er von seiner Gemahlin Abschied genommen , begab sich (um
1320 ) in die Wildniß bei Wittenbach im Entlebuch , sammelte nach
und nach zwölf andere Edle und ließ da eine Kapelle bauen . Es
ist das der Ursprung der heutigen Kirche zum heil . Kreuz ob Hasle.

An Orten , wo etwas Wichtiges sich ereignete , wurde » Kapellen
zum Andenken errichtet , daher noch heut zu Tage die vielen Feld-
und Nebenkapellcn , deren Veranlaßung nun aber meistens in Ver¬
gessenheit gerathen ist.

Es war Sitte , nicht nur die dem Feinde abgenommenen Tro¬
phäen , sondern selbst seine eigenen Kriegswaffen , Schilde u . dgl . in
den Kirchen niederzulegen , theils um dem Geber alles Sieges ge¬
bührend zu danken , theils um den Enkeln die Thaten der Vater , so
oft sie in den Tempel des Allerhöchsten eintreten , zu vergegenwär¬tigen.

Das gleichzeitige Bürgerbuch LuzernS setzt , nachdem es mit we¬
nigen Worten den Sieg bei Scmpach ( 9. Henmonat 1386 ) gemeldet
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Movntis et »ürxis ") .

. Oft wurden Kinder schon in der Wiege zum geistlichen Stunde
"Minimt , Wicgengclübde.

. Die » Gelehrsamkeit war auch bei dem geistlichen Stande noch
nicht weit gediehen . Als Luzern ( 1291 ) von dem Abt von Murbach
)>» Oestreich «erkauft wurde , ergab steh, daß der Abt von Murbach,
vcr Probst von Luzern , der Kellner daselbst nnd zwei andere Mönche
"er Schreibekunst unkundig waren und Otto , der Schreiber , für sie
unterzeichnen mußte.

Auch Beispiele von Roheit und Ausgelassenheit kommen vor . So
uest man im Protokoll ( 1395 ) : „Der Pfaff von Kriens hat (n stn
„Swert griffen , gegen den Dcchan ." Und in , gleichen Jahr : „Gcerig
"«rgnnistu hat Gllin Strumpferinn Nachts niedergeworfen und herd-
'chällig gemacht , und wollt ' stn Mutwillen mit ihr verbringen , und

, --"erhub ir den Mund , wenn sie schreien wollt , nnd trowct ir die

^ "Kclcn abzustechen , wolt st nit schwigen ."
! Ueber die geringe Achtung für geheiligte Orte belehrt eine Raths-
> " kanntniß vom Jahr 1252 : „Nieman soll in dem Kilchhof ze Kapelle
^ "kejglon , noch Walen , noch stechen , noch turniren , noch schießen, noch

»den Stein stoßen bi 1 March Silbers ."
Von einer Art Ketzerei oder Sekte giebt ein im Jahr 1373 er¬

neuertes luzernerischcs Stadtgcsctz Anzeige , also lautend : „Zu wem
..Man das heilig Sakrament nit tragen  soll . S » ( die
"Nöthe ) hend auch von Alter her allwegcn geboten , nnd soll man es
"für bas halten , daß man Unsers Herrn Fronlychnam nit tragen soll
--ZN denen , da einer dem andern zu Fuß fällt ."

Lnzern kam in diesem Jahrhundert ein Mal ( 1392 ) mit - denen
von Uri nnd Schwhz in den Bann wegen Anstanden , welche die Urner
Mit dem Gotteshause zu Zürich hatten.

Staatsleben.

Die Stadt Lnzern hatte schon unter Mnrbach und Oestreich einen
Nath . Derselbe wurde nur ein Mal in der Woche gehalten . Später
^ver,  als Lnzern in den Waldslätterbund getreten und die Geschäfte
Üch mehrten , versammelte der Rath sich zwei nnd drei Mal , am
Montag , Mittwoch und Freitag . Wenn aber zwischen diesen Tagen
stwas minder Wichtiges vorfiel/so versammelte sich der Rath auch
M des Barfüßers Kloster Krcuzgang , Konventstnben oder Rcfcktorio

) Diese bei Sempach und in spätern Schlachten erbeutete » nnd dem
Stande Luzern zugefallenen Panner waren bis in 's Jahr 1622 in
der Barfüßerkirche aufgehängt . Damals unter dem Guardian Chri-
stophorus DanulnS Ebert wurden selbe (um sie vor gänzlicher Zer¬
störung zu sichern) weggenommen und auf der Mauer nachgebildet.
Die Kosten betrugen 579 Gl . 7 Schl . Im Jahr 1799 wurde von
Raths wegen erkannt , die eroberten Fahnen nach aufgelegtem Riß
auf Holz zu malen , wie sie jetzt noch zu sehen sind.
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gleich »ach der Messt . Es wurde Gewohnheit , daß man daselbst am
Dienstag , Donnerstag und Samstag Rath hielt.

Die wichtigern Geschäfte wurden jedoch auf dem Rathhause in
den ordentlichen Tagen : Montag , Mittwoch und Freitag abgethan ' ) .
Eine Verordnung von , Jahr 1252 besagt : „ Welcher des Raths ist,
„der soll an dem Frytag ( als der Rath nur »och ein Mal wöchent¬
lich gehalten wurde ) z» dem Rath kommen , und ist er n !t im Rath-
„hus , dieweil man die Glvgkcn littet , der gibt ze' Bnß 3 ßl ."

In diesem Rathe mußte es hie und da etwas tumultuarisch zu¬
gegangen sei» . So liest man dom Jahr 1252 : „ Welcher des Raths
„den Ändern im Rath übcrschreht , der gibt one alle Gevärde zc B »ß
„3 ßl ." Ferner : „Welcher des Raths gegen den Andern in dem
„Rath uffpringt oder kriegt zorniglich , der git ze Büß 10 ßl ."

Zu den eigenthümlichen Sitten jener Zeit gehört , daß während
Rechtsstreite an den Staffeln im Hof verhandelt wurden , Verträge,
Schenkungen u . s. w. in den Kirchen , Sakristeien , Kreuzgängen und
auf öffentlichen Plätzen stattfanden . So liest man in Urkunden : „Dis
„geschah ze Luzern in dem Krcuzgange ze Barfüßern " , „vor des vb-
„gcnannten Bnrkarts Wätqadcn " , „ze Luzern in der Stadt am Fisch-
„markl " „Uf der Hofbrücke " „in dem Eigentor " ) des Gotthuses ze
„Luzern " „unter der Linden " u . s. w . So wurden Geschäfte auf offe¬
nem Platze stehenden Fußes gcferttget.

Bezeichnend ist auch , daß die Stadtschreiber meistens von andern
Orten her waren , und nicht von Luzern . So 1360 Hans Friker von
Brugg , 1378 Niklans Schumacher von Straßburg.

Geselliges Leben.
Wir finden am Ende des vierzehnten Jahrhunderts in der Stadt

Luzern 70 Weinschenken und Wirthe.
In solchen Wirthschaften scheint man lange gezecht zu haben.

So findet man in einer spätern Aufzeichnung über die Mordnachl
die Stelle : „ Es saßen noch viel Lüten in der Stuben bei Metzgern,
„die da spiltcud und trnnkcnd , da man noch hüt be Tag länger Nach;
„uf der Metzgern den andern Stube » fitzt. "

DaS Nachhalten bei den Barfüßern dauerte bis zum Jahr 1573.
Aus Ansuchen eines VisitatorS wurde es dann aufgegeben . Eysat.
In später » Zeiten , noch in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr¬
hunderts , wurde zuweilen bei Vorfallenheite » an einem Sonntag
oder Feiertag in der Lcutpriesterei , in der sogenannten Luzernerstube,
Rath gehalten , was ohne Mühe geschehen konnte , da alle Räthe
den Pfarrgottesdicnst besuchten.

**) Soll eigentlich heißen „Sigolter " ; dieses heißt soviel als „ Archiv" ,
wo die Briefe aufbewahrt und besiegelt wurden , bei Klöstern und
Stiftern gewöhnlich in der Sakristei . Da giengen auch oft Ver¬
handlungen vor , weil man den Urkunden am Nächsten war . Zu
Beromünster ist diese Benennung geblieben , nur verdorben im Munde
des Volkes , welches jetzt „im Sigetal " ausspricht.



345

Das Spicken wurde durch Verordnungen geregelt : „ Niemand
»wl in der Stadt spilon noch tcpplon , wand in dem Brette alr d' Wird,
»in des Hufe es beschehe, mußt es bcßere mit 6 ß. , und su da spilot,
--leklicher 3 ß . one Gnade . " „ Und wer nf Pfänder oder uf Bürgen
„behain Pfenning liet bi Spil , der git 3 ß. und muß derzu die Pfän-
-,der und die Bürgen ledig lassen ."

Der Tanz war verboten vom Läuten des englischen Grußes am
Abend bis des folgenden Tags zum Gottesdienst in der Kapelle.

Das Maskengehen kömmt in dieser Zeit auch schon zum Vor¬
dem . Man nannte es das Buzzen - oder Böggen -wyß gan , auch in 'ö
Tüfelz -Wpß gan.

Es bestand i» Luzer » ein offenes FraneiihaiiS . Eine Verordnung
u°m Jahr 1252 sagt : „ Der Rat ist och über ein komen , daß in der
--offenen Vrowen Hüscrn noch in den Badstubcn niemand Frömdcr
--übernacht sol gehalten »och darin spilon ."

Zu Willisau war , wie Cpsat erzählt , im vierzehnten Jahrh »».-
> oert vor der Stadt beim ober » Thor ein schöner Lnstplatz „zu licht-

"sertigem Leben , als Tanzen , Spilon und sonst unnützlichem Leben
„gebrncht ."

Auch zu Surfte war , wie eine alte Schrift berichtet , vor dem
'Reuenfter Thor ein mit vielen Lindcnbäumen gezierter Platz „ zu
„aller Ueppigkeit , Spylcn , Tanzen und anderm Mutwillen ."

Häusliches Leben.

Dasselbe war sehr einfach in Nahrung , Kleidung und Wohnung.
Die Häuser in Lnzern waren von Holz , mit Schindeln bchxckt,

>u,d da sich daselbst viele Storchen aufhielten , hieß es das hölzerne
Htorchennest . Als 1398 Einer aus dem ansehnlichen bürgerlichen
Geschlechte Kupferschmid  in dem Weggns ein steinernes Haus
„atte aufführen lassen , gefiel es Jedermann so wohl , daß erkannt
tvard , jedem Bürger , der hinsür ein steinernes Haus baue und in
Giebel decke, soll 'von der Stadt wrgen das ganze Ziegeldach geschenkt
werden.
, Aus Nathsprotokollen von 1382 und 1385 geht hervor , daß die
»tauen zu Lnzern Tüchli auf dem Kopf und Mantel , die Männer
über Kugelhkte und lange Kleidung trugen.

Unsere Voreltern waren , von der Wiege bis zum Grabe , so eitel
uls wir , das zeigen uns die Verbote , die schon frühe und später fort
Und fort gegen kostbare Taufgeschenke , allzu prächtige Hochzeiten und
Uunöthige Kosten bei Leichenbegängnisse » erlassen wurden . So ward
lchon im Jahr 1379 verboten , einem Kinde mehr als zwei Plappartc
Zuzubinden , und Dawiderhandclndc wurden um ein Pfund gebüßt:
Dessenungeachtet schenkte circa , 1383 Margaretha von Engelwartingcn,
Nonne zu Nathhauftn , als sie ein Kind aus der Taufe z» heben beehrt
wurde , demselben das Gut beim Nothsee , so sie zur Aussteuer in 's
Gotteshaus erhalten hatte.
. Bei Hochzeiten durfte der „ hübsch Mann " oder Bräutigam bei

einer Buße von einer Mark Silber nur zwei Gäste einladen , und
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zur Tafel sollte man sich nur ein Mal begeben , und blos zwei Gei¬
ger und zwei Toiber ( eine Art Hoboisten ) beiwohnen lassen . Allge¬
meine Sitte bei Hochzeiten waren die Morgengabe und der
Kram . Erstere war das in beweglichen Sachen bestehende Geschenk,
welches der Mann am Morgen nach der Brautnacht gleichsam für
die verlorene Znngfranschaft zu machen hatte , und letzterer ein frei¬
williges Geschenk unter Lebenden , das der Mann der grau im Lause
der Ehe geben oder versichern konnte.

Preise.
Im Jahr 1309 kauften die Bürger von Lnzern ei» Hans bei

St . Peters Kapelle von Heinrich von Griesenberg für 30 Pfund.
1316 galt ein Matt Kernen 20 ß. , ein Mütt Hafer 6 ß. , ein

Pfund des besten Ochsenfleisches 4 Häller *) , ei» Pfund alles andern
Fleisches 2 Häller , ein Rüben ( IbVz Pfund ) Anke » 10 Plappert,
eine Maß des besten Elsäßerwcins 4 Häller , Luzcrncr - oder Land-wein 2 Häller.

1334 kosteten 1000 Dachschindeln 4 ß. , 1000 Dachnägcl 2 ß . ,
100 Hohlziegel 10  ß.

Der Taglohn eines Zimmermanns betrug damals 18 Häller,
derjenige eines gemeinen Knechtes 6 Häller.

Ferner kostete 1334 eine Glocke von 226 Pfund , welche Johann
Seiler , Pfarrer in Großdietwpl , aus seine Kosten machen ließ,1l Gulden.

1395 verzehrte ein Fuhrmann , so aus dem Elsaß Wein führte,
bet einem Wirth über Nacht mit Noß und Knecht 14 Plappert.

Oeffentliche Sicherheit , Justiz und Polizei.
Wenn ein Bürger den andern todt schlug , so wurden die Häuser,

welche Ersterer in der Stadt besaß , niedergerissen und ihm daS
Haupt abgeschlagen . Verwundete ein Bürger den andern mit einem
Messer oder Schwert , oder Stab , oder Stein , so wurde ihm die
Hand abgehauen . War jedoch die Wunde oder Schaden gering , so
stand die Buße in des Raths Ermessen . Griff ein Bürger den an¬
dern mit bewaffneter Hand an , ohne ihn jedoch zu verwunden , so
zahlte er fünf Pfunde **) Buße . Wer einen Andern mit nnbewaffne-
ter Hand blutrünstig schlug oder zu Boden warf ( erdfällig machte ),
büßte mit einem Pfund . Wer eine » Andern , ohne ihn blutrünstig z«
machen , schlug oder raufte , mußte zehn Schillinge Buße bezahlen-
Wenn Einer mit dem Andern in Streit gerieth , so mußten Alle , welche
dazu kamen , scheiden ; wer aber parteiisch schied , zahlte zehn Pfund

*) Ein Häller war gleich einem Pfenning , wovon zwölf auf einen
Schilling giengen . Ein Plappart war 16 Pfenning oder Häller . Ver¬
gleiche oben S . 207 . Es bildeten 12»Häller bis in jüngste Zeit einen
Schilling.

**) Man rechnete damals nach Mark (Silber ) , Pfunden und Schillin¬
gen . Zwanzig Schilling machten ein Pfund , zwölf Pfund eine Mark.
Später einmal rechnete man nur fünfzehn Schillinge auf ein Pfund-
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Buße . Wer einen Andern schalt oder bedrohte , mußte es beßern mit
sechs Schilltn .qcn . Wenn Einer über den Andern etwas Schlechtes
wit Unwahrheit aussagte , mußte es büßen mit einem Pfund und
Nebenbei deni Verlänmdeten ein Pfund bezahlen.

In der Stadt durfte man sich nicht befehden ; über Zweikämpfe
außer der Stadt erstreckte sich das Gericht nicht.

Wenn ein Bürger eine tödtliche Feindschaft hatte wider einen
Auswärtigen und dieser in die Stadt kam , so durfte er ihm das
erste Mal kein Leid zufügen , sondern mußte ihn mahnen und warnen
saßen . Kam er dann wieder in die Stadt , ohne zuvor mit dem Bür¬
ger sich ausgesöhnt zu haben , so genoß er den Schutz des Gastrechtes
dicht mehr.

Den Gästen war verboten in der Stadt Waffen zu kragen.
„Wer Jemand eßen oder trinken gibt , der Meßer trclt in der

»Stadt , gibt 6 ßl . old ihn husct oder höret , als dick er es tut ."
„Es soll euch ein jeglich Wirt und fin Gesind die Gäste heißen

»ir Meßer und tr Swert inen zu behalten geben , und st ihnen nit
»wieder geben , ee das si wend von der Stadt faren b! 6 ßl ."

Waren einmal die Thore geschlossen, so durften die , welche die
Schlüssel hatten , Niemand aus - noch einlassen , es sei denn , daß einer
°es Raths oder ihrer Weibel einer mit einem ehrbaren Manne käme
d»d ihm heraus helfen wollte . Der Rath nahm die Bewahrer der
Thorschlüssel gegen Scheltwort oder Leidwcrk in Schutz . Entstand
Geschrei zu Nacht , so traten die Frauen mit Lichtern vor ihre Häu-
wx, die Männer liefen dem Geschrei zu.

Schon im ältesten Rathsbüchlcin findet man sehr detaillirte fener-
jwlizeiliche Vorschriften . Die Handwerker , welche im Feuer arbei¬
tn , namentlich Pfister und Schmiede , dürfen nur innert gewissen
stunden , die Morgens früh und Abends spät durch Geläute bezeich¬
net werden , Feuer ' unterhalten : in keinem Stubenofen soll Brod ge¬
backen werden ; jedes Ofens Mundloch soll durch einen ganzen Stein
^schlössen werden ; feuergefährliche Verrichtungen in Ställen u . s. w.
»nd verboten . Jeder Bürger soll zur Vorsorge eine Melchter und
b»> Faß mit Wasser in seinem Hanse haben . I » wessen Hause Feuer
^usgieng , der hatte fünf Pfund Buße zn geben ; schloß er in diesem
Mlle die Thüre , und machte nicht Lärm , so traf ihn ein Jahr Ver¬
bannung ; öffnet er aber die Thür und schreit , so will der Rath ihm
w>nen Schaden abthun heißen . Die alten und die neuen Räthe und
As Zlmmerlcute sollen zu einer Brunst mit Aerten kommen , die andern
Würger sollen Wasser tragen , keiner von ihnen darf die Brandstätte
"belassen , ehe Schultheiß und Rath es erlauben.

Alle Bauten in der Stadt beaufsichtigte der Rath durch eigene,
unter Mitwirkung der Gemeinde gewählte Banaufscher . Wer etwas
wder die Verordnungen baute , in Stadt oder Vorstadt , oder ohne
Erlaubniß des Raths Vordächer anbrachte , wurde angehalten , solches
"bgznräumen.

s . Weder Brennholz noch Bauholz , noch Holz , das in Arbeit war,
w" te länger als eine Nacht liegen bleiben , um nicht Weg und Straße
üu verkümmern.



Damit in der Stadt die Reinlichkeit der Gassen und Plätze er^
halten werde , war schon frühzeitig verboten , Abfälle aller Art a»I
denselben liegen z» lasse » . Es war ferner verboten , unreines Waffes-
Blut , oder was sonst von den Handwerkern weggeschafft wurde , auf die
Straße , in den Burggrabe » oder über die ' Reußbrücke zu schütte »-
„Ein jeglich Hans -Wirt " — sagt eine Verordnung aus jener Zeit " "
„sol zo der Wochen einist vor siner Thür schoren und schön mache»
„bi 1 Pfund Büß . "

Man findet auch noch andere polizeiliche Verordnungen anfge'
zeichnet , z . B . :

„Wer den ander » wirft mit Schnee , der gibt 3 Hlr . , als di»
„es geschieht . "

„Wer eines andern Tuben fängt , büßt mit l Mark Silbers . "
„Wer den Herren im Hof Pfensier , oder den Barfüßern wirst

„oder slinget , der gibt 3 Hlr . "
„Niemand soll noch Fürgloggen gan in der Stadt , wann züchi'

„lieh und mit einem Lichte bi 6 ßl . ; wär er aber arm , daß er ' S nick ' !
„beßern möchte , so leit man in in den Turm , nutz daß er die Buß^
„gerichtet ."

Wer Gott oder seine Mutter , oder seine Heiligen schmähte , be< >
zahlte zwölf Schillinge Strafe . Wer die Strafe nicht erlege » konnte,
wurde geschwemmt und mußte so lange von der Stadt fahren , bis er ^
bezahlte . ,

Die Gewerbe waren ebenfalls polizeilich geordnet . !
Korn wurde auf den Rossen in die Stadt geführt oder durch ^

die Leute eingetragen ; dieses letztere durften die Bäcker noch auf de >ch
Straße ankaufen , jenes hingegen nur , wenn es auf den Markt kann -
dort aufgestellt und das Pferd angebunden war ; dann durfte Nie-
inand den Ersten in Markt und Kauf irren . Der Rath übertrug eh »' !
baren Leuten die Anflicht über Brod , Wein und Fleisch . Größe r»ch
Werth des Brodes wurden bestimmt . Jedem Metzger war erlan"
so viel Vieh zu kaufe » , als er selber schlachten wollte , und ni <ch
mehr . Alles Fleisch mußte in die Schaale gebracht und besichtigst
werden . — Landwein war das gewöhnliche Getränke oder Mäße »'
Landwein sollte für Landwein , und bei schwerer Strafe nicht für W
säßer verkauft werden . Darum durfte kein Wirth , welcher Elsäßst
schenkte , Landwein wissentlich in sein Hans kommen lassen , auch nich^
zugleich mehr als ein Faß anzapfen , oder nicht einerlei Wein untst
den andern schütten . Jeder Weinschenk war verpflichtet , Arme nist
Reiche gleich zu halten und die Maße voll zu geben . Welchen We >»
man höher als um zwei Pfenninge geben wollte , mußte man besehe»
lassen . Wein , der nicht bis Mitten in das Faß lauter war , g »»
für trübe ., nnd solchen zu schenken war verboten.

Hinsichtlich der Armen durfte man nur Jenen Aufenthalt gebe »,
die hier erzogen sind.

Fünfzehntes Jahrhundert.

Kirchliches Leben nnd Geistlichkeit.

Von jeher unterschieden die Lnzcrncr die Sache der Religion »»'!
der des Klerus . Gegenüber dem letzter » wahrte der Staat stetsfe^
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^ -nc Rechte . Die Veräußerungen von Liegenschaften an Gotteshäuser
u»t>Geistliche waren untersagt , damit sie dem Verkehr nicht entzogen
"" den . So sagt eine Verordnung vom Jahr 1-113 : „ Räth und Hun-
»dert sind übereinkommen , daß niemand in unser Stadt gesunden oder
'-siechs xjgg „ gt sol durch Gott geben weder Pfaffen noch andern nf
"Hüser noch Güter in unserm Aiiipt , weder darauf setzen noch schla¬
gen . Wol, „ ag einer gen von Hand , watz er will , one das , nach
-' Unser Stattrccht . Wer aber hierwieder tete , der soll der Statt als
-Will on Gnad verfalle» sin, nmbe daß unser Statt 'nit grad eigen
'-«en Pfaffen werde ."

Es scheinen damals Priesierehen häufig stattgefunden zu haben,
^er Rath sah sich ( 1423 ) zu verordnen veranlaßt : „ Als jetzt viel
"Pfaffen Frowcn und der Priester Dirnen von Ländern und ' Dörfern,
"als Sie die von Inen geschlagen (ausgesagt ) Hand , herkommen sind
g »d als wir hie in der Statt auch haben offen Pfäffinen , die mit
"den Herren im Hof oder andern zu schaffende haben öffentlich , da
"badend Wir erkennt : das wir die fremden und heimischen Frauen,
">o also öffentlich mit Priestern zu schaffen hant , von unsere Statt
"^ schlagen habcnt nf unser Gnad ."
. Rathsbuch 1422 : „HenSli Weibe ! zn Nußwtzl sprach : der Prie-

"Ncr Wider stunden vor in der Kilchcn , da sollend ander biderben
"dütcn frowen stän ."
, Im Nathsbuch von 1482 findet sich eine vögtliche Vorsorge des
-te» Probst Johann Schweiger  Töchterli betreffend . Ebenso er¬

gebt sich, daß der Leutpriester Adam Koid einen Sohn und eine
^achter hatte.

^ Nathsbuch 1485 : „ Zwischen des verstorbenen Probsien Peter
"ĵ Ninnensiein Vetter und Ludwig Krämer , als Vogt des Probsten
"P^irne und seines verlaßenen (hinterlaßencn ) Kinds , da der erste als
"Nächster Sip Fründ , und die andere Kraft sines Vermcchts , deßen
"^ erlaßcnschaft beziehen wollen . Darüber erkennt : daß allvoderst . die
"gelten bezahlt und das Kind des Herrn Probsten Erb heißen und
"ihn sol . "
. Bei Seite 125 und 132 des gleichen Rathsbnches erzeigt sich.

Probst Brnnnenstcin mit dieser seiner Dirne (die an diesen bei-
kn Stellen Pröbstin genannt wird ) noch vier Kinder erzeugte.

». Abgesehen von solche» dauernden Verbindungen kommen in den
Protokollen eine Menge Fälle von Verletzung der Keuschheit vor.
. Auch in anderer Beziehung führten sich Geistliche oft etwas zn
"Mich auf . So geschah 1435 ein Ruf : „daß hinfüro Nicman mer
gen Barfüßer » nützit »f kein Pfand , das dem Gotzhus zugehört , es

Kelch , Monstranze » oder anders / nüt mer lihen sol ; wer es
""der darüber täte , das der müßte dem Gotzhus das Syn wieder
"heben , und sin Geld verloren ban . "

H Rathsbuch 1464 . Herr Heimo,  Kllchherr zu Kriens , wird um
^Pfund gebüßt wegen Mcfferzuckuug gegen Herrn Burkart,  auchPriester.

g Rathsbuch 1471 : „Gib Tag meinem Herrn Lütpriester , da er
"Kuvris Knecht mit der Fast geschlagen hat ."
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Rathsbnch 1481 : „Graf Andres von klagt , daß die
„fen zu Ettiswpl , der Leutpriester , der Kaplan lind Helfer 2 " ^ ^ ,
„Nacht und Nebel an der Gaßen frevenlich und unversehens h 'st^ l
„ruks überlauffen , mit Schweinsspießen , Schwertern und Dege"
„verwundet , geschlagen und für todt liegen laßen ."

Nathsbuch 1190 : „ Item man sol nach dem Pfaffen von D » ^
„schwand schiken und In kapittcln und treffcntlich kürheben,
„ein , das würdig Sakrament bracht hat , und demnach dem S >ger>^
„das angeheult / das crS wieder heimführt und ist er einen a»
„Weg gangen ." .

Hinwieder — ungeachtet diesen Zügen von Roheit — war es .
Geistlichkeit , welche den Fortschritt der geistigen Bildung l' egü"." '^ .
So finden wir bei den Chorherrenstiften zu Luzern und zu M "" ^
die ersten Schulen , und aus dem geistliche » Stande gicngcn nicb j,,
Gclehrte hervor . Dergestalt war der Chorherr Rudolf von
egg ein angesehener Dichter : der Chorherr Heinrich ^ ni >r ,
finger , ebenfalls Dichter und Historiograph ; Chorherr Hellas
lie , Bon laufen genannt , der Crrichter der ersten Buchdr »" ^ ,
in der Schweiz ; Jost von Silinou , Probst zu Beromnnstcr,
berühmter Staatsmann.

Besondere Mißhelligkeiten scheine» um das Jahr 11 i8
der Stadt und dem Gotteshaus im Hof gewaltet zu haben.
findet aufgezeichnet : „ Es ist eine ganze Gemeinde , Räth "" d
„dort , übereinkommen , daß die Herren im Hof sont ein ganzes
„nümmen in unser Statt kommen bei S Pfund , und soll ein Gew
„und Jedermann das leiden bp fin Eid , wer sy in der Statt b
„ficht oder Hort . Tags oder Nachts ."

1121 . „Ais ein Laibruder zu St - Urban ein ^Laien im
„liblos gemacht , da hat der Abt den Todten für sich begraben,
„hat fin Laienbruder gefangen in fin Kcrkel geleit . Also ist ze .̂ r
„lisgu »m den Todtschlag , wenn der Laibruder des Todtschlags 9
„thz was , gerichtet . Also meine » wir , den Apt zu strafen
„büßen um den Frevel , und schmacht , daß er den Todten hegea ^
„Da hent erbar Lüt , der Abt von Kappet , von Bern und Sole ^ rt
„für in gebeten . Ihn gnädig zu halten . Also hend wir geC
„100  Gl . , die hend wir abgetan ."

Auch in diesem Jahrhundert kamen die Luzerner ein Mal
in den Bann wegen denen von Untcrwalden ; die Ursache ist nnben

Staatsleben . ^
Lnzern stand in großem Ansehe » in der Eidgenossenschaft . Viele

satzungcn wurden dort abgehalten , namentlich 1137 wegen der teNch
bnrgischcu Erbschaft und des dahcrigen Länderstreites zwischen rO ' ^

und Glarns ; 1442 wecken des geheimen , einseitigen
der Stadt Zürich mit Oestreich ; 1474 / wo die Gesaudt 'eu »o« ^
rich , Bern , Luzern , Uri , Schwpz , Unterwaldcn , Zng , Glariw
dazu Freiburg und Solothurn den Absagebrief an Herzog Kart ^ ,-
Burgund erließen : 1179 , wo die wichtigsten Angelegenheiten der
genvssenschaft , besonders die Verbindungen mit den auswärtige " ^
ten , erörtert wurden.
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^ (ügli -s, ^ " >1 und von Bein ist der bedenkliche burgundische Krieg
n??u»ls <„ ^ Ausbruch gebracht worden . Es lebten beide Städte
(Bcht,,,,» - -̂ Äjer Freundschaft . Lnzern war zur Zeit der ewigen
, ^ »on K estrcich ( ein Meisterwerk des Münsterschcn ProbsteS

? blcirs. s, und des bald darauf erfolgten bnrgnndischcn Kric-
die n,Sammelplatz  der eidgenössischen Beralhschlagnngcn,

3 bis , ^ ' udenen Abscheidcbncher aus jener Zeit beweisen , daß von
. '/Uden. -r> 0 / ine große Zabl Tagleistnngen in Lnzern abgehalten

^ der Hunvt - oder kostbarste Theil der bnrgundischen Bente,
^ Heiliorr ' - Diamant , der herzogliche Degen , Sessel , Siegel
^ (anfz ° ' Uumer (ugcn im Wasscrthnrm dieser Stadt , bis man des

Als n Theilung einig geworden.
^s ' n gernÄ ' ^ d ^°u Ototbcrg , Bischof zu Basel , in Zwistigkeit mit
k-̂ chtcr. ^ , ^ 0 .452 >, wählte er den Rath von Lnzern zum Schieds-
"^ kre' yn Ey >at sagt darüber : „ Ufi diesem und sonst nnzälbarlich
»Äschen n-e^ ^ en , Nrkunden und Briefen , Abscheiden nnd Ver-
„Nlh... «'weint sich lnter, in was großer Achtung eine Stadt nnd

üudcn d ullcn Potentaten , Fürsten , Herren , Räthen und
Üsclmr Essdistenheit gspn syn nnd wie ihre Tugend , Wysheit,

all/ '»! uud Gerechtigkeit allenthalben berühmt und benampt
'Nc-' koneo e ^ ^ kusten , Herren , Stätt nnd Stand nnd sonderbare

tigern ' > und niedern Standes , Sy zu Richtern nnd Nndcr-
»̂ dertra „ t ^ tragenden Spänen erkiest und ihre Sachen ihnen
„"»den jl - sonderlich die , so vermeint , sonst niedcrt ihr Recht zu
>,̂ stcnöe,'?> ^ nchdn würdent auch fast gewöhnlich die allgemeinen
„^ ibst ^ en Tagleistnngen zn Lnzern gehalten , dahin auch Fürsten

uuatlicher Fürsten , Potentaten , Herren und Ständen an-
u"°ch ive,, ' ^iundschnften erschienen , hernach ctlich zu Zürich nnd Bern,

^ " h . Lcztlich wurden sie gen Baden gelegt ."
Zuschrift an Lnzern vorn l6 . März 1450 (wie Ehsat in

Adjsch "jenen bemerkt ) , vermittelst welcher ein stattlicher Herr a»s-
"on, Hilf nnd Trost begehrt , stehen die schmeichelhaften

x^ dvestjg '̂ u? ich all min Tag gehört , die von Lnzern snent das
"pNeg an, , ^uS in der <§ idge »oßenschaft spn, und wenn sie sich

n,erd ^" - ' loü ^e niemand zwyflen , den das demselben ge-

^K ^^rend beschicd man die Staatsschrciber meistens aus der
lrl ^ i' rirgO undet man als Staatsschreiber 1406 Hans Froscher
dn ^ Heil . ^5 ^ Hans Recher,  Meister der freien Künste in Zürich:
üe!' Br „a' ^ n Zürich : 1427 Egloff Etterlin
z>"""Nnt K ' Bakalaureus der freien Künste ; 1442 Hans Dietrich,

Uß,  der üj^ ^on Zürich ; endlich folgte ein Luzcrncr , Melchior

Jahrhundert begann das sogenannte Reislaufen auf
"'uwinen und das Unwesen der Pensionen auf Seite der

Beides , Neislaufen und Pensionen , wurden oft verboten

. <v -

H°ite ? b-ekem

wen.
»Nn

Nr Daz ' ^ er  erlaubt , oder als Mißbrauch geduldet.
^ ^ ""sa„g^^ ^ "ifc» nahm sogleich nach dem bnrgundischen Kriege sei-
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Schon 1-177 liest man : „Denen , so jetzt in den srömd Krieg
„lausen , soll man nachschicken, und b» Eiden , Ercn , Lib nnd G »^
„Ihnen heim bieten ."

Rathsbnch 1479 : „ Wir befehle » alle ungehorsamen Knechte , die
„über das Verbot in die Krieg lauffe » in Vcrzeichniß zu nehmen und
„Räth nnd Hundert znm Entscheid vorzulegen ."

Rathsbuch 1485 : „ Die Vogt sollen in alle Vogtvcn ritten , die
„Gemeinden sammle » , und gebieten und schwöre » laßen , daß Niemad
„one Wlße » und Willen nnd Erlaubniß mincr Herren in Krieg lau-
„fen oder gen soll . Wer das übersteht , soll meineidig syn und soll
„man in jedes Amt ein Schelmenbnch machen und die Fehlenden da-
„rin schriben zn ewigem Gedächtniß . Nnd das soll in der Stadt hie,
„ze Surfte und Sempach auch verschaft werden . Nnd wer das zn>»
„andern Mal übersteht , dem soll man one Gnad vom Leben zum Tod
„richten ."

Noch viele solche Verbote wurden erlassen , aber schlecht gehalten
nnd besonders , wie es scheint , vornehmen Führer » erlaubt Leute Z"
werben.

Rathsbnch 1487 : „ Als Nli Schiffmann nach der Schlacht vo»
„Thnm der Bericht komme» , daß stn Sun und 20 stner Fründen un»
„kommen und vor Leidwesen und Zorn Min Herrn geflucht nnd gcret-
„Zr Flcischverkäufer " und anders , wird er um 50 Pfund gestraft ."

In gleicher Zeit nahm das Penflonsweftn feinen Anfang u»d
wurde geduldet-

Rathsbuch 1487 : „Rudolf Sidlcr , das er in der Gemeind u>̂
„auch uf der Gaßcn geret , man schribe bidcrben Lüten Kind , so
„die Kriegszug laufen in die Schelmenbücher und man wel die ss
„Schelmen machen ; nnd die so Pensionen nehmen , wären würdig^
„darin zu schriben : wird zu Worten gestoßen von Räth und Hundert
„nnd um 5 Gl . gestraft , muß auch an Helgen schweren , das er vo>j
„denen , so söndlich Gelder hend , nüd wüß , dan Er , licbs und GutS-

Doch wurde auch das Peiistonsnchmen hie nnd da verboten , abe^
die Verbote nicht lange gehalten . So liest man an einem Ort : „ 149b
„Pensionen zu nehmen wieder erlaubt von der Gemeind , doch da!'
„Jedermann nehme , daß er es mit Ehren verantworten könne. "

Dagegen Rathsbuch 1500 : „Von der ganzen Gemeind ufgenonb
„men in den geschwornen Brief zu setzen, allen heimlichen und besü^
„dern Pensionen abzuste » und das Hinlousfen der Knechte (Söldner'
„auch Aufwiglung der Huplüttcn abzustellen , lut der Abscheiden
„Zürich uhgangen ."

Wenn a»ch der Rath von Lnzern in hohem Ansehen stand , ^
scheint doch allerlei nicht Ziemliches unterlaufen zu fein , wie aus t>eu
Aufzeichnungen jener Zeit erhellt:

Rathsbuch 1436 : „Man sol für Rat bringen , das die genieß
„Red in der Stadt umget ., wie das man die Lüt gestraft « könne >
„doch mine Herrn die sint , die sölich Sache » wehren soltend . ^
„stgint ir ellich selb die , da jeglicher weite zwo oder drei Huren l>̂
„und die aber eheliche Wip haben und darum so könne der Kilchh^
„die,Sache auch nit erwehren ."



353

>c§
ut'

!

Rathsbuch 1414 : „Wart dargeben Toni Dinier , der Wirt , zum
»Hunderten , da bekannte » sich unsere Herrn Räth und Hundert cin-
»belklich, das er nit gut wäre dazu und man ihn ließ müßig gan von
»Lachen wegen , als er vcrläumdet ist , da,; er ze Majland pulsche-
»knnet (Sodomie getrieben ) ."
„ Rathsbuch von 1420 . Urtheil gegen Schultheiß Heinrich von
Moos : „ weil er einem Bürger vorgehalten , er gebe den Leuten vor,
»das verlogen wäre , sobald sein Amt aus , soll er demselben Bürger
»drei Monat lang ein Mcil von der Stadt Wegs leisten ."

Rathsbuch 1422 : „Peter Bader um das er mit silier Mutter
»Schwester Tochter (kindlich zu schaffen gehan , gestraft um sin Ere
»und ihn ab den Hunderten gcsezl, hat gesworcn, es zu bichtcn und
»büßen ."

Rathsbuch 1422 : „Wclti Meyer hat mit Kolin geret , gröblich
»>>nd übel gsworcn , das dem Rat nit wohl gefeit : die Rät und die
»Hundert müßen tun , was ihrer vier oder fünf wellent , und wolle
»Mcniand darwider reden , und der Katzen z'Schellen anhenkcn . "
^ Rathsbuch 1436 : „Gib Tag dem von Hertcnstein,  unserm

»Schultheiß und Lndegari » Scherer,  haut einander geschlagen ."
Rathsbuch 1453 : „An St . Lorenzentag und Freitag nach Galli

»beschließen ffkälh und Hundert , wen » Einer bei der Unehr sitze und
»binnen acht Tagen seine Konkubine nicht entlasse , so soll er des
»Raths , de4 Hundert und seines Amtes müßig gehen . Entläßt er
»ue bis Weihnachten nicht , so soll man in seine Stelle einen andern
»letzen. Nimmt ein solcher ein eheliches Weib , so mag man ihn
»wieder setzen, und die Absetzung soll keinem an der Ehre schaden ."

Rathsbuch I4S0 : „Haben die Rät gesetzt : da bisher etwas Zits
»ein »»verschwiegener Rath gesin , und was je von Räten und Hnn-
»derten geret und gcratten worden us dem Rath getragen , dadurch
»aber große Findschaft und Unruh entsprungen ; wer nu das seile,
»was gcrätten oder geret wird , der oder die sollend des Raths müßig»gan .»

Zu Anfang dieses Jahrhunderts ( 1416 ) war zu besserer Beschir¬
mung der Stadt auch für Kricgsgeräth zu kaufen eine freiwillige
Steuer ausgeschrieben worden . Sie betrug zu Stadt nnd Land
8»? Gulden ^

Betreffend das Taggeld für Gesandte wurde 1477 verordnet:
»Wen « min Herrn zu Tagen saren , so sollen Sy und die Knecht das
»Mal am Morgen , so Sy cnwcg fahren , haben , desglichen das
»^ achtmal , so sy anheim kommen , nnd soll man Inen für das Mal
»rechnen 2 Schilling nnd nit me , und mögent eßen , wo sy wellen
»und mas die Zerig nßerthalb ufgat , send Mine Herrn bezalcn und
"M»> Tagherrn alle Tag zu lon geben 5 Schl . und einem Knecht
»« '/i Schl.

Vornehme Herren wurden von dem Rath mit gebührender Ehre
"npfangen.
. Als König Sigismnnd 1417 Lnzern besuchte , wurde er bei Ebi-

(wo heute noch znm Andenken ein steinernes Kreuz steht ) , von
Gen, , v. Luzer». 23



dem Schultheißen an der Spitze einer Rathsdcputatioii empfange » .
Er zog in Begleit der vornehmsten und angesehensten Bürger der
Stadt und Umgegend bis zum äußern Weggusthor , wo seiner die
Geistlichkeit mit den Heiligthümern der Kathedraikirchc nni >eine große
Menge Volkes von allen Klaffen harrte . Hier stieg der König voi» .
Pferde und gicng unter Glockengeläute in feierlichem Zuge nach der I
Hofkirche . Daselbst empsteng der Probst des Gotteshauses den König !
und begleitete ihn zum Gebet nach dem Chor der Kirche . Darauf !
stieg Sigismund wieder zu Pferd und ritt dnrch die Stadt nach dein !
Kloster der Barfüßer , wo für den hohen Gast die Herberge bereit !
war . Der König verweilte drei volle Tage in Lnzern , und ward nebst ^
seinem Gefolge mit 200 Pferden festlich bewirthet . Die Kosten be¬
trugen nicht mehr als 187 ^ Gulden Münze . Ein Beweis der Wohl-
feilheit damaliger Zeit.

Geselliges Leben.

Es herrschte viel fröhliches Leben ; Freudentage wurden ausge¬
schrieben und abgehalten.

Nach Beendigung des bnrgundischen Krieges veranstaltete die
Obrigkeit eine große Fastnachtlnstbarkeit . Aus jedem Amte erschien
eine Zahl Abgeordneter in der Stadt Lnzern im Namen ihrer Ge¬
meinden . A » den Thoren wurden die Ausschüsse von ihre » Vögte»
empfangen uud zu den bestimmte » Herbergen geführt . Daselbst er¬
hielten sie den Ehrenwein , wurden von den Bürgern aller Orten hin-
geleitet , zu Gastmahlen gezogen , mit Lustbarkeiten und Spiele»
mancherlei Art unterhalten und »ach einem mehrtägige » Aufenthalte
aller Unkosten frei entlasten . Der Gesammtbetrag der Ausgaben be-
lief sich nur auf 262H-2 Gulden.

Gegenseitig besuchten die Eidgenossen einander an Schützenfesten
und Fastnächten . 1472 geschah eine Einladung von den Büchsen-
schützcn der Stadt Zürich an die Schützen LuzernS zn einem freund¬
lichen Gesellenspicl , bei dem mehrere Gaben in Kleinod und „Abcn-
theuer " , wie der Einladungsbrief sagt , sollten freigegeben und ausge-
schoffen werden . — Im Jahr 1491 hielten die Schwyzer und Glarner
eine Fastnacht in Lnzern.

Eine Art von Fastnacht bildeten auch die Kirchweihen , auf welche
man oft von weither zog. Zuweilen ereigneten sich dann aber Erzeffe-
So findet man aufgezeichnet , daß an einer Kirchweihe zn Bürvn die
von Semvach und Rußwyl selbst die Beste des Herrn Rudolf vo»
Aarburg berannteu , eine Person tödteten und ein Haus aniündetcn-
Der Rath verurtheilte die von Semvach und Rußwyl zu Erlegung
von 200 Gl -, wovon 20 Gl . den Abgebrannten an den Schaden und
30 Gl . dem Kinde des Gctödteten zukamen.

Nathsbuch 1426 : „Wir sind vormals mit denen von Bern über¬
einkommen , das wir bed Stätt allen den unsern verboten by ö Pfund,
„das Nieman der unsern in das andere Gebiet sol gan , an kein Kilh^
„mit Spillnten , mit Harnisch noch Waffen . Derby wellen wir
„blibcn ."

Daß das MaSkengehen im Schwünge war , ersieht man aus de»
dagegen erlassenen Verboten und erfolgten Bestrafungen.
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Naihsbuch 1401 : „ Herr Hemmann von Bütiikon , Ritter Wil-
>'i>el,n Meyer und Wilhelm von Staus luffent an der Faßnacht böggen-
»w>se über pgs , so es bei ein Pfund verboten war/'

Naihsbuch 1406 : „Nli Lütishofen und Andre sint Kellers
>48ibe in den Zins geluffe» , tüfelswise imd hend tr mit ihre» Knut-
">etn an ire Kisten und Kasten geschlagen."

, Naihsbuch 1417: „Unser Herren Rät hent gesetzet und fint über»
-.einkoninien, wer in des TüfelswiS, oder in BöggeuwiS gat , nemlich,
vider sin Antlitz vermacht anders, denn er ze kilchen und in dcr straß
»gat, über unser Herren gebot, was dem beschicht, er werd geschla¬
fen oder gestochen, dem will man nüt richten. Täte er aber jeman
»aizit, da woll man in richten strengklich."

Ebenso finden sich eine Menge auf bestimmte Zeiten und be¬
kannte Spiele bezüglicheSpielverbote . Dergestalt wurde zur Nacht-
, 0 offen zu spielen in Wirthshäusern oder andern Häusern im Jahr'417 bet 1 Pfund für Spieler und Wirthe verboten.

Im Jahr 1424 wurde das Verbot nächtlichen Spieles verschärft
N nur das Brettspiel an gewissen Plätzen erlaubt . Gänzliches
verbot alles Spieles wurde bisweilen zu öffentlichen Bnßzeiten er¬
fassen. Besonderer Gunst erfreute sich besagtes Brettspiel , welches ge¬
wöhnlich von den Verboten ausgenommen würde. Karten waren schon" "he im Gebrauche.

Rathsbuch 1421 : „ Heini au dcr Egg by 5 Pfund verboten,
»Karten im Hns zu ,haben und spilen zu laßen."

Rathsbuch 1471: „Alle Spiel verboten , usgenommen Brettspiel
»Und Schachzolchcnby 5 Pfund ."

Das Tanzen war schon in jener Zeit auf gewisse Zeiten be-'chränkt.
Rathsbuch 1471 : „ Tanzen by 1 Pfund verboten zu Stadt und

»"and bis St . Verena -Tag ."
Im Jahr 14!)7 wurde ein Verbot gegen das » » züchtige Tan»
erlassen. Es suchten nämlich damals die Tänzer ihre Tanzkunst

ueioupxrg in dem berüchtigten Umwerfen zu zeigen, welches darin
"rstand, daß der Tänzer seine Tänzerin in eine Stellung zu Boden
"Urf, welche ihre» Körper entblöste.

Das offene Fraucnhaus in Luzern dauerte fort , und genoß eine
irt Monopol.

Rathsbuch 1436: „Die Dirnen , die in den Wirthshäusern liegen,
»auch pje „öden" Dirnen sollen bei frommen Leuten in Dienst treten,
»oder in'S Frauenhaus gehen."
. Rathsbuch 1460: „ Als der Hurcuwirt für min Herren kommen

»llt, und bcgärt hat , wo er söllich offen Dirnen in der Statt finde,
»me dann ir Buberig öffentlich tribent , daß man Im erlabe, die an-
»zehalten und in das Frowen Huß zu füren. Wann ob das m't fin
»Mochte sö sind derselben Dirnen soviel, das er sich mit fiuen Fro-
»wen nit began ( erhalten ) möchte. Darauf haut sich min Herren

. "" t , wo der Hurenwirt söllich offen gemein Dirnen in dcr Statt
» *e>S und findet, das er die Minen Herren zu erkennen gebe» soll,

23*
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„und wenn das beschicht, so sollen dieselben Hnren sweren , äugend
,,in die Kropfgaßen (dort befeind sich das FrauenhailS ) zu ziehen, odck
„aber von der Stall ze gand."

Raihsbnch 1477 : „ Uff St . Agaten Abend hend beid Rät de»
„Frowen im Frewcnhus gönnen und erlaubt , wo Sy Dirnen finden,
„die mit den Lüten in Schüren , Ställen oder uff die turn also äffend
„lich gont in snndlichcn Sachen ir Gcwerb triben , die mögen sy
„ir Frowenhus ziechen."

Einfache Fornikation ( außerehelicher Beischlaf) wurde , wie si<§
aus der Eristenz eines FrancnhauseS crgiebt , bürgerlich nicht alö
strafbar erachtet. Dagegen wurde dieser Fehler bei dem Hinzutreten
gewisser Umstände bestraft. So wenn er zu heiliger Zeit ode»
an geheiligter Stätte begangen wurde.  ,

Rathsbuch 1418 : „Zwei Mannspersonen und zwei Wetzen habe»
„in der Osterwnche  Hury miieinandcr getrieben ; darüber hant s!>§ !
„Räth und Hundert bekennt, daß man sie alle vier soll uff ein Ka^„ren setzen und dür die Stadt füren , und im Plaz sont die Wcib^
„sagen, was sie tan hcnt und zur Stund sont si sweren von der Statt
„ein Mil nmp »nser Herren Widerrufen und sont dichten »nd Urfcht
„sweren."

Rathsbuch 1424: „ Uli Fry ist am Hl . Osterabend  gangen Z>!
„Trini Entii und bi der gelegen und sy gewinnt ; darum ist er dre>
„Stund im turn gelegen und gestraft um 5 Pfund dem Spitcl und
„5 Pfund an die Senti und hat auch gcsworcn, das er die Sund g^
„bichtct hei und gebußet und hat Urfeht gesworcu."

Ebenso wurde die Verwandtschaft  als ei» Grund zur M
sirafung angesehen.

Raihsbnch 1421 : „Josi von Neuenkilchhat mit zweien  Schw^
„steru  ze schaffen, das er sie beid zu Aulen hat und minnet und
„wußt , daß si Schwestern warent . Das ist er gichtig, darum henk
„in unser Herren gebüßt um 5 Pfund und hat geschworen, das Z*
„dichten und ze büßen."

Raihsbnch 1421 : Ei » Anderer , der mit zwei Schwestern  z»
thun hatte , wurde dahin bestraft : „daß man ihn uff Zinstag an Visw'
„markt uff ein Leitern stellen und ein Jffelle » uflegcn und dara»
„schriben sel , was er tan hat , dry Stund und soll von unser Statt
„und unsern Emptcrn gan und sin vier Jar on Gnad ."

Der Ehebruch , welchen ein Gatte durch Untreue an dem ander»
Gatten mittelst geschlechtlichen Umganges mit einer andern Person b^gieng, scheint zu dieser Zeit noch nicht als besonders strafbar eracht^
worden zu sein; — und man versuchte mehr durch geistliche Ernia^
nung dagegen zu wirken. So heißt cS im Nathsbuch vorn Jahr 1419'
„Als unser Kilchherr ( Lentpriestcr) jetzt die offenen Ehebrecher ai»
„Kanzel fürhin nicht Ketzern mag , mit unser Rath Gunst erkennt'
„das der , der nit davon stät , soll all Wuchen 1 Pfund ze Büß gä>!'
„und verfalle» syn, untz er davon gar abstot. Und die Frow , so alsi
„auch wird barsür qenon soll auch 1 Pfund all Wuchen gen , odk'
„von unser Statt zicn. Dies ist z» Hielten von ehelichen Geniech^
„tcn."
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, Der Mann jedoch , welcher seine Ehefrau im Ehebruch ertappte,
>atte das Recht , sie unbestraft zu todten , sowie auch denjenigen,

Elchen cr auf seiner Schande gefunden . Die Veranlaßnng dieser
Satzung erzählt Cpsat folgendermaßen : „ Schultheiß Haßfurter
»Ward von einigen guten Freunden gewarnt , daß syn Wib sich nit
"Nach ehelichen Pflichten nfführe ; sunder einen Buhlen an sich habe,
"deßhalbcn , um uff den Grund der Wahrheit zu kommen , stellte er
"stch. als wen » er eine Repß zn thun hätte und einige Tage weg¬
bleiben müße , und rytel auch zur Stadt hinaus , i» der Nacht aber
"kehrt er wieder heim , nimmt ein Licht , kommt in die Schlafkammer
">>nd trift die Fran samt dem Ehebrecher in sinem eigenen Bett by-
"sanimen schlafend an . Da aber derlei Unthaten halber noch keine
"E>atznng war , getraute er sich nicht , Rache zu nehmen und Hand
""»zulegen , sondern zog sin Schwert ns , — steckt dasselbe zum Merk¬
lichen , daß er da gehn und die Schand entdeckt, oben a» die Him-
"len der Bettstatt , läßt die Kerze in dem Lichtsiock brüniten , stellte
"denselben neben das Bett hin und ging wieder fort . Und da die
"iwei erwacht » nd alle diese Ding wahrgenommen , sahen sie wohl,
"daß sie entdeckt und flohen beide vom Hans hinweg ."

Häusliches Leben.

, . Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts , nach den Burgnnder-
jkiegen , riß der LnruS ein . Von der Beute her kamen seidene Klei¬
der z„ m Vorschein , Man trug goldene Ketten und Ringe , letztere
Vcht nur an den Fingern , sondern auch an den Zehen , wo , um sie
sschtbar zn machen , das Leder an den Schuhen aufgeschnitten wurde,
nstan fleug auch an sehr kurze Kleider zu tragen . 'Wir finden daher
w dieser Zeit die ersten Klelderverorduungen , „Man soll die Kleider"
l sagt eine Ordonnanz von 1484 — „ in sömlich Mäs machen , das
Piin hinten und vor die Scham teken mag , bh der Bnß ." Wenig
"" it nachher ( 1486 ) begab sich, daß die wegen der kurzen Kleider
^klagten , und vor Rath gestellten Krienscr und Horwer sich dahin
"krantwortcten : „Wann sy gefehlt , sh solches geschehe» , wil sv kein
"flseztes Mäß haben wegen der Länge der Kleider " , worüber erkennt
w>rde, „daß die Nök also sollend bschaffen sin, und so lang , daß wann
"wann einen Ellcnsiab zwischen den Beinen und untern Hosenlappe»
"durchstoßt und der Rok druf gatt,  daß dann sömmlich Rok lang
"st»Ug syn soll,"

Rathsbuch 1492 : „ Das Verbot der kurzen Kleider halber er¬
neuert »nd gerufen ."
, Schon früher ( 1470 ) war das Tragen von langen Schnäbeln an
"k» Schuhen verboten worden , „Bei 1 Pfund Buße sollte man sie
nit länger tragen , den zwei Finger breit lang ."

Laut einer Nathserkanntniß vom Jahr 1423 durfte ein Gevatter
^cht mehr als zwei Männer zkir Tanffeier einladen ; nahm er mehr,
iahlte er Von jedem 1 Pfund Buße ; zudem sollte kein Gevatter dem
Uern auf einer Trinkstube etwas schenken, Pathengeschenke durften
Ich nicht höher belanfe » als auf 4 Plapparte , später auf 10 Schil-
" »g Hallcr.
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Wer anders als Pathen und die nächsten Verwandten an So »"-
und Feiertagen die Wöchnerin besuchte , büßte mit I Pfund.

Daß Mädchen von eilf Jahren sich verheirat Heu durften , sehe"
wir aus einer Hochzeit , die 1446 im Schlosse zu Büro » zwisehc"
Aeniieli von Nüßcgg und Nikolaus von Dießbach aus Bern stattfand-
Wie es bei Heirathen mit Erbinnen begüterter Häuser üblich war,
suchte man diese auf förmlichem diplomatischen Wege zu Stande
bringen . Erst langwierige Unterhandlungen des Schultheißen Rudolf"
Hofmeister und des gewandten Stadtschreibers Thüring Frikard t"
Bern mit dem reichen aargauischen Edelmann Hemmann von Rüßcgg,
Herrn zu Büron , hatten im Jahr 1442 die Verlobung der sieben¬
jährigen Tochter desselben , Aeniieli , mit dem ebenfalls noch junge"
Nikolaus von Dießbach herbeigeführt , bei welcher beide Vater jeder
eine Aussteuer von 1000 Guide » versprach . Vier Jahre nach dk"
Verlobung gieng dann im Schlosse zu Büron die Vermählung voksich. Weil man damals für den im Kriege gebliebenen Heinrich ve"
Rkßegg in Trauer war , wurde nur eine kleine Hochzeit gefeiert , n"d
dennoch hielt man eine glänzende Abendmahlzeit , wo besonders der
Braut und dem Bräutigam von einem Pfauen miteinander zu esse"vorgestellt ward . Hemmann von Luternan führte die Braut in dir
Schlafkammer . Am andern Morgen beschenkte sie ihr Mann n>Ü
einer goldenen Kette , und als darauf die jungen Eheleute nach der"
Schlosse Bnrgdorf sich begaben , wo Nikolaus von Dießbachs Vater
Schultheiß war , da zog ihnen eine Abordnung der Einwohner ent¬
gegen , um sie feierlich zu bewillkommen.

Die Beerdigungen zu Luzern fanden bei den Kirchen im
und Franziskanern statt . Vermöglichere wurden in der Kirche selbst
beigesetzt.

Während des TrauergotteSdicnstcs hatte » die die Leiche Beglei¬
tenden bei allen Altären zii opfern , und zwar nicht weniger als eine"
Plappart . Nebst der Begräbnißseier ward noch der siebente und drei¬
ßigste Gcdächtnißtag gehalten , nnd häuflg wurden zudem Jahrzeite"
gestiftet.

Die obrigkeitlichen Verfügungen erstreckten sich bis auf die Spei¬
sen . So liest man 1484 : „ Item das gut Pulver , das man nemp-
„Kindbctter - Bulfer  soll man also machen : Item ein Ut>. Jmbe ",
„ein halber Vierling Zimmet , zwei Loth Muskatnuß , ein Loth N "/
„geli , ein Loth langer Pfeffer , ein Loth MätziS , Galgen , Cabönblu
„Paris -Kvrnli , Cardcmömly , jeklichs ein Quintli und zwei Lot"
„Safran ."

„Das Spispulver soll man also machen : 1 Iil >. Dinber , 1 I>t-
„Pfesser , 2 Loth Mußkatnuß und 1 Loth Safran . "

Rathsbnch 1431 : „ Da sich die am Rothsee beklagen , daß de-
„Kustor Ihnen bei der alljährlich ihren umb Maurizii gewöhnliche"
„Mahlzeit nicht gebe , was gehörig , ward erkennt : daß der Kustor >>"
„Hof und seine Nachkomme » das Mahl soll geben denen am Nöthig„also : Ziger , Honig , dürr - nnd grün Fleisch , Krut , gesottene HliV-
„ner , ein gclw Muß , und gebratene Hühner »nd anderes gebrate"
„und Pfeffer und zweierlei Wins und zweierlei Brods und das genstg-
„daß ste genug ze eßen haben ."
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Preise.

, 2m Jahr 1416 wurde das Haue am Baghardtsthurm ( wo jetzt
Zurgilgische Hans steht ), um 62 Gl . verkauft.

- 1440 galt der Mütt Kernen 30 Plappart , der Mütt Hafer 40
Plappert , eine Maß des besten ElsäßerS 8 Angster oder 16 Halter,
geringerer 4 Angster *) ; ein Pfund des besten OchsenfleischcS 4 Angster,
geringeres 2 Angster ; ein Nnbcn Anken 15 Plappart.

. 1486 kostete ei» Pfnnd Wurst 10 Hällcr , fünf auf 1 Pfund , also
e»ie 2 Hällcr ; das Pfnnd Schweinefleisch 8 Halter.

1408 , als die Ringmauer »m die Mnsegg mit den Thürmen er¬
baut wurde , soll — so heißt es — der Loh» eines Meisters 9 Ang-
uer , und derjenige eines Gesellen 9 Hällcr **) gewesen sein . Allem
°>e Löhne scheinen doch etwas höher gestanden zu haben.

Nm die Mitte des Jahrhunderts war der Preis eines Pferdes
'0 Gl . , derjenige eines Ochsen 9 Gl . , und derjenige einer Kuh 5 Gl.

1487 verdingte Hans von Alikon eine Glocke von drei Centnern
>n die St . Oswaldkirche nach Zug , den Centner zu 12 Gl.

Wir habe » oben (S . 353 ) gesehen , daß 1477 ein Gesandter alle
Tage 5 Schl . und der Diener 2'/e Schi . Besoldung hatte.

Oeffentliche Sicherheit , Justiz und Polizei.

Die Satzung , nach welcher die Häuser der Todtschläger nieder¬
gerissen wurden, ' hob man auf . Wenn ein Fremder einen Bürger
tödtete , so mußte er ohne Gnade sterben , mochten auch die Umstände
»och so sehr für ihn sprechen.

Rathsbuch von 1461 : „2tem uff Samstag vor St . Andres ist
»Hans Vogler der Metzger (ein fremder Beisäß ) am Fischmarkt ent-
»höptet ; hat den Mathis Schmid , den Schumacher ( einen Bürger)
»erstochen und liblos gctän in der Stadt Luzern und hent Min Herren
»Räth und Hundert darum gericht und ihn vernrtheilt nach des Ge¬
schwornen Briefs Lütt und Sag . Und hat der bencmpt Matis Schmid
»den Anfang gethan , möcht aber Hans Vogler nit helfen noch be-
»schirmen . denn daß er darum mußt sterben und richt man bar gegen
»bar ." Ebenso liest man im Rathsbuch von 1483 : „HanS Gräf , der
»Pfister ist Hintersäß worden , und wir wend ihn halten , als einen
»andern Bürger , nsgcnommen umb den Todschlag soll er syn und als
»ein Gast gehalten werden ."

*) 1432 . Rathsbuch : „ Die Wirth sollen luogen , den Win dcrmafsen
„einzukaufen , daß sy keinen türer geben können als nm acht Angster
„den besten , und darnach jegklichen als er werth ist und soll man
„Schätzer darüber setzen."
1420 . Rathsbuch : „ Einem Knecht oder Werchmann so in Reben

„oder Garten werkt old nwiet man nit mer dann 2 Plapp . und zu
„essen oder 3 Plavp . für Spis und Loh» gen soll , unter 8 Pfund
„Büß denen so mer gen und .1 Pfnnd , welche darum nit werchen
„wollen . " Der Plappart war etwas mehr als 1 Schilling , nämlich
l '/s Schilling , stehe oben S . 207.
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Als Arien der Todesstrafen kommen vor das Enthaupten , Hän¬
gen , Ertränke » , Rädern nnd Verbrennen . Weibspersonen hielt ina»
nicht für würdig , gleich den Männern durch das Schwert zn sterben;
sie wurden in Säcke gestoßen , in das Wasser geworfen »nd ertränkt.

Nach der Tradition sollen die Kindsmörderinnen lebendig begra¬be» worden sein.
Die Freiheitsstrafen hingegen , „das Thürnen " , waren selten . Ihre

Stelle vertrat meistens die Verbannung nnd Geldstrafen , Eine ganz
besondere Strafart war das Schwemmen . Sie bestand darin , daß
der Verbrecher an einem langen Strick in das Wasser geworfen und
vom Wygkhus bei St , Peters Kapelle bis zu den Häusern bei der
Reußbrücke unter Todesangst gezogen oder geschwemmt wurde . Die
Rechts - oder Landtage , an denen man über Leben und Tod urtheilte,
wurden öffentlich auf dem Fischmarkte vor Räth nnd Hundert und der
ganzen versammelten Gemeinde abgehalten . Der Bürger durfte n»r
in der Stadt Bann nnd Kreise um Verbrechen willen gesanglich an¬
gehalten werden ; befand er sich durch Flucht außer derselben , so durste
man ihm nichts anhaben , auch wenn man ihn ergreifen konnte . Aber
sein Gut war der Stadt verfallen , er durfte sie nicht mehr betreten.
Wenn es sich um eine Tödtung handelte , so war den Verwandten des
Entleibten erlaubt , den Thäter , wenn sie ihn betreten , zn todten.
Den Verwandten des Thäters hinwieder war vergönnt , sich mit den¬
jenigen des Entleibten zn vertragen.

Gegen Ende des Jahrhunderts begannen die Herenprozeffe - 149Ü
wurde Bride » Schniderin von Signaii , weil sie etwas Hagel gemacht
nnd sich dem Teufel ergeben , verbrannt . Ihr folgten im gleichenJahre noch zwei andere Weiber,

Die Strafe der Fluchens und Schwörens wurde verschärft.
Rathsbuch 1440 : „ Item dem almcchtigen Gott und siner würdi¬

gen Mutter ze lob und ze eren , haben wir ufgcsezt , wer der ist,
„Frow oder Mann , der deheinen swur tut , dazu er Got nempt,
„oder das vallend Uebel strichet , den sol man leiden um 12 ß."
Es ist dieses die alte Strafe . Aber für die sogenannten „ böse»
swure " fand eine härtere Bestrafung statt.

Das diesfällige Statut von 1425 kantete : „ Wer aber swört , es
„fi mann oder wib , ungewonlich bi unserm Herren sim Lide»
„oder Marter oder bi sincn Wunden,  oder bi unser frowen ge-
„lider oder ungewonlich von den heilgen , den sol man in das Halsise»
„stellen nnd swemmen . "

Nach den Burgunderkriegen scheint bei der damals cingerissene»
Sittenverwildernng das Schwören und Fluchen so überhand genom¬
men zu haben , daß die dagegen angedrohten Strafen nickt mehr an¬
gewendet wurden . Man findet, - daß auf eidgenössischen Tagsatzunge»
dagegen geeifert »nd die Kantone aufgefordert wurden , gegen die
Schwerer nnd Flncher Strafbestimmungen zu erlassen und anzuwenden

Die Strafgerechtigkeit wurde mit Härte ausgeübt . Hans Knicke/
verurtheilte man 1470 zum Tode mittelst Ertränken , weil er schimpf¬
liche Worte gegen die Eidgenossenschaft ansgestoßen : „ daß er gered»
„habe , die Eidgenossenschaft sig ein gnt sry Land , und ob einer e!»e



»Kuh gehpe (mit einer Kuh Unzucht treibe ) , so lüge man ihm nüt
„darumb ." Einem , so 1411 zu Malters einen durchreisenden Frau-
H° len gewundet , wurde » zur Strafe beide Ohren abgeschnitten . Mo-
berli , ein Stadtläufer , der das silberne Gleit - oder Stadtwappen zu
Sachen verspielt hat , wurde 1463 auf geistliche und weltliche Fürbitte
hin begnadet , „wiewohl er den Tod verdient,"

Als ein ErekutionSmittel gegen säumige Schuldner findet man
nnch in Luzern das sogenannte Einlager (guv obstagli ) , gemäß wel¬
chem der Schuldner oder seine Bürgen !m Falle der Nichtbezahlung
Nrit Gefolge i» ein Wirthshaus sich begaben und daselbst auf ihre
Kosten zehrten , auch den Gläubiger , wenn er es verlangte , täglich
nuf 's Beste bewirthen mußten . — Wer um baar Geld bandelte und
nicht bezahlte , den konnte der Ansprecher zu Wasser und Brod in den
Thurm setzen lassen , bis er zahlte . — Wer Jemanden etwas zu kau-
wn gab oder verpfändete , welches nicht sein oder von ihm schon
einem Andern verlaust oder verpfändet war , mußte mit Weib und
Kindern ein Jahr lang das Land meiden , und durfte nimmer wieder¬
kehren , bis er zwanzig Gulden Buße bezahlt hatte.

Das Verbot , in der Stadt Schwerter oder lange Messer zu tra¬
gen , wurde im Jahr 1416 auch auf die Bürger ausgedehnt und ge¬
nauer dahin bestimmt , daß die Länge der Messer , welche man in der
Stadt tragen durfte , ohne straffällig zu werden , eine Elle nicht über¬
steigen soll . Im Jahr 1424 wird ausdrücklich erklärt , daß auch auf
Räth und Hundert das Verbot Anwendung finde.

Wie gegen gewaltsame bewaffnete Angriffe , so suchte man auch
hegen ansteckende Krankheiten die Bewohner der Stadt mittelst poli¬
zeilicher Vorschriften zu schützen. In dieser Beziehung war eS haupt¬
sächlich der Aussatz , der solche Vorsorgen veranlaßte , Scherer und
Bader mußten schwören , alle des Aussatzes Verdächtigen anzuzeigen.
Diejenigen , bei welchen die Krankheit vorhanden war , wurden in
strengster Absonderung von den übrigen Bewohnern der Stadt gehal¬
ten , Sie hießen „Sondcrstechen " , und standen unter einer für sie im
Jahr 1433 eigens erlassenen Verordnung,

Viele Verordnungen finden fich gegen Bettler und Vaganten,
Schon frühe erschien ein Verbot , Armen und Dürftigen , die nicht
der Stadt gehören , Aufenthalt zu geben . Im Jahr 1437 wurde
dieses Verbot ernstlich erneuert und im Jahr 1434 beschlossen , ar¬
beitsunfähige fremde Bettler und Vaganten sämmtlich aus dem Lande
Hu schaffen. 1498 wurde bei 5 ß Buße Jedermann untersagt , einen
Bettler länger als eine Nacht zu beherbergen ; auch wurde das Bet¬
teln in den Häusern und Trinkstuben gänzlich verboten.

Vorzügliche Aufmerksamkeit wurde der Feuerpolizei fortwährend ge¬
widmet , Im Jahr 1411 finden wir Ofenbeseher aufgestellt , welche alle
«enerwerke in der Stadt besehen und Mangelndes in Stand zu setzen
uuordncn sollte » . Für jede Außerachtsetzung dieser Vorschriften waren
Strafen angedroht . Kein Schmied durfte Morgens vor 4 llhr , Abends
uach Betglocken schmieden , — Die Hausvater und Hausmütter mußten
thr Gesinde ' ; » Hause behalten , wenn im Winter die Ofen geheizt
wurden , bis das Holz verbrannt war . Jede Nacht hatten zwei vom
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Rothe zu wachen ; später wurden diesen noch zwei von den Hunderte»
und drei von der Gemeinde beigegebcn . I », Jahr 1369 gewannen
die Fcueranslaltcn einen weiter » Umfang ; es befahl der Rath zwölf
Spritzen anzukaufen und zwölf Halbleitern zu machen.

Im Jahr 1424 wurde die Pflasterung der Gaffen angeordnet.
Niemand durste vor seinem Hause Tische oder Lade » aufschlagen wei¬ter als eine halbe Elle in die Straße hinein . 1425 wurde von der
Kanzel gerufen , daß Jedermann zur Nachtzeit seine HauSthüre be¬schließen soll bei ein Pfund Buße.

Sechzehntes Jahrhundert.
Kirchliches Leben und Geistlichkeit.

In dieses Jahrhundert fällt die Reformation , von welcher aber
der Kanton Lnzern ziemlich unberührt blieb . Der tiefe Verfall der
Kirchcnzucht hatte nicht wenig zur Herbeiführung derselbe » mitgewirkt.
Die Geistlichen , statt mit gutem Beispiele vorzugehen , gaben 'häufig
einem ausgelassenen Lebenswandel sich hin , wie wir oben gesehen
haben . Auch aus den Klöstern , selbst denjenigen der Frauen , waralle Ordnung gewichen.

Die weltlichen und geistlichen Behörden der katholisch gebliebe¬
nen Länder fühlten , daß eingeschritten werden muffe , um die Zucht
herzustellen , damit der geistliche Stand nicht alle Achtung verliere
und das Volk sich nicht von ihm abwende . So geschah es auch im
Kanton Luzern . Eine Reform der Klöster wurde ' im Einverständniß
der weltlichen und geistlichen Obrigkeit vorgenommen und die Ein¬
schränkungen strenge durchgeführt . ' Die Frauenklöster Uberseken,
Neuenkirch und Rathhausen wurden in eines , nämlich Rathhausen,
zusammengeschmolzen . Besonders wurde bei Herstellung der Kirchen-
zucht ernstlich gegen das Konknbinat der Priester eingeschritten , dabei
aber auf starken Widerstand gestoßen.

So liest man im Rathsbuch von 1571 : „ Sind Johann Gut-
„tenberg , Lcutpriestcr in Willisa » , und Heinrich Brunner,
„Pfarrer zu Zcll , entsetzt worden , weilen sie zum Schultheißen ge¬
sagt , daß weilen M . G . Herren ihnen die Konkubinen weggethan,
„so wollen sie sich jetzt dafür alle Tag füllen , also bis Binsen i»
„ihnen wachsen ."

Rathsbuch 6e1576 .- „Herr Hans Vergand,  der Kilchherr
„zn Escholzmatt , weil er sin Beischläferin nit von sich getan , sondern
„verborgen gehalten , der Pfarre entsetzt ."

Rathsbuch äe ^ " 1578 : „Werbe » 3 « kob Lindacher,  Pfarrer
„zu Entlebuch , und Jost Meyer,  Pfarrer zu Schüpfheim , weil sie
„wider das Verbot wieder Konkubinen gehalten , entsetzt ."

Die Jesuiten , welche im Jahr 1577 nach Luzern berufen wur¬
den , trugen zur Verbesserung der Sitten viel bei , indem sie den
äußern Anstand auf das Pünktlichste beobachteten und Andern eben¬
falls einschärften.

In einer von dem ernsten und frommen Renward Cysat,
welcher ein eifriger Gönner und Verehrer der Jesuiten war,  hinter-
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lassene Schilderung der Sitten und ihrer Verbesserung , verfaßt für
den Kardinal Vereine , gewesener päbstllcher Nuntius in den Jahren
1574 bis 1584 , sind aber denn doch die Farben in beiden Richtungen,
sowohl dem Zerfalle als der Verbesserung der Sitten , wohl etwas
zu stark aufgetragen . Er sagt : „Im Jahr 1574 den 7 , August sind
„die ersten Jesuiten auf Luzern komme» und 1577 , den 10 , Mai ist
„das Kollegium der Jesuiten eröffnet worden , Sidhar , das sie hier
„gewesen , haben sich große kruetiticution und Verbesserung bei dem
„geistlichen und weltlichen Stand ergeben . Erstlich , der geistlich
„Stand führte gar ein verrucht Leben im Konkubinat , welches ganz
„gemein und by Ihm schier ungeschücht und für kein Sund geachtet:
„desgleichen mit Spielen , Zutrinken und andern Leichtfertigkeiten,
„Tag und Nacht , den Lasen gleich , auch etlich schier mehr , den die
„Laycn . Jetzt und sicher ist erstlich -<0 1576 Konkubinat durch
„die weltlich Obrigkeit , mit Hüls , Konferenz und Zuthun der geist¬
lichen Obrigkeit ausgelöscht und abgestellt : wird auch keinem Priester
„ein benetieium vergönnt , er habe den Gclübv gethan , demselbigeu
„zu gelebcn . Sodann in allen übrigen Suchen , so bei den Geist¬
lichen gemein g' syn , es sehn in marilius , im Leben und Wandel,
„böser Ergernuß und Erempel , desgleichen in Verrichtung des Gottes-
„diensts , gute Ordnung und Zierden der Kirchen , Altären und was
„zu solchem gehört allerhand gute Nel 'oriiiatioiie « und Ordnungen
„eingebracht . Eine nicht kleinere Veränderung hat sich gezeigt bei
„dem weltlichen und Lahen - Stand , bei Jungen und Alten.
„Vor dieser Zeit mußte man allein des Jahrs einmal in der Fasten
„zu beichten und zu kommuniziren ; an hochzeitlichen Festen Niemand,
„den allein etwa zwei oder drei alte Menschen , Wittling oder Witt-
„frauen . Jetzt trist es sich zu den fürnemsteu Festen im Jahr etwa
„1200 Kommunikanten von 3000 , die in der Stadt gezählt werde » .
„In den Klöstern und bei den Geistlichen , Manns - und Weybsge-
„schlecht , war äußert dem Geschäft in der Kirche , wenig Unterschieds
„gegen den Laven zu finden , es sey in Kleidung , Handel und Wan-
„del , in weltlichen Freuden , Tanzen , Singen , Springen , Zachen,
„unverschämten Reden , Gebärden nnd Acrgernuß ( Geschweig der Wer¬
ken ) , Dann da machten sich die Priester , Mönchen und Nonnen,
„den Laycn gleich , in Wirthshäusern , Trinkstuben , offenen und heim¬
lichen Tänzen , Faßnachten und Freudenspielen , ja auch ganze Rächt
„und das noch mehr , das sie I -srvstl mit den Laycn herumzogen.
„Wenn man einen Geistlichen sahe , über die Gaßen aus Trunkenheit
„hin - und Herschwanken , oder sich unzüchtig stellen , nahm solches Nie-
„mand für ein Wunder (proxter eonsnet »>I>i>em et treguontiam)
„und wurden nichts desto minder allezeit in Ehren gehalten , also daß
„solch' ärgerlich Leben ihnen hieran bei der Obrigkeit und dem ge-
„meinen Mann nichts benommen . Und dies war nicht allein anßer-
„halb der Klöster gemein , sondern auch in den Klöstern beiderley
„Geschlechts . Dann da war von Laven ein großer Znlauff , viele
«Faßnachten , Gastereien , weltliche 8olemnit »tes , ein Schreien,
„Tößcn , Dämpfen , bolen und poltern , als ob man unsinnig wäre:
„ja auch in diesen Klöstern , » tiinsqne so»« » , recht offen gastgebende
„Wirthschaft , da man um den Pfenning zehrt und einkehrt . Was
„großer Schand aber besonders in Weiberklöstern Vorgängen , ist leider
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„nicht zu sagen . Den » da kehrte Mengklicher zu , besonders wenn„man eine rechte Faßnacht haben wollte . Da war es ein Gemcins,„dem Herrn und Knecht , Bürger und Banren , alles Prciß , zu offe¬ner , ungestrafter Schand und Hurerei , als in einem offene» und„gemeinen Hus . Nonnen , die jährlich Kind gebarend , ja such et-„welche , bis zum neunten Mahl , da » war nicht seltsam . Jetzt aber,„Gott sey lob , ist rw» der Obrigkeit mit Hnlff der Visitatoi -e« (welche„doch zuvor in gar langen Jahre » und Zeiten sich deßen nie ange¬kommen ) abgestellt und vorgesehen , soviel möglich sehn mögen , und„wird noch nicht abgelaßen , täglich die Sachen zu verketzern ."
Die etwas grell erscheinende Schilderung Chsat 'S wird einiger¬maßen unterstützt durch die Rathsprotokolle , z. B . :
^4? 1557 : „Ist der Probst im Hof , der Kapellhcrr und der Leut-

„Priester vor Rath gestellt worden , um daß sie am Schlachtjahrzeit„so nnverschamtlich getanzet . "
1567 : „Den Kilchherrn in Malters fürgstM 1 . wil er mit„einer Gable » eine schwangere Frau uf dem Tanzhur überlouffen.„2 . ein junge », krankes Kindlein nicht tausen woltrn , ja gret (geredet)„wellents nit beiten , sollens ein Pfeffer drob kochen."

l4? 1557 : „Sind die Klosterfrauen zu Rathhauscn abermals für
„M . G . H . gestellt worden , wegen Wirthcns , beherbergen » , Nacht - ^„anshinlaufens , Gottesdienst nicht Versehens , auf Kirchweihcn lau - >„sens u . s. w ."

a4,o 1566 : „Die Aebtißin zu Rathhauscn wurde wiederum aus l„dem Gefängniß enllaßen , von wegen ihrem schändlichen Leben und !„H .. .rci und zum letztenmal erkannt : daß wenn sie wieder fehlen„sollte , wolle man sie gewiß dem Weihbischof nach Konstanz schicken,„ihr den Weiler abnehmen und in ' S Frauenhau » zu einer Abtißin„setzen ."
a4» 1572 : „Die Schwestern im Bruch vor den Rath gestellt , daß„Sv Manchen zu Ihnen ladend , mit ihnen trinkend und dämpfend,„daß Herr Schultheiß Ihnen rathlich abwüschcn soll ."
In diesem Jahrhundert ( 157!>) wurde eine ständige , päbstlichcNuntiatizr in Lnzern errichtet , und sofort erhoben sich -". »stände mitderselben über allerlei Dinge.
Man begegnet sodann einer Menge kirchlicher Verordnungen . j
Rathsbuch 1572 : „Jedermann soll bei Mittag und Betbgloken-.,läuten nlederknycn und beten , auch die Kinder dazu anhalten bei„5 Pfund Büß ."
Rathöbuch 1573 : „An Samstagen und gebotenen Feierabenden„soll Meuglicber zur rechten Zeit Feierabend halten , im Sommer„um 6 Uhr , im Winter um 4 Uhr und dann zu 8alve gan ."
Rathsbuch 1586 : „In Ansehen des vielfältigen Spazierens unter„der Hofpredigt lind schwatzend in dem Krüzgang , bei der Zicgelhüt-„ten , in des Probstcn Matten , in der Sakristie und auf den Plätzen„in der Stadt , ja sogar tkff den Stuben mit eßen und trinken , wird„das Ansehen erneuert und dahin gescherpft , baß der Siegrist und die„Stadtknecht ein siyßigen Ufsehen haben und beim Eid , auch linder 5 Pfd .,
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„fehlbare leiden , welche den »f nächsten Fritag vor Rath abgelesen
,,n»d ihnen die Bnß gemacht werden soll ."

Raihsbuch eailoi » an,,o : „Ein Nils angesehen , daß Niemand
„ohne vorherige Beicht das heil , Abendmahl empfange , bei Strafe
„an Lib und Gut ."

Rathsbuch evckem anuo : „ Es hcnd M , G , H , angesehen und an
„Kanzeln verbieten laßen , daß in den Ostermettcnen niemand in kei-
„ner Kilche rumpele , bolcn oder klopfen soll , den allein die , denen
„es die Geistlichen befehlen werden . Die Ungehorsamen soll man
„gesanglich inlegen , und ihrem Verdienen nach bestrafen ."

Nathsbnch 1582 : „Wenn man über das Wetter oder zu Mittag
„und Avc Maria läutet , soll Jedermann auf beide Knie niederfallen,
„auch die Töchtern , so auf der Gaße . dcn Ring singen , sollen zu Beth-
„glockc sich ab der Gaße begeben ."

Rathsbuch 1584 : „ Ein jeder Priester , wer und wes Stands er
„sei , soll ufs allerwenigst zweimal im Jahr , als vor der angehenden
«Fasten und Leodegari den Hrn , Jesuiten allhie beichten ."

Rathsbuch 15I0 : „Wer das Gelüt , damit man uns Christen
„Morgens , Mittags und Abends zum Gebet ermanet , hört , soll , weß
„Standes er sei , es sei auf der Gaßcn , oder zu Hus , oder zu Feld
„sein Haupt entdecken , »iedcrknicn und betten ."

Rathsbnch 1592 : „Wegen thüren und gefährlichen Ziten soll zu
„Mittag mit der Käsgloggen ein Zeichen geben werden , da dann
„Jedermann uf die Knie fallen und mit zertanen Armen beten soll ."

Wer an verbotenen Tagen Fleisch aß , zahlte 20 Gulden Buße.
Selbst der kaiserliche Botschafter , Askanius Marsns , wurde wegen
Ucbertretung des Fastengebotes beschnarcht und mit Fortweisnng be¬
droht und der Komthnr von Hohenrhcin , Philipp Niedescl , des gleichen
Vergehens wegen um weniger nicht als 200 Kronen bestraft.

In diesem Jahrhundert war ( 1572 ) Lnzern wieder ein Mal mit
dem Bannstrabl bedroht . Die Obrigkeit hatte zwei fremde Priester,
welche auf offener Straße ein Weib nothzüchtigten , mit dem Schwert
hinrichten lassen . Dessen zürnte Pabst Gregor XIH - Er belegte
Luzcrn mit dem Bann und erklärte , denselben so lange nicht aufzu¬
heben , bis Lnzern bekenne gefehlt zu haben , und verspreche , Gleiches
in Zukunft nicht mehr zn thun . ES versammelten sich deswegen die
katholischen Orte aus einer Tagsatzung , und diese richtete ein kräftiges
Schreiben an den Pabst : „Die Sache berühre nicht nur Lnzern , son-
„dcrn die katholischen Eidgenossen insgesammt . In ihrem freien Lande
„sollen Frauen und Töchter sicher ihres Weges wandeln können . Die
„zwei Priester haben ihren verdienten Lohn empfangen : jeder Obrig-
„keit stehe zn , derlei Lastcrthatcn zn strafen . Die Sache sei auch
„nicht neu , sondern von jeher habe man das Recht behauptet , fehl-
«bare Priester zn bestrafen . Es habe sich zwar ereignet , daß man
„zuweilen übelthätige Priester , die das Leben verwirkt , dem Bischof
«nach Konstanz geschickt; allein dieselben seien so gelinde gestraft wor-
„den , daß daraus nur Aergernuß entstanden , und man dem Bischof
„verdcntct habe , daß man ihm in Zukunft keine Priester mehr über¬
liefern , sondern selbst strafen wollte ." Der Pabst antwortete Huld-
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reich : „Er habe Luzern nicht in den Bann gethan , sondern dasselbe„nur erinnert und ermähnt , es sei von den Kirchenvatern verboten,
„daß Laien über Geistliche richten ." Damit war die Sache abge¬
than . Die zwei Priester waren bestraft ; Luzern befand sich „ ach der
Erklärung des Pabstes nicht im Bann , nnd hatte auf sein Recht nicht
verzichtet.

Skaatsleben.

Im Anfange und bis in die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts
war die Erwerbung des Stadtbürgerrechtes , und wenn dieses erwor¬
ben war , das Gelangen zu Würden und Aemtern noch unschwierig,falls ein Mann sich auszeichnete.

Dann aber traten immer mehr Beschränkungen hinsichtlich der
Negimenlsfähigkcit ein.

Als fremde Staatsschreiber erscheinen in diesem Jahrhundert
noch 1568 Zacharias Bletz  von Zug , und 1570 Hans Kraft
von Zofingen.

Das Penfionsunwcsen kam in Folge des mit Frankreich geschlos¬
senen ewigen Friedens und den darauf mit ihm eingegangene » Bünd¬
nissen erst recht in Schwung . Am Ende des Jahrhunderts erhielt
der gemeine Seckel , die Staatskasse , von Frankreich , Spanien und
Savoyen unter dem Titel Fried - oder Vereinigungsgeld circa 6000
Luzcrnergulden jährlich . Dann wurden aber noch von den gedachten
drei Staaten jährlich an die Räthe , Amtsleute und Bürger der Stadt
Luzern circa 2-1,000 Gulden bezahlt , wovon reichlich die Hälfte aus
die Mitglieder des Kleinen Rathes , eine bedeutende Summe an die
Mitglieder des Großen Rathes und etwas Weniges anf die Bürger
fiel . Endlich gab es noch für einzelne Personen geheime Pensionen.
— Der Pensionen wegen entstand im Jahr 1589 der sogenannte
Pfyffer -Amlehn 'sche Handel , in welchem von den beiden gegen ein¬
ander klagenden Schultheißen abwechselnd zuerst der eine (Jost Pfpffer)und dann der andere ( Niklaus Amlehn ) seiner Ehren und Würden
entsetzt und des Landes verwiese » wurden.

Bis in die Mitte des Jahrhunderts dauerte das ungeregelte
Reislaußcn fort . Zm Jahr 1550 wurde sodann zum ersten Mal eine
Kapitulation , nnd zwar mit dem König von Frankreich abgeschlossen-

Im Jahr 1586 , am Sonntag nach St . Lcodegar , hatte die Be¬
schwörung des sogenannten goldenen oder boromäischen Bundes , welchen
die sieben katholischen Orte gegen die evangelischen abgeschlossen , unter
großer Feierlichkeit in der Hofkirche statt.

Allerlei Nathsordnungen wurden erlassen.
Im Nathsbnch von 1525 liest man : „Welcher Nathshcrr , er sig

„des Klin , oder Großen Raths in Rate knmpl , und zerhowen (ge-
„schlizte ) Hosen nnd Kleider an hat , den soll der Rathsrichter beigen
„uff dem Rat gan und nit nie darin zu kommen , bis er 10 Pfund
„Min Herrn zu Buff gebe ."

Man verordnete ( 1582 ) , daß jedes neu gewählte Mitglied des
Kleinen Rathes einen silbernen Becher auf das Rathhans geben soll,
wenigstens 12 Loth schwer . Man schaffte ( 1581 ) das Nachtmahl , so
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Klein - und Große Rathe jeweilen an der alten Faßnacht vor dem
-lnzünden des Fastnachlfeners auf der Metzgcrstuben gehalten , ab,
wwie den Umzug , welcher nach dem Nachtmahl zu dem Fastuachtfeuer
Schalten wurde . Dagegen sollten in Zukunft Räth und Hundert an
besagtem Tage Abends auf dem Rathhanse zusammen kommen und

! daselbst ein Nachtmahl von drcl Trachten , nämlich eine Wurst , ge¬
sotten Fisch und Krapfen und Küchlein genossen werden . — Die Raths-
herren sollen bei Gastereien und Zeche » einander nicht blitzen und

! Vcriren , sondern ihrem Ansehen gemäß sich halten.
Hans Nli Kunz von Wangen wurde um 50 Gulden gestraft,

tveil er den Landvogt von Rußwyl beim Hirschen in Luzern duzet und
i krazet hat.

Hinwieder sagt das Rathsbnch von 1589 : „Es wurden cttlich
»der Räthen vorgstellt , um daß sp am Eschermittwoch zu Nacht bi
»Gerwern getanzt , doch in Ansehen ihrer Trunkenheit mit einer Er-
»Mahnung entlassen ."

Es war Sitte , daß man dem Rath allerlei Geschenke machte,
U'orauf dann ein Gegengeschenk erfolgte . So schenkte ( 1545 ) Hans
Pfyffcr meinen G . H . ein Wildschwein , dagegen verehrten sie ihm vier
Ellen Tuch . Hans von Cvlln , Büchsenschmled , schenkte ( 1548 ) zwei
Doppelhaggen und erhielt dagegen 30 Kronen und seine Frau eine
Tcheube ( Schürze ) . Einer von WeggiS drei Jncharten Wald am
Hertenstein , und erhielt dagegen 40 Gulden . Hans Seiler von Sem¬
dach ( 1578 ) 200 Sempacher -Ballen und 107 Maß Elsäßer „von we-
»gen der Fürgschrift so sie ( die Gnädigen Herren ) Im geben an die
»von Basel , das sy sein Frow und Kinder der Libeigcnschaft gele-
»digct . Dis hend M . G . H - Klein und Groß Rath auch ettlich Bur-
»ger z» Metzgern aus St . Nochi Tag verzert ." Hans Sandweg , Un¬
tervogt zu Wikon , schenkte ( 1585 ) M . G . H . »wegen ihm und seinen
»Bordern erwiesenen Gnaden einen Ochsen zum guten Jahr , welchen
»M . G . H . zu Gnaden angenommen , und ihm dagegen einen silbernen
»Becher verehrt von 50 Loth und dem Tochterman » wiß und blau
»Tuch geben laßen ; erkennt , der Ochs soll morgens geschlachtet und
»einem des Kleinen Raths 10 und des Großen Raths 6 Pfund gege¬
ben werden ." — Gabriel Stlrnimann von Neiden schenkte ebenfalls
(1596 ) einen Ochsen , bei sechs Zentner schwer , zum guten Jahr,
Und erhielt dagegen ein silbernes Trinkgeschlrr , 40 Loth schwer.
Tlmmann und Rath des Fleckens Gersau schenken ( 1599 ) M . G . H.
sin Vlerthcil von einem schönen Hirschen , so sie im Jänner daselbst
im See gefangen . Der Rath ließ die Gesandten ehrlich und wohl
"aktiren und gastfrei halten.

Vornehme Herrschaften wurden fortwährend mit großen Ehren¬
bezeugungen empfangen . So Margaretha von Oestreich , Kaiser
Karls .V. Tochter , Gemahlin des Herzogs von Parma , als sie ( 1568)
nach den Niederlanden reiste , um die Statthalterschaft zu überneh¬
men . Sie hatte bei sich 210 Fnßknechte , 23 Wagen und 425 Pferde
Und Manlthiere - — Ebenso wurde der Fürst und Herzog Alexander
n°n Lithauen , als er ( 1580 ) nach Luzern kam , geehrt und ihm eine
tastbare Mahlzeit auf dem Rathhause gegeben . Als Herzog Albr »cht
von Oestreich , Bruder Kaiser Rudolfs II ., durch Luzern reiste ( 1598 ) ,
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wurde er mit vieler Feierlichkeit empfangen und bis auf die Grenze
von Zofingen begleitet . Ungeachtet er auf eigene Koken zehrte . kam
dennoch diese Durchreise der Obrigkeit auf lOOO Gülden z„ stehen-
Die Gemahlin des Herzogs , Jsabelle , Schwester des Königs von
Spanien , schrieb ihrem Bruder , daß sie in Luzcrn höher sei geehrt
worden als zu Mailand , >»> eigenen Gebiete.

Als Herzog Ulrich von Würtemberg , aus seinem Lande vertrieben
und geächtet , bei den Eidgenossen Hülfe suchte , nahm sich Lnzern sei¬ner besonders an . Er schlug daselbst seinen Wohnsitz auf ; er sah stch
geehrt , bestieg mit einem vornehmen Begleite den Pilatusberg , ward
auf den Zünften nnd Gesellschaften aufgenommen , nnd erhielt daS
Bürgerrecht.

ES kömmt zwei Mal vor , daß Könige von Frankreich die ge¬
kämmte Eidgenossenschaft zu Gevattern ihrer Kinder erbaten . So
lud im Zahr 1522 Franz ! , gemeine Eidgenossen der VIII Orte ein,
seinen jüngern Sohn , den Herzog von Ängonleme aus der Taufe zu
heben . Zur Vornahme dieser feierlichen Handlung wurden , im Na¬
men aller , Hans Zukäs , Schultheiß von Lnzern , und Jakob Troger,
Landammaun von Uri , mit siaatlichem Gefolge nach Paris geschickt-Dem jungen Prinzen wurden zwei goldene Denkmünzen mit den Wap¬
pen der Kantone geschenkt , an die jedes Ort 20 Dukaten gesteuert.
Im Jahr 1548 wird die Eidgenossenschaft anf 'S Neue von Heinrich II
znm Pathen der Prinzessin Claudia erbeten . Die Pathen erhielte«
jeder vom König eine goldene Kette von 300 Kronen und von der
Königin eine solche von 200 Kronen im Werthe.

Wir finden auch noch den Ausritt eines luzernerischen Landvogtes
der Grafschaft Baden verzeichnet . Die Aufzeichnung lautet:

„1571 um Johann Baptist ritt auf diese Vogtei I . Heinrich
„Flekenstein des Großen Raths , hernach des Kleinen , Ritter und
„Vomier der Stadt . Von hinnen sind mit ihm ausgerilten von Klei-
„nen Räthen und Amtslenten:

„In der Nathsstuben . 25
„Von Großen Räthen . 35
„Von Bürgern . 51
„Darnach etliche Geistliche , item Diener und Spiellüt . . . 45

I5ö
„Alles zc Roß.

«Darnach ist uf der Stroß zur Gesellschaft kommen Hr . Abt von
„Muri , Hr . Abt zu Wettingen , sammt etlichen ihren Beamten,
„auch etliche Bremgartner und Wettinger . 40

überall 180
„So vil sind zu Baden yngcritten . Die Zehrung bracht in

„vier Tagen . 600G >-
„WaS er an Kleidern verehrt denen so mitgeritten und an¬

dere , hat bracht bi . 1400 „ ^
2000 Zh

Ueber das Kanzlciwcsen damaliger Zeit jammert Renward Cvsst
folgendermaßen : „Vorher waren Stadt - und Unterschreiber Müßii^
„gäriger ; find Tag und Nacht beim Zechen nnd Spielen gewese« '
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"haben die Substituten diene », sorgen und anfwarten lassen , also wenn
»man hat wollen Rath halten , man die Schreiber im Bett , bym
»Kalatz oder in den Trinkstuben hat suchen müßen . Den Vorfahren
»hat manS übersehen , nit ingeredt , und war bei ihnen immer Kilbi.
»Bhüt Gott , was würd man zu mir sagen ? Solches ist mir nie
»geschehen. . Ich bin wohl um Mitternacht erst vom Schriben ufge-

.«Nanden , zur Ruhe gegangen und wieder um zwey, spätestens um vier
»Uhr zur Arbeit . Nach 'Stadtschreiber Znrgilgen , der viel gear-
»beiret , ist nichts mehr gethan worden . Der von Alikon ist 36
»3ahre lang an dem Pult gestanden , doch mehr dem Namen , als der
»That nach , denn von seinen Schriften findet man wenig , iveil er fast
»alles durch den Unterschreibe und Snbstüuten hat fertigen lassen.
»Dem Kraft  hat man den Siadtschreiberdienst aufbehalten , weil er
»Oberst in Frankreich geworden . Ich , als damaliger Unterschreibe,
»habe alles versehen müßen . Als ich 1e>70 Stadtschreiber worden,
»bade ich weder Konzept noch Mandatenbücher in der Kanzlei ge-
»lunden . Zch will mich zwar nicht vor andern rühmen , aber mine
»Herren haben gar oft zu mir gesagt , wie ichs doch erliden möge.
»Früher hat man keine weder lateinische noch italiänische Briefe lesen
»können , sondern alles an die Priester und Schulmeister im Hof schicken
»müßen , auch an gemeine Bürger , wie es mir geschehen , da ich noch
»in der Apotheke war . Eine gleiche Bewandiniß hat es mit dem Ar-
»chiv und Kanzlei , da sich dessen niemand angenommen , sondern die
»Sachen im Staub schier hat lassen ersticken. „In was für einer Un«
»mdnung ich alles gefunden , mag ich nicht sagen , aber ich gespürS
»»och hüt an mine Augen , hab Alles vom Staub sübern und in ge¬
hörige Klassifikation setzen müßen ."

Geselliges Leben.

Der Hang zu Vergnügungen verminderte sich nicht , sondern ver¬
mehrte sich vielmehr . Besonders die Fastnacht ward hoch gefeiert.
Sie begann mit Frendenfeucrn , die man auf den Plätzen der Stadt
»»zündete . Um dieselben herum wurde getanzt . So ward die Fast-
»acht eingeweiht . Die Nachbarschaft und die Quartiere , die Zünfte
»»d wer sonst durch Freundschaft und Bekanntschaft miteinander ver¬
binde » war , hielte » nacheinander ihre Mahlzeiten und Freudentage.
Knaben und Mädchen zogen in lustiger Bermmiimnng auf die MuS-
kgg ; da wurde getanzt , Fackeln angezündet und große Weinfässer hin-
»ufgefahrcn . Der Umzüge gab es eine Menge , bald die Metzger,
bald die Gerber , bald die andern Handwerker und ihre Gesellen , bald
bie Schützen . Aber die größte Lust lag im Larvenlaufen . Die Stadt
glich einem Tanzsaal ; Alles neckte und schwärmte darin herum . Ver¬
gebens waren noch so oft wiederholte Verbote . Am Aschermittwoch
kam die Fastnacht noch ein Mal auf allen Zünften zusammen , wo sie
sann zu Boden getrunken wurde . An den Sonntagen des Advents
l»gte man die Polster oder Sträggele . Alles was jung und »»bändig
m»r , rannte um Mitternacht mit großem Geschrei , mit Peitschen und
Klappern durch alle Straße » der Stadt , und eilte dann bis am Mor¬
gen in die Zniiftstuben . Auch außer der Fastnachtzeit gab es hän-
»ste Gelage , Spiel und Tanz.

Gem . ». Luzern. 2-t
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Die Nathsbücher lassen einen Blick in dieses Getreide werfen.
RathSbnch 1574 : „ Fürohin sollen die Schuhmacher » ,iN>erS

„Herrn Fronleichnamstag , wie sit etwas Zits geschehen , nimmermehr
„tanzen.

RathSbnch 1577 : „Da die jungen Bürger im Wirthshaus zuM
„Storchen eine Gesellschaft gebildet vom Bacchus und sich- täglich mit
„ungebührlich großen Geschirren überwinen und deswegen , weil der
„Bacchus ein böser Held nnd Mensch gsin, und deßhalb viel Ergcrnuß
„erfolgen möcht , angesehen , daß der Storchcnwirlh die große Geschirr
„und der Gesellschaft Schild hinweg thun soll ."

RathSbnch 1580 : „In Betracht des ärgerlich nnd nngestümmen
„Wesen und Getoß . so einige Zyt her von den Handwerksgesellen und
„andern uff den Nschermitlwuchcn mit Umzügen durch rie Stadt , mir
„Trummen , Pfyffen , Schießen auch Tanzen am Abend auf den Gesell«
„schaften geübt werde » , auch mit Wehr und Waffen in Schlachtordnung
„uff die Musegg nnd wieder in die Stadt gezogen , haben M . G . H . n . s, w.

Rathsbuch 1580 : „Und alsdaizn die Metzgcrknecht und Knabe«
„ein Zithär ein gewvhnhcit gemacht , jährlich am Nüw Jahrs Abcnt ze
„Nacht ein Vcnrich uf ihrer Trinkstuben zu setzen und dann die ganz «'
"Nacht mit Boldern , schryen und andern Ungestüm »!, wildem Wäse«
„ze vcrtryben und dann morndcS am Fest umzeziehe » nnd offne» Tanz
„an Plätzen anzustellen , der Fastnacht damit ein Anfang zemachen,
„hend M . G . H . solches abgestellt , bi 10 Pfd . Bnos ."

Rathsbuch 1581 , S . 284 : „Wegen überflüßigen Fischessens und
„Praßens am Aschermittwochen auch Tangens n . s. w . angesehen ."

RathSbnch 1582 , S . 43 : „Da die Gesellschaft von Germern von
„altem her in Uebung gehabt , am Aschermittwochen mit Saitensoiel
„und Fendlin bp den Wirthe » nnd Winschenken den Wyn ze sammeln
— ist Saitenspiel derbh aberkennt ."

RathSbnch 1586 , S . 83 : „Da der Metzger und junger Bürger«
„schaft vorhin am Aschermittwoch gehaltene nnd nachher nf die junge
„Fastnacht versetzte Umzug auf die Mnsegg und daselbst gegeneinander
„geführte Schlacht vielen Gefährlichkeiten unterworfen , haben M . G . H-
„angcsehen , daß hinfüro niemand mehr auf die Musegg ziehen soll ."

Nathsbuch 1584 : „Fünf Herrn und Bürger wegen lirchtfertigcw,
„üvvigem Leben eingethürmt , sollen gen Einfiedeln wullin nnd barfuß
„gan bichten und Herrn Schultheiß Bichtzcdel bringen ; auch sol Ine«
„in ihren Kosten ein laufer zugeben werden nf sie Acht zn haben und
„ein Brichtschreiben an den appt ."

Hinsichtlich des Spielen » erschienen auch in diesem Jahrhundert
viele Verordnungen.

Rathsbuch 1529 : „Lndegary Pfyffer . der Münzmeister , Stoffel
„Ruß , jeglicher um 8 Pfund gestraft , daß sie zu Barfußen am Licht«
„meßabend zu Nacht gesollt hend ."

Rathsbuch 1573 : „Zu Nacht sollen um 20 Gl . büß verboten ."
Rathsbuch 1575 : „DaS Laschten (vermuthlich ein Hazardspiell

„wird bei 10 Pfund Büß verboten , sei es um wenig oder viel ."
Rathsbuch 1596 : „Niemand soll kein Bokspiel thun by 50 G >-

„Buß . Man soll auch kein Spiel thun in den 4 Tagen der Fron-
„fasten und von der jungen Fastnacht bis zur Nffahrt unsers Herrn .'
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^ Wegen des Zutrinkens und der Unmäßigkeit wurde » ebenfalls
Verordnungen erlasse» :

Rathsbuch 1514 : „Hcnd mln Herrn Räth nnd Hundert und eine
"Zugesetzte Gemeinde trcffentlich Red gehalten von dem Zutrinken nnd
"Tüllen , so jetzt leider vor Augen und über Rot und mnthwilliklich
"gebracht wird , söllichs by 1 Pfund verboten ."

Rathsbuch 1517 : „Bor Räth und Hundert angesehen des Trinken«
"Und Zubringens halb welcher fürhin so vill trinkt in unser Statt
"Und Emptern , er spn Bürger oder Gast , daß er sich erbricht und ent-
"fübcrt und wieder von Im giebt , den soll man in Thür » legen »nd
»ihm Wasser nnd Brod geben , und wenn er wieder dar »« will , soll
',cr vor Strafe 5 Pfund ze Büß geben on Gnad ."

Das Franenhaus würde wegen vielen darin geschehenen Nnfugen
*u> Jahr 1572 geschlossen, im Jahr 1576 wieder geöffnet , „ weil " —
ule das Protokoll sagt —- „sowohl in als vor der Stadt so viel
?u»nützcs Volk . " Zm Jahr 1581 wurde aber das öffentliche Fraucn-
vans für immer geschloffen . >

Gegen den Ehebruch fieng man an strenger einzuschreiten , während
U>a» einfache Fleischesverqchen nicht beachtete.

Rathsbuch 1500 : „Räth »nd Hundert hend angesehen , welche »»
"hiefür , es syg Schultheiß , Räth »nd Hundert oder Bürger ir Ee
"Ufechen nnd offen Gebrccher werden nnd das offen wär , daß die alle
"E>n Jahr von unser Statt sin sollen on Gnad . "

Rathsbnch 1501 : „Ob aber ein Lediger und eine Ledige mit ein¬
ander zn thun hätten , läßt man beschechen, doch daß Sy sich beschei-
"Eentlich betragen sollen . "

Später wurde auf den Ehebruch 20 Gl - Buße gesetzt.
Wie gesellige Zusammenkünfte , Fastnächten und Freischießcn ab-

Rhalten wurden , ist oben bei der Darstellung der Feste erzählt
"°edcn. Ebenso , wie geistliche Osterspicle ausgeführt wurden,

v Die Verbesserung der Sitten , welche gegen Ende des Jahrhun-
hErts auch bei den Weltlichen eintrat , schildert Nenward Cpsat  in
Er oben angezogenen , von ihm hinterlassenen Schrift folgendermaßen:

"^ isv sind bei der Obrigkcit .und dem gemeinen Mann viele Mißbränche
"Und Unordnungen , die zuvor im Schwang »nd hergebrachter Uebung
"stenieii, waren , ausgeblieben . Es ist der Ehebruch , der doch leider
".1° ganz offenbar war nnd der unehrbare Beisttz abgestellt worden
k» wird bestraft . In den Freuden ist staatliche Reformanz be-

"lchehen , als des Zutrinken « , TanzenS , Spielen - nnd anderer der-
"stleichon Dinge halber nnd an Feierabenden , Festtagen solches zn mei-
"°e» verordnet , das leichtfertige Gesind ab den Gaffen geschafft , »n-

»nd ärgerlich Getümmel , Gsang oder Wesen Nachts verboten,
"? Et Larven und Bntzenwiß laufen abgestellt , die Fastnächten nnd Miß-
", Eauch mit überflüßigem Zechen lind Rnmor an den Escherniitt-
"->ache» , und Montag nach ineocaeit ebenfalls abgestellt , auch etwa«

" «acht nnd FestS auf den Sonntag invoeneit hingenommen , die
,"ln m ganz nnd nnhngri'ffen zu halten geboten, die Polsternächt im
"ab ^ ocnt (das doch vor Zptcn mit großem Greuel begangen worden)

"stkstellt und in Summa in vielen andern Sinken treffentliche Rc-
24 '
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„sormation gemacht, das einzeln zu erzählen viel zu lang wäre . D>t
„gemeinen Wyber wurden ebenfalls hinweggeschafft, dagegen vielt
„rota C!>«tlt !ttis angenommen, der Orden der Kapuziner aühicr eil",
„geführt , der Wucher znm höchsten verboten, Ucbernntz mrv Fürkaiü
„und was den gemeinen Mann beschweren mag , wird besonders vesj
„hütet . Ehebruch und Hurerei , wie das zuvor leider so gemein,
„jetzt gleichsam ein Wunder , da man es zur seltsame erfahrt ." !

Häusliches Leben.

„si
>.S
>.s

»s

In den Wohnungen und Kleidungen grenzen bedeutende Verä^
dernngen vor sich.

Hinsichtlichder Wohnungen meldet Nenward Cysat : „So ha»̂
„die Alten sich vil bester miteinander können lyden und sich in kline»>
„schlechten Wohnungen und in der Enge behelfen können, denn jetzt,!
„das sich auch mit dem bezügt, das etwa zwei Hüser so zusammengd!
„stoßen, nur einen vngang gehabt, dere warzeichen noch diser
„gesehen und etwa» die Gmach von einem Hus in das ander gedient"
„jetzt will man große Hüser und palläst haben , und doch zn wen^
„gsinds und Volks; etliche hüser stond gar ler »nd unbewont, daru>t
„das sy in vcrmöglicher Lüten Handen sind, die si nit gern verlychent
„oder des Huszinses achtend."

Hinsichtlich der Kleidung berichtet Cysat im Jahr 1588 : „N
„Bekleidung hat sich innert 80 oder IM Jahren treffentlich vast vet^
„endert vnd ist dann, wie es domalcn im bruch war , weder bh frow^
„Noch Mannen mer glich, besonders in den Stätten . Snnst hat das
„Landvolk sich noch nit gar von der alten Manier abgewendet, ssovw
„die Art der Kleidung belangt) behclstend sich einfalter »nd schlecht
„kleidung, Ein theil von gemeinem Landtuch ander aber von anders
„fremdem vnd beßerm tuch nach Jedes Vermögen . Da ist nit d"
„Eiden oder Sammet dann allein bi den Vermöglichcn in den Stett^
„und Huuptffecken.

„Seit der obgemelten Jeit hat man angfangcn vil nüwer u»"
„seltsamer , vngewohnlicher auch köstlicher dann die landsart ertragt
„kleidung einzuschleiken; doch bei allem dem hat ein großer theil ^
„wohl von den Vornehmen, als »o dem gemeinen Volk Jr alte
„uicr »it verlaße» , sondern noch »f diese Stund behalten . Nii»A'
„auch solcher Ueberfluß seit etwas Zit wieder ab , und beflißt man st,
„jetzt einer lidentlichen , crbaren Kleidung , deren form nit viel Bet
„willens hat , also daß mau sie von Person vnd angeflckt fry unverbn^
„in ihren Gliedmaßcn, (doch nützet dann das angesicht' bloss sehe,
„mag. Da aber die alte Kleidung ein ziemlich groß vnderscheid ghestt
„auch mer blos libs oben vom Houpt uf die Brust herab gesehn
„worden.

„Die Mannspersonen , so sie anheimisch sind, tragen hast
„und Wainmes nach tütschcr Art , der Mertheik ganz unzerschnittt";
„fürnchmlich die Alten und Erbaren ; die Jüngern aber »nd die so ctw^
„fürnehmer sind, »nd vorab die, so sich uf das Kriegen begebent, tragt"
„die Hosen zerschnitten, und mit sydcn oder taffent vnderzogen, wie am"
„die Landsknecht »nd andere Tütsche, doch so habent die Eidgnor^
„mit denselben hierin ein großen Vnderscheid, dann die Schnitt reicht"
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»Anen nit über die knüw herab , wie den andern ; über den lib tragen

»ste Mentei , die reichent inen gwönlich bis uf die knüw , und solche

»Mentcl werde » gemacht in „ nglicher Form , zum theil nach dem Unter¬

schied bereu , so in Stetten und fürnemmen fiele » und Dörfern wo-

»Ncnt, zum Theil aber nach eines jeden Vermögen ; die Bnerslnt aber,

»so den Stetten Unterthan find . tragen gcwönlich Hockescn oder Zappen

»Mit angcstoßucn Ermeln bis uf die Knüw , etlich kürzer , etlich von

»wullin , etlich von ünintuch , »ach unterschied der Zeit und des Ver-

»wögens der Personen.
,,Die Beschuhung ist zn diser Zit vast den welschen und andern

»denachpnrten Nationen gemein , doch zweyer Sorten ; die einte werden

»ob dem Rist zusanimcngestrikt und pundtschuh genannt und diese Sott

»2st Bürgern und Buren , Herren und Knecht vast gemein , doch so

»werdent die für die Herren und Bürger etwas süberlicher gemacht

»dann die andern . Die andern nempt man Lagkeheiischuh . ZK eine

»welsche art nnd kommt von welsch har , auch erst by Menschen Ge¬

dächtniß Hngführt worden , ist allein in dc» Stetten gebräuchlich-

»Noch ist vor Zyten eine Art grschnchs gebrncht worden sürnemlich in

»stetten und fielen . Die find so gar uSgschnitten gewesen , das der Fuß

»allein hinden an der Versen und vorne » an dem üßersten Theil der

»Zehen bedekt gewesen , der übrig Fuß allerdings gesehen worden , daß

»steh die fremden hoch verwundert , wie man solche schuh an Füßen be¬

halten möcht und biß gcschuchs gebrncht sich inehrtheils die Alten,

»auch Priester und vornehmsten Bürger vo Adel vnd geschieht in Stetten.

»Etlich der Alten habent auch solche mit schmalen riemen angebunden

»getragen , und uf solche manicr hat mans den knabeu , bis das fie

»erwachsen , auch gemacht . Diese Art vsgcschnittener schuhen ist diser

"Zit vast gar abgangcn , aber noch bi 25 Jahren in Uebung gfin . "

Der Zürcher Bullinger in seiner Chronik sagt beim Jahr I52V:

»Der Landvogt zu Franenfeld Ludwig Bili von Luzern trug zerhauen

»Hosen nnd Schuhe und hatte guldine Ring in dc» Zäen gestellt,

»und war des prachts und muthwillens weder maß noch End ."

Das Hausgeräthe scheint noch ziemlich einfach gewesen zu sein.

Es findet sich ein Inventarium , was ein Vornehmer in die Ehe

"pachte . Dasselbe lautet:
„Volgt was Ich Heinrich ClooS zu meiner lieben Hnsfrowen,

»Anna Fleckensteininn , an Hußrath und Silbergeschirr bracht habe,

»welches ich ererbt von meinem Vater und Mütterli sei . 1580:

„1 Verdechten becher , wigtWlot ; 1 Schalen 8 loih ; 1 becher 8lot,

»i Becher8lot ; l Gläsli 5 loch ; 8Goldstück ; 1 karnioli bett ! ; ein filberis

»vetti ; i brnnamadisis betti ; 1 wismarsalsteines bett ; 5 bette , die

»gut find ; 5 pfullen ; 5 bürgende küßi , große ; 3 federtechi ; 10 Wen-

"gddli ; 4 sonst deken ; 10 geneite küßi ; 3 große bankküßi ; 1 gewürkte

»Gutschen ; mer geneite Gutschcn ; 1 grün tischtuch ; 46 lilachen , alle

»wißin ; 20 tischlachen ; 20 Handswelen ; 3 sch. . . zwehlcn -, 4 Schlas-

»trunkzwehlen ; 5 Dozent dischzwecheli ; 1 Waßerkeßcl ; 2 Schwenk-

" «. » > t Knvferhafen nnd 1 getzi ; 5 Keßi »nd 1 möfchin ; 2 möscheni

»beki ; tz möschin Kerzenstöck ; 9 erin Häfen nnd 1 Steinhafen ; 1 Brat-

-' vfannen und 1 Pfannenknecht ; 1 küpseris Salzfaß ; 2 gute handt-

»deke und 1 Pfanne , 3 küpferi Beki und 1 Zinnis ; 1 hol und brandt-
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„reite : 2 schenkstizen ; 1 zwo mäßige , 3 drimaßige Kanten nnd t halb-„mäßige Kanten ; 1 Fläschki und 1 stitzli lind 2 zinnini blattenringl„1 Dozent zinin Teller nnd 14 groß blatten : 8 kleinblatten , 2 Fleiss„tellcr : 6 öhrenschüßeli und ' 2 Scnfschüßeli : - 2 zinnine Gießfaßi„l Zinnin Brunnenkeßi ; 1 Wiewaßerkentli ; 2 Tisch »nd 7 groß Kä-„sten ; 2 kleine hüpsche Schüßeli ."

Bei den Kindstaufen war es i» der Stadt üblich , für das glei¬che Kind zwei Pathen und eine Pathi 'n zu erbeten , und auf den'Lande zwei Pathen nnd eben so viele Pathinnen , wo dann der Haupt-pathe dem Kinde gewöhnlich seinen Namen gab . Alle Schmäuse(Schlotterte » ) , groß oder klein , waren bei 16 Gld . Buße verbote »-Ward ein Bürger mit einer Jugend erfreut , so schenkte ihm die Re¬
gierung einige Kannen Wein ; allein wegen der vielen Kästen , welchediese Üebung verursachte , ward 1586 erkannt , daß der : „Kindbetter¬wein " nicht mehr Wohihabkichcn verabreicht werden soll , sondern n »karmen Bürgern . '

Wurden Zwillinge gebore » , so war die Regierung wieder mitmilden Gaben bereit . Waren es zwei Knaben , so erhielt der Vaterei » Viertel Kernen und einen Ohmen Wein : waren es Mädchen,eine » Thaler . Hans Antaler von Entlebuch , dem seine Frau in 13Jahren 19 Kinder , nämlich in 3 Geburten jedes Mal 3 und in öGeburten jedes Mal 2 Kinder brachte , ward mit 26 Gld . beschenkt
Wöchnerinnen , wenn sie wieder die Kirche besuchten , hatten ei"

kleines Opfer z» entrichten , in Schüpfheim z. B . dem Kirchherr»eine Kerze und einen Angster , dem Sigrist ein Brod.
In dem Ehevertrage , den 1573 Junker Heinrich von Fkekenstei»

Namens seiner Tochter Afra und Jost Segeßer , Ritter , in Gegenwartvon 23 Zeugen abschlössen , gelobte der Vater an , seine Tochter mit1606 Svnnenkronen in baarem Gelde oder in Güllbriefcn iunert Jah¬
resfrist auszusteuern und sie zu Bett und Tisch nach Ehren auszurich¬ten . — Junker Kaspar Sonnenberg giebt seiner Braut eine goldeneKette »nd 306 Gld . zur Mvrgcngabe . — Hoch zeit schmause wurde»öfters auf dem Rathhanse in der NathSstube abgehalten . Dieß wird,
1555 untersagt , scheint jedoch später wieder gestattet worden z» sein-

Großartig war die Hvchzeitfeier . die Johann Vonlaufen im Jabr1584 hielt . Nach dessen Tagebuch ward der Ehetag aus dem Rath¬hause , der Abendtrunk auf dem Gerichtshause . Den Imbiß nah »'man auf den Znnftüuben zu Metzgern »nd Schneidern . Im Ganze»waren 420 Personen geladen . Bei Metzgern waren 179 und be>Schneidern 241 . Die daherigen Koke » sammt den Spielleute»bellefen sich auf 157 Gld . 28 Schll . An der Nachhochzeit , so bei»'Schlüssel gefeiert wurde , fanden sich 76 Personen ein und beim Abend-trunk auf dem Gerichtshause drei Tische voll . Die Spiellcute , darfunter drei Trompeter und ein fremder Geiger , kosteten während zwe'Tagen 6 Gld . 24 Schll.
Wie die Regierung bei der Geburt junger Bürger Gaben spen¬dete , so war dieses auch der Fall , wenn sich einer des Raths ver-ehlichte . Er erhielt aus dem obrigkeitliche » Keller 4 Kannen WeinS,wenn er des Großen , »nd 12 Kannen , wenn er des Kleinen Raths war-
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Nach bisheriger Uebung durfte ein Gatte , der sieben Jahre

nichts vom ander » erfahre » , sich wieder verehliche » . Diese . Uebung

ward im Jahr 1569 abgeschafft , indem folgende Begebenheit dazu

Vcranlaßnng gab . Zwei junge Ebeleute grricthcn bald nach der Hoch¬

zeit in Zwietracht , so daß das Weib den Mann heimlich verließ und

in fremdem Lande als Dieiistmagd sich durchbrachte . Nach Verflnß

»on siebe» Jahre » , da der Man » nichts von ihr erfahren , ist er zur

zweiten Ehe geschritten , und erzeigte einige Kinder . Nun sei die

erste Frau wieder eingetroffen , habe ihren Galten rechtlich gefordert,

der ihr dann auch zuerkannt worden . Von nu » an durfte Keiner , der

derheirathct gewesen , sich wieder verehelichen , er habe denn vor geist¬

licher Behörde bewiesen , daß sei» Mitverlobter gestorben . — Eine

Wittwe hatte einen Juden zur Ehe genommen : deßhalb ward ihr

Vermögen mit Arrest belegt und ihr die Kirche verboten . Aus Liebe

zur Frau schwört der Jude seinen Glauben ab und läßt sich taufen,

und so wird obige Verfügung aufgehoben.
Bei den Gastmählern , die bei der Feier von erste» Messen nud

auch »ach „Anlegincn " oder Einkleidungen von Ordenöpersoncn gehal¬

ten wurden , pflegten wohl auch Tänze aufgeführt zu werden ; im

Jahr 1564 wurden aber letztere verboten , indem man fand , „das

Geistliche soll , eine geistliche Sache bleiben ."

, Für die Beerdigung einer erwachsenen Person durste der Todteu-

gräber mehr nicht als ein Pfund und für die eines Kindes ei» hal¬

bes Pfund nehmen . Hatte er einen Stein ; u heben , sollte er mit

Bescheidenheit fordern . Die Beerdigungskosten für Arme zahlte die

Regierung . — 1580 wurden die Todtcnmähler , die bisher nach der

Beerdigung gehalten zu werden pflegten , bei 10 Gld . Buße abgestellt.

— Es begegnete bisweilen , daß , sowohl auf dem Kirchhofe im Hof

als auch bei Franziskanern , Leichen in 's Geheim ohne Sarg und ohne

Vorwiffen des Todtengräbers abgelegt würden . Dieses Schliffen der

Leichname ward 1573 streng untersagt.

Preise.

Im Jahr 1500 trug ein Haus am Graben in der Stadt Luzern

st'/a Gld . Hauszins . 1513 galt ein Haus an der Weggisgaffe 200

Gld . 1514 wurde der Hof Wartensee am Sempachersee mit aller

Jubehörde um 600 Gld . verkauft . Am Ende des Jahrhunderts ( 1394)

war die Schätzung des Hofes Wartcnfluh am Luzernersee 1510 Gld.

und diejenige der Fluhmatt vor dem Wegglsthor sammt zwei Ried¬

stücken 1100 Gld.
1510 galt der Mütt Kernens 20 Batzen , 1560 3 Gld . 1590

war . der Preis des Mütt Kernens 7 Gld . , des Mütt Habers 30 Ba¬

tzen , des Mütt Roggens 5 Gld . 10 Schll.
1510 kostete eine Maaß Elsaffer Wein 1 Schll ., 1588 eine Maaß

3 Schll ., 1590 eine Maaß 10 Schll.
1501 galt ein Pfund Fleisch 9 Hällcr , 1577 ein Pfund Schweinc-

"eisch sammt Speck 2 Schll . und ein Pfund Speck 2 Schll . 4 Augster.

1540 kostete ein Pfund Butter 1 Schll . 3 A.

1572 erhielt mau eine Maaß Milch für 1 Schll . , ein Wind

Lachs für 2 Schll.
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1589 war der Preis eines Ochse » von 6 bis 7 Centner » 40 Gld -,
einer Kuh 24 Gld ., eines einjährigen Kalbes 6 Gld.

1536 wurde verordnet , daß ein Wirth für eine Mahlzeit nur4 bis 5 Schll , fordern durfte 1575 sodann 8 Schll.
1503 kaufte man 6 Gier für t Schll , *****) ).
Als 1538 das Rathhans in Snrsee gebaut wurde , betrug lautAkkord der Taglohn des Baumeisters 15 Schll - , eines Gesellen 10

Schll . , eines Handlangers 8 Schll , 1586 erhielt z» Lnzern ein Mau¬rer 12 Schll . Taglohn und ein Pflastertrager 7 bis 8 Schll.Im Anfange des Jahrhunderts galt ein Centner Kupfer 6 , ein
Centner Eisen 2 gute Gulden " *) und ein Centner Blei 28 Batzen-1576 kosteten 100 Kaminsteine 13 Schll . , 100 Besetz - Blatten20 Schll . , 100 Dachziegel 12 Schll . , 100 Mauersteine 15 Schll.

Am Anfange des 16 . Jahrhunderts war der Preis eines PaareSMannsschuhe 5 Schll . , einer Elle des besten Sammets 2 Gld . 26
Schll . und einer Elle rothen lampartischen Tuches 15 Schll.

Oeffentliche Sicherheit , Justiz und Polizei.
Man fleug in Ermangelung von Gefängnissen an , Verbrecher

auswärts auf die Galeeren  zu schicken. Eine Zeitlang hatte manauf dem Luzernersee selbst eine Art Galeere . ES war dieses einNaue , in welchen liederliche Gesellen , „ die nur ander Leut ansezen,
„alles verludern , nichts arbeiten " , gesetzt wurden , Steine zu fuhren;sie wurden aus dem Spital mit Muß und Brod verpflegt.

Als Polizeistrafe wurde die Trolles)  oder das Schandhäuslein
eingeführt . Noch wurden die Landtage öffentlich abgehalten . Wirtheilen hier eine solche Verhandlung aus dem Jahr 1503 , ihrerMerkwürdigkeit wegen , mit.

Rathsprotokoll IX , S . 91 , Samstags nach Purifikation Marial4 . Hornnng ) 1553:
„Auf obbemeldten Tag sind vor M . g. H . Räth und Hundert und„einer ganzen Gemeind zu Lnzern an dem Fischmarkt ss ) an einer

„offenen kaiserlichen , freien Straß , a» offenem , verbannem Landge¬richt erschienen unsere lieben und getreuen Ludi , Hans und Wclti

*) Rathsprotokoll 1536 . „Den Würten halber alle beschickt und Ihr
„Uebernemmcn der Gäste vorgehalten nud erkennt : daß sie »om„Mal ( Mahlzeit ) von einem Fremden nit mehr nahmen denn 5 Schll .,
von einem Heimfchen 4 Schll .. — Für die Roß von einem Vier-„ling Haber 3 Schll ."

' *) Rathsprotokoll 1563 . Angesehen , so Jemand minder denn 6 Eier„um 1 Schll . kauft, . dann wird man den Käufer Und Verkäufer„strafen , jeden um 5 Pfund ."
***) Ein guter Gulden war 1 Gld . 10 Schll.

Ein großer , auf einer Spindel beweglicher , durchsichtiger Käficht,in welchem die darin Eingesperrten durch schnelles Umdrehen !»Ohnmacht versetzt wurden.
ss > Jetziger Wcinmarkt.
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-.Weibel , Gebrüder , von WcggiS , mit sammt andern ihrer Frennd-
„schaft (Venvandischafi ) und ist anfänglich erkennt , daß man drei
„Mann fragen soll , ob es TagSzcit seh , und als die drei sich ver¬
einbart , und sie bei ihren Eiden bcdünkt hat . daß es wohi TagS-
„zeit sei , und als sie dieß im offenen Landgericht erklärt , ist mit
„llriheii erkannt worden , daß »u» der Richter niedersitzen solle , und
-.»ach kaiserlichem Recht , wie sich gebührt , richte » lassen soll ; und
„nach ergangciiem Urtheil ist den genannte » Weibeln , der Schwester
„des Entleibten , Brudern und Freundschaft ein Fürsprech erlaubt,

„der mit Namen Bogt Kündig erwählt worden , deße » sich der ge¬
sperrt und zu thun nicht vermeint hat , alsdann das mit Urtheil er-
„kennt ist , ihm bei seinen Eiden zu gebieten , als geschehen ist , seine

„Red zu thun . Und ließen die Weibel ünd des Entleibte » Schwester
„durch ihren erlaubten Fürsprecher vor offenem Landgericht mit Klag
„eröffnen , wie Zakob Schüler von Dißentis ihren Bruder Werni
„Weibel , ohne die Rechte zu suchen , elendlich vom Leben zum Tod
-.gebracht und ermordet habe ; das sei uns Allen , ihren Herren und
„Obern , zum Höchsten geklagt . Und da wir sie nun gebeten haben,

„Nicht auf einen Mord zu klagen , sie könnten wohl bedenken , daß das
„ihrem Bruder seelig wenig fruchtbar an seiner Seeligkeit sein möchte ;
„so haben sie meinen Herren willfahrt und klagt zum höchsten , daß
„er ihren Bruder unehrlich von, Leben zum Tode gebracht habe ."
„Und nach solcher Oeffnung ist zu Recht erkennt ; daß man verhören
„soll , wie dem Thäter Tag gegeben sei . Und nach Verhörung unsers
„Stadtknechts Zakob Zcger , daß er dem Zakob Schüler von Disentis
„an der Stelle vor der Ankenwaag , wo dieser Mord geschehen ist,

„Tag verkündet habe gegen Bereue Wclbli , des Entleibten Schwe-
„ker , und daß er zn dem End einen Ruf gethan habe , zum Erstcn-
„Mal sich des Mords oder Todschlags zu verantworten . Und so sich
„nun erfunden hat , daß der Tag ihm verkündet worden , so ist darauf
„erkannt : ob Jemand nun hier sei , der auf diese Klage Antwort
„geben wolle , daß man solchen fragen wolle . — Auf das ist des Thä-
„tcrs Mutter auf solche des Entleibten Schwester Klage erschienen
„und begehrt auf ihre Klage einen Fürsprecher , der ihr mit Urtheil
„bewilligt worden ; auf welches des gemeldeten Thäters Mutter durch
„ihren Fürsprech reden ließ , wie dann durch des Entleibten Ver-
„wandtschaft und Schwester werde gcredt , daß ihr Sohn den Werni
„Weibel unehrlich und nicht redlich vom Leben zum Tode gebracht
„habe , darob sie übel erschrocken sei , und ließ darauf reden : eS sei

„wahr , er sey hier auf einem freien Markt gewesen , da seyen ihr
„Sohn und Werni Weibel mit Worten an einander kommen , daß er

„ihn ehrlich , redlich und fromm vom Leben zum Tode gebracht habe,
„als ein Biedermann , hoffend und vertrauend , daß es nicht änderst
„werde befunden werden ."

„Auf solche Antwort des Entleibten Verwandtschaft durch ihren
„Fürsprech weiter reden ließ : man habe die Rede des Spitalmeisters
„für des Thäters Mutter verstanden , wie ehrlich deren Sohn ihren

„Bruder IcibloS gemacht habe , und ließen noch heut bei Tag wie
„vor reden , paß er ihren Bruder unehrlich leiblos gemacht habe

„ohne Verfolg der Rechte , denn er habe nichts mit ihm zn schaffen
"gehabt , und sey ihm nicht dermaßen begegnet , daß er ihm Anlaß
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„gegeben , ihn darum leibkos zu machen , und sie klagen noch hent
„bei Tag , daß er ihn unehrlich todt gemacht und das klagend sie zuM
„Höchste » , und trauen , daß man ihnen nach unserm Stadtrecht nnd
„ocm Geschwornen Bries Recht ergehen laße und Recht wolle . "

„Auf solche Klag des Thäters Mutter weiter durch ihren Für-
„sprcch reden ließ zu solcher Klag wie vor : sie habe wieder persian-
„den , wie Werni Weibcls Schwester und die Verwandtschaft anzogen
„und vielleicht ihrem Bruder uns Verwandten einen Glimpf schöpfen
„möchten , und rede noch heut bei Tag , da solches an einer offene» ,
„freien Straße nnd er vorher mit Werni Weibel Streit gebäht , so
„habe er ihn , leider , als ein Biedermann , ehrlich und fromm leib»
„los gemacht , nnd begehre , ihre Kundschaften zu verhöre » , zu Gott
„hoffend , daß sich erfinde , daß ihr Sohn hier nichts Unehrliches ge¬
than habe , und setze demnach die Sache zu Recht . Ist darauf mit
„Spruch erkennt , daß man die Parteien fragen soll , ob sie die Salb
„einem ganzen Landgericht anvertrauen wollen ; haben beide Parteien
„geantwortet : sie wollen solche» begangenen Handel meinen Herren
„und einem ganzen Landgericht vertrauen . Ist demnach weiter er-
„kannt , daß die , so den Entleibten gekannt haben , über die Baare
„gehen , und den besichtigen sollen , ob das der Entleibte sei , oder
„nicht , und bei ihren Eiden dem Landgericht sagen , was sie gesunde»
„haben . Auf dieses hat Bögt Schöch , Hans Better , Wilhelm zur
„Sonne , Klans Hüter , Anton Haas und Jakob Jeger bei ihren
„Eiden gesprochen , daß sie ihn bei seinen Lebzeiten gekannt , und der
„sei es , den sie in die Baare gelegt haben nnd den sie nach seinen!
„Tod noch erkannte ». Und nach Verhörung der sechs Mann ist z»
„Recht erkannt , nachdem nun beide dem Landgericht vertraut haben,
„daß Jakob Schüler den Werni Weibel ohne NechtSforderung leibloS
„gemacht und umgebracht habe , nnd daß man drei Straße » im Land-
„geeicht mache , und als ein Todschläger Jakob Schüler nach unserm
„Stadtrccht nnd unsers Geschwornen VriefeS Sazung vor rnffen soll,
„und behalten dem Thäter , da ihm die drei Straßen gemacht wer«
„den , sein Recht vor . Ist hierauf weiter zu Recht erkannt , daß unsere
„Stadtknecht in allen drei Straßen ruffen sollen : „Jakob Schüler,
„du sollst hieher gehen , nnd dich des Todschlags , den du an Werni
„Weibel begangen hast , verantworten , znm Erstenmal , zum Andern-
„mal , und znm Drittenmal . Ist darauf weiter erkannt : dieweil dee
„Thäter nicht erschienen ist , daß man die Strafe beschließen soll,
„und dieweil Jakob Schüler nicht gekommen ist , und sich nicht ver¬
antwortet hat , so ist erkennt : da Jakob Schüler sich des Todtschlagö
„nimmer mehr verantworten möge , so ist darauf zu Recht erkennt!
„daß man Jakob Schüler verrufen solle aus dem Frieden in Unfrie-
„den , nnd daß ihn Niemand Hansen . Höfen noch zn eßen nnd trinke»
„geben soll , daß er ewig in unserer Stadt ehr - und rechtlos , und
„daß den Verwandten der Leib und seine Guter , die er in unserm
„Gerichtskreis hat , dem Gericht verfallen sein sollen . Nnd ist daraus
„weiter erkannt : nachdem dieß Landgericht gehalten und Jemand
„deßhalb angefochten würde , daß die Bürger einen solchen vor der
„Fehde schirmen und schützen .sollen . "

Von 1501 bis 1600 wurden durch den Rath in Luzern 18l TodeS-
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urtheile ausgesprochen , und zwar über 160 Manns - und 2t Weibs¬
personen . Diese Malcsikautcn hatten sich folgender Verbrechen nnd

Vergeh ?» schuldig gemacht:
77 des Dicbstähls,
23 des Mordes,

5 des Aufruhrs , ->
20 der Bestialität,

7 der Sodomiterei (FlorentzenS ),
3 der Nothzucht,

23 der Hercrei,
3 der Gotteslästerung,
2 der Wiedertäufer « .
5 uuchristlichcr Thaten,
4 der Brandstiftung,

12 der Falschmünzerei ',
2 der Betrügerei,
3 wegen Fluchen und Schwören,
t Wege» grober Handlungen,
1 det Verwahrlosung eines Kindes beim Schneiden der Hoden

durch einen Hodenschneidcr.
Von obigen 181 Malesikantcn wurden 80 enthauptet , 40 ver¬

brannt , 37 gehängt , 13 ertränkt und 11 gerädert . Unter diesen wur¬
den zwei , wegen drei Mordthaten beschuldigt , vom Nachrichten auf
die Nichtstätte geschleift , enthauptet , gerädert , auf 's Rad geflochten;
ein Anderer aus gleicher Ursache aus Gnade nur mit dem Schwerte
hingerichtet . Hans Nagel von Klingnau , der die „ neu einreißende
Zwinglisch - und Lutherische Ketzerei " da und dort auszubreiten ge¬
sucht , ward zu „ Pulver und Äsche " verbrannt und die Asche in ' S

Erdreich vergrabe » . Einer , der sich mehrerer Diebstähle , eines
Mordes und einer Brandstiftung schuldig gemacht , ward gerädert,
aus das Rad gelegt und mit demselben verbrannt . Zwei des Dieb-
stahls , Mordes , »»christlicher Werke und der Unholderer beschuldigt,
wurden zuerst gerädert , dann gehängt und endlich verbrannt . Einem
Dieben , Sodomiten und Mörder wurden erst alle Viere abgestoßen,
dann ward er auf 's Rad gebunden und mit selbem verbrannt.

Snrsee hatte seine eigene Kriminaljurisdiktion , und übte sie
streng ; denn im Laufe eines Jahrhunderts ( 1565 — 1665 ) wurden
daselbst 67 Personen hingerichtet.

Des Scharfrichters Einkommen in Lnzern war bedeutend . Mei¬
ner Jörg , der 31 Jahre lang Henkersdienst that , erhielt

jährlich 2 Malter Haber und 30 Bürden Heu;
wöchentlich 4 Pfund Umgcld und
alle Frsnfastc » 50 Schi . : außerdem erhielt er
für eine Hinrichtung mit dem Schwerte 2 Pfund;
für eine Hinrichtung mit dem Strange 2 Pfund;
für eine Hinrichtung mit dem Rade 50 Schl . ;
für 's Ertränken 2 Pfund:
sür ' z Verbrennen 50 Schl .;
für einen au Pranger zu stellen 10 Schl . nnd 1 Maaß Wein;
für mit Ruthen «uszuschlagen ebensoviel;
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für Zungen schlitze» ebensoviel;
für Schwernmen ebensoviel;
für 1 oter 2 Ohren abzuschneiden ebensoviel;
so oft er einen Menschen anbindet , er werde gefoltert oder nicht,

1 Mß . Wein;
so oft er das Danmcisen braucht 1 Mß . Wein;
für Strick , so oft er vom Leben znni Tod richtet , 10 Schl . ;
wenn er mit dem Feuer richtet 4 Mß . Wein;
vom Zwicken mit glühenden Zangen 2 Pfund;
wenn er einem den L. an die Stirn brennt 3 Schl .;
alle Jahre für sein Kleid 5 Guide » *) .
Kam der Nachricht » aber in ein Wirthshaus , so hatte er sich

an einen eigenen Tisch zu setzen , sein eigen Geschirr zu gebrauchen
und mit sich zn tragen . Ebenso hatte er einen besondern Stnhl in
der Kirche und einen eigenen Begräbnißplatz.

' ) Noch im Jahr 1831 fand sich bei der Staatsrechming folgender
merkwürdige Scharfrichterkonto : für eine Hinrichtung mittelst Ent¬
hauptung Fr . Vtz. Rp.

Erkanntnißübernahme . — 8 3
Haarab hauen . — 8 3
Zur Entblößung zugerichtet . — 8 3
Erkanntnißübernahme . — 8 3
Vorwärtsbinden . , . — 8 3
Ausführen zwei Mann . 1 6 6
Stuhl zu stellen . — 8 3
Den Delinquenten darauf zu setzen und festzu¬

binden . - - - — 8 3
Kappe auszusetzen . — 8 3

Zu entblößen . — 8 3
Schwertstreich . 2 — —
Den Oberamtmann anfragen . 2 — —
Für Strick und Band . 6 — —
Für neue Kappe . 6 — —
Den Körper aufzubinden . — 8 3
Den Körper ab dem Kalenberg zu tragen , zwei

Mann . 1 6 6
Den Kalenberg eben zu klopfen . — 8 3
Die Stiegen zu putzen . . , — 6 3
Auf dem Kirchhof zwei Mal nachsehe» . . . 16 6
Brüge des Hr ». Oberamtmanns aus- und ab¬

zurichten . 1 6 6
Abendtrunk für Meister und Knecht . . . . 10 — —
Berufung der Meister per Erpreß . . . . . 6 — —
Unterhaltung zweier Meister Per zwei Tag . 16 — —

64 6 —

Durch dcu Sportelntarif vom gleichen Jahre wurde die für eine
Hinrichtung statt der bisher angerechneten Gebühren für Alles
30 Fr . a . W . festgesetzt.
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Wie die vorhergehende » , so dürften auch nachfolgende Angabe»

den. Geist der Zeit bezeichnen . — Während die einen Todtfchläger,

Diebe n . s. w ., wegen ihrer Schuld ihr Leben lassen mußten , wurden

andere nur mit Geld , oder auch auf andere Weile gestraft . Hans

Waldimaun , welcher den Scherrer von Krien - in Mailand 1324 er¬

mordet , mußte das Amt Krlens und Horw , sowie auch des Entleib¬

ten Freunde in der Stadt und i» den Aemtern in Wirthshäusern

meiden und denselben 20 Golden Münz zahlen und den Kosten tra¬

gen und ein Anderer den Kindern des Gemordeten 100 Gulden und

die Koste » zahlen und das Land meiden . — Appollonia Kneubühlcrin

ward wegen Dicbstahl und andern Sachen nach Gnaden gerichtet,

ihrem Bruder , Schultheißen in Wiliisau , übergeben , ffe einzumauern

und mit Muoß und Brod zu erhalten . — Einer Frau , welche ihren

Ehemann zweimal , jedoch vergeblich , hatte vergiften wolle » , ward

Gnade erzeigt , und sie blos geschwemmt . — NiklauS Gugelmann,

so drei Frauen genommen , ward aus Gnade seiner ersten Frau ge¬

schenkt, soll. mit dieser Haushalten , die andern fahren lassen und dann

Urphede schwören . — 1535 ward dem Hans Schulder von Neiden,

einem Knaben unter 14 Jahren , so „dik und v!l gstolen und zwürend

„mit Ruthen usgeschlagen , aber nit gebeßeret " , seiner Jugend wegen

das linke Ohr abgehauen und er hierauf des Landes verwiesen . —

Gertrud , des Schuhmacher Hammers Frau , ward 1576 , weil sie

„Tusent Herrgott »nd Sakrament " geschworen , verurtheilt zu „recon-

„tiren , von Stund an Wullin und baarsnß , auch ohne ander Spiß

„dann Wasser und Brod gan Einsidlen zu beichten gan " . — Wer Gott

oder seine Mutter lästerte , der wurde vom Nachrichter auf den Fisch-

markt geführt , ihm daselbst die Zunge mit einem Nagel auf ein Holz

geheftet , die er . freilich ' mit zusammengebundenen Händen , selbst

wieder löse» mochte , um sodann aus Stadt und Land zu ziehen . —

Wenn Jemand die Religion schmähte , so ward er der Gemeinde als

abschreckendes Beispiel vorgestellt , und hatte Abbitte zu thun . — Hans

Georg Wyl , Prädikant zu Seon , der 1592 zu Hochdorf im Wirths¬

hauses wider den katholischen Glauben Schmähworte ausgestoßen.

mußte bei seiner Vorstellung eine gelehrte Abbitte thun rmd bekennen:

,,daß er nit allein unsern GlaubenSgcnoßen kurz und unrecht than,

„sondern bekenne , daß sie den rechten , wahren , alten , ungczwifelten

,,christenlichen Glaube » habent " , und zudem 300 Gulden Buße sammt

allen Kästen bezahlen . — Schmähungen gegen die Obrigkeit wurden

eben so hart gestraft . Wokfgang Bühlmann , Weibel von Emmen,

ward 1572 „ siner schändliche » Reden wider Mine Gnädige Herren

halber lang gewurmt , eine Stunde an 's Halseisen gestellt und mit

1000 Gulden gebüßt ." — Wer dem Andern in Bart fällt , zahlt 10

Pfund . — Bei Strafe soll Keiner den Andern „ nnversehuer Dingen

mit Füstllng , gläsern , oder gfeßen schlagen , sondern uf die Art , wie

sich gehört, ' auch bisher brüchlich gsm — wie ei» Biedermann den

Andern angrift , das der Ander sich auch währen kann ." — Nacht¬

schwärmer wurden in das Trülihäuslein auf der Reußbrücke gesperrt.

Wer einen falschen Eid schwur , wurde um 20 Gulden gestraft,

und ehr - „ nd wehrlos erklärt . — Zwei , die Most unter den Wein

gethan , wurden ebenfalls um 20 Gulden gebüßt.



Jakob Metzger von Sursee strafte man 1574, weil er in dem >Thurgau an einem Freitag Fleisch gegessen, um 40 Gnlden.
Wer an einem Andern mehr fordert , als er erweisen kann, sollnicht allein der Anforderung verlnrstig sein , sondern auch noch dazugestraft werden. Hinwieder wurde verordnet, derjenige, welcher fkiro-hin Biderlnt ansetzt „und mehr verthut , den er zu bezahlen hat über ^,,200 Gulden werth und daßelbig geschieht uß liederlicher, mnthwilli - !„ger und fürsätzlicher Wyß , den sol man an Lyb und Leben strafen." !
Polizcsvcrvddnungen wurden erlassen betreffend das verdächtigeWaffen tragen : „ Angesehen (1537) daß hinfür keiner kein Dolchen„mer in der Statt tragen solle dp 5 Pfund Bnß , einer wollte dann..wandle» (reisen)."
Ferner betreffend die Winkelärzte. Ein merkwürdiges Mandaterschien in dieser Beziehung . Es lautet:
,,t574 Uff Montag nach Judica ist ' Anzug beschchen von wegen„der Landstrychern, oder Landbetriegcr» , die man Zahnbrccher oder„Scharlatanen ncmvt , so harumb fahrend nff den Merkten und sonst„in Gleiten und nff dem Land Gewnrtz , spezere» , Bulffer , Tiriak,„Wurmsamcn , Konfekt, Salben und Arztnven feit habend und sich„für Artzet nßgcbend. Da M . g. H. Gründlich bericht , und man die„Zytt har uß täglicher Erfahrung gesehen, daß Sv mit Betrug umgend„falsche Waar und Gwürtz habend und ig den Stetten nß den Gwirbs-„lädcu das Abgend und stonb von dem Gewürtz kouffend, daßelbig„hernach mit andern dem Menschen schädlichen Dingen , euch mit„Siliqiiastro , das ist indianischen, wißem und kleinem Pfeffer, so„gar ein scharpf, brennend , reß Ding aber sovill als ein Gift und„verboten Ding ist, mischlend und meerebd und also falsch Bulffer„daruß machend, den gemeinen Mann mit svllichem, nmb das Sy es„nmb ein ringern Pfenning gebe» mögend,, überführend und betric-„gend ; deßglichcn das Sv sich der Arzny unterwindend und annem-„mend , aber sich gar »üd darnff verstand, deßc» kein Bericht »och„Erfahrung habend, sondern allein etliche starke und scharfe Arztnien,„die Menschen zu purgieren , so nit Menschen, sondern Roß Arztnyen„sind ; als Lologuint , ^ ntbimvni 'uin , das ist SvicßglaS , und doch„der Meertheil rouw und nicht prepariert , wie wol man das prepa-„riert , auch nit one sondre Ursach, und allein in verzagten , ver-„zwyffleten Krankheiten , uff eins Gerstenkorns groß , und nit meer„ze geben pflägt ; deßglichen Trib oder Springkörner , Nicßpnlver und„Wurtzen , nnd andre sölliche scharpfe giftige . Artznpen. Zudem , da«„Sv kein Maaß noch Ztl wußend sölliche znzerüstcn, oder das Ge-,,wicht , wie vill oder was gestalten Sy das administrircn sollend.„Nnd also zudem, das Sv den gemeinen Mann nmb das Geld brin¬gend , solche Artznyen hoch überschetzendund die Menschen vermei-„nend, darnmb, das Sy die Artznyen scharpf tribend und starke Wnr-„kung habend, sigcnd sy gut und habend- wol gcschaffet; da aber her-„nach das Widerspil und böse Zufall erfolgend und also die Lüt übel„verderbend. Dann so es wol gat , das der Mensch mit dem Leben„davon kompt, so muß Er doch langen und viljiihrigen Siechthnmb„und strenge Iyt haben und ettlich gar nimmer drßen mögend wider-,,kommen und dem fürrekommcn ist angesehen, das >na» erstlich in
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„,der Statt ein flißig ufsechen haben und Niemand kein Gcwürtz oder

. ,Bulver solle laßen feil haben , das nit durch die verordneten , ge-

„schwornen Schätzer geschezt und werschaft funden stge und an Orten

„und Enden , da das sich gebärt , lut unsern Krämern Ordnung ge-

„mackt . Daune von verglichen Landbctriegcrn , Zahnbrccher und

„Scharlatanen , so sich des Artzupeus also underwunden , daßelbig

„nimmer laßen trybcn , noch feil haben , sondern sy dem nächsten ver¬

wuchsen solle . Und soll dieß Ansehen in die Empter gcschribcn wer-

„den , das es uff der Landschaft auch also gehalten werde : und sollen

„die Fürgesezte sollige Lut allwegcn vernchsen und »immer gedulden

„und so sy » it hinweg wöltcn , gefänglich annemcn und M . g . H - über-

, .antworten , damit anck Mengklicher gewännet werde und man sich

„vor söllichcm Schaden Hütten könne ."

Ungefähr um die gleiche Zeit wurde verordnet : „ Dicwhl den so-

„vicl Volks mit dem Gcprcsten der Franzosen oder bösen Blattern

„verderbt wurdt , so soll ab den Kanzeln verlesen werden , daß kein

„solcher , nachdem er gcarznet , in drei Monaten darnach gar nicht

„unter keine Gesellschaft oder Wirthslms gang ."

In Betreff der Apotheken finden wir die erste polizeiliche Verfü¬

gung im Jahr 1590 , wo eine Visitation derselben angeordnet wurde.

Einen besondern polizeilichen Schutz hatten von jeher die Storchen

in der Stadt Luzern genösse» , .und es wurde durch förmliche Verord¬

nung beschlossen , solchen Schutz furderhin zu handhaben.

In der bürgerlichen Gesetzgebung wurde ( 1535 ) das Einlager

säumiger Schuldner ( j «8 okstng » ) aufgehoben und der Gläubiger

an die Pfändung gewiesen.

> Siebzehntes Jahrhundert.

Kirchliches Leben und Geistlichkeit.

Peter Embcrgcr (gestorben 1611 ) , Probst zu Lnzern und

später zn Beromnnster als bischöflicher bestellter Aufseher über die

gestimmte Ordens - und Weltgcistlichkeit , strengte sich an , die gesun¬

kene Krrchenzncht theils mit Liebe und Sanftmuth , theils mit Ernst

und Strafen herzustellen . Wirklich verbesserten sich die Sitten , und

ser Klerus befliß sich eines ehrbareren Wandels als früher . Aus

ihm giengen in diesem Jahrhundert mehrere ausgezeichnete Männer

hervor , wie ein Jöst Knab -, Probst zu Luzern und Lausanne (gestor¬

ben 1658 ) , ein Probst Niklans Peher u . A.

Äegieiig ein Einzelner einen Fehltritt , so wurde er streng ge¬

ahndet . So liest man : 1626 über den Pfarrer zu HaSle , der

„ei, , Kind erzeuget , erkennt : daß er innert 14 Tagen sich aus dem

„wand begebe und keine Pfrnnd mehr haben könne . Die ungebühr-

chen' Thaten und andere Spizstndigkeiten der Geistlichen wollen end-

„t >ch meine G . H : furderhin nit mehr liden ."

. Da von dem Volke vielerlei Feiertage gehalten wurden , die von

Kirche und geistlichen Obrigkeit nicht eingesetzt waren , wodurch

.sr Handwerksmann sich beschwert befand, so erfolgte tin Einverständ-

n mit der geistlichen Behörde in Jahr 1600 ein Ruf , daß mir die
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hohen Fest - >md andere von der Kirche festgesetzte» gebotene » Feier¬
tage gehalten werden müssen.

Unter Leutpriester Georg Dörflinger wurde die AuffahrtS - Pro¬
zession und Umritt ii» Münster 160S gestiftet.

3 >n Jahr 1657 fieng man auf Anordnung Rathes an , den Ehar-
freitag wegen der vielen Brünsten , so sich gewöhnlich um die heil-
Osterzeit zutragen , in der Stadt Kirchgang zu feiern.

Mit der Geistlichkeit gerieth die Regierung in Kollision wegen
einer Steueranlage.

Die Kriege von 1653 und 1656 , sowie verschiedene Bauten , hat¬
ten den Staat vieles Geld gekostet . Derselbe fand sich daher ver¬
anlaßt , gegen Endes des Jahres 16S6 eine allgemeine Steueranlage
auf Weltliche und Geistliche vom 40sten Pfenning des EinkommenS
zu dekretircn.

Die Geistlichkeit widersetzte sich. Der Leutpriester der Stadt
predigte auf der Kanzel wider diese Steuer ; die Stifte und Klöster
vrotestirten schriftlich ; der Nuntius unterstützte die Geistlichkeit und
behauptete , der hl . Stuhl müsse seinen Konsens dazu geben . Allein
die Obrigkeit blieb standhaft . Den Leutpriester zwang ina », in voller
Rathsversammlung Abbitte zn leisten ; die Klöster und Stifte wie»
man zur Ordnung ; dem Nuntius wurde bemerkt , daß in ältern Zeiten
solche Besteuerungen ebenfalls stattgefunden ohne päbstlichen ConsenS.
Die Erhebung der Steuer nahm ihren Anfang , ohne daß man die
Bewilligung von Rom abwartete , und wurde hie und da selbst mit
Erekution bewerkstelligt.

Der Nuntius sah sich genöthigt , um die Ehre des päbstlichen
Stuhls aufrecht zn erhalten , den Pabst für schleunige Expedition
einer Bulle anzugehen , die dann auch, als der Bezug schon in vollem
Gange war , einlangte . Ihr Inhalt war , daß dem Nuntius in Auf¬
trag gegeben wurde , die Besteuerung der Geistlichkeit mit der Republik
zu verabreden . Das Einzige aber , was er erhielt , war die Erklä¬
rung , daß das von der Geistlichkeit Bezogene anders nicht als für
den gemeinen Nutzen des Vaterlandes und der heiligen Religion solleverwendet werden.

Staatsleben.

In diesem Jahrhundert ( 1648 ) wurde bestimmt , daß Keiner mehr
in den Rath gelangen könne , wenn nicht sein Großvater Stadtbürger
gewesen . Auch die Lebenslänglichkeit und die Erblichkeit der RathS-
stellcn , welche durch Uebung nach und nach eingeführt worden , wurden
nun ausdrücklich festgesetzt.

Das Pensionsunwescn dauerte fort , besonders dasfenige der ge¬
heimen Pensionen . Es wurde 1634 verordnet , daß Jeder die em¬
pfangene Pension auf das Rathhaus abliefern müsse , wo dann daS
Geld nach Verhältniß vertheilt werden soll.

Hinsichtlich der Disziplin , welche gegen RathSglleder geübt wnrdr-
liest man:

1622 : Herr Vogt Wendel Petermann , des Raths , der >n
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»Gesellschaften und bei Mahlzeiten mit seinen Reben dem Ansehen nach

»sich der Obrigkeit wideret nnv gesucht , Unruhen anzustiften und

„nächnbem in etlichen Sinken unserer wahren Religion gezweifelt.

..soll bei den Herrn PatribnS Jesuiten eine ordentliche Beicht thun

..dein Herr » Schultheiß den Bcichtzeddel bringen , vor M . G - H . Räth

»und Hundert Abbitt thun , 20 Gl . r>»1 p !»« e»n8 »!> erlegen und 100 Gl.

»Büß zahlen . "
1637 : Junker Knbpar Meyer ist wegen Aergernuß , lichtfer-

»rigem Frevel und Ungehorsam um 200 Gl . Bnß angelegt und bis er

»bezahlt , des Raths stille gestellt worden ."
1637 : M . G . H . beachten mit Mißfallen daß cttliche ihrer

»RathSfrnnd , Bürger und Bisäß sich ohne Mantel , sytengewehr und

»Hut , allein mit einem Lederkapli bedckt , ziemlich weit von ihren Hü-

,,sern anf Gasten und Brücke » finden laßen . M . G . H . finden einen

»solchen Auszug nit anständig und gebieten bei 8 Pfund daß man sich

»sürter nit ohne Hut , Mantel und Sytenwehr über drei Hüscr sehen

»laße ."
1673 ward ans Anlaß geheimer Anzüge gesezt , daß außer

»Herr Spitclhere Amrhyn , Herr Oberwachtmeister Pfyffer und Herr

»Baptist Birchcr . übrige Herrn ihre Perügke » abthu » und nicht mehr

»tragen : die obbemeldten Herrn die ihrigen stutzen und nicht länger,

»als ans die Achsel gehen laßen sollen . Als sind Herr Jost Bernard

»Pfyffer und Herr Balthasar Kündig vor Rath gestanden , bittlich an-

»haltend , ihnen ihre Perngken bis ihr Haar ein wenig nachgewachsen,

»auf zwei oder drei Monate zu tragen begünstigen möchten , in Con-

»sideration , daß sie mit Catharren und andern Anliegen das Hauvt

»beschwert seien — hat man solch' Ihre Bitte nicht anhören , noch ;n-

»sagcn wollen , sondern erkennt , das sie solche wegthun sollen ."

Wie früher , wurde große Cnrtoisie gegen angesehene Fremde geübt.

Als im Jahr 1614 der Herzog von Baiern zu Baden .im Aargan weilte,

>nn daselbst eine Kur zu machen , sandte Lnzern seinen Schultheißen

Jakob Sonnenberg dahin , den Herzog zu begrüßen und ihm ein Ge¬

schenk, bestehend in einem Paar fetter Ochsen , znr Badenfahrt zu

überreichen.
Als im Jahr 1689 Herr Graf OktavinS Sokaro von Govonc,

Mßerordentlichcr savoyschcr Botschafter bei der Eidgenossenschaft , re-

üdirend in Lnzern , die hohe Regierung zn Tanflenten seines in da

stebornen Söhnleins erbeten , so wurden der Amtsschnltheiß , vier Herren

des Täglichen und zwei des Große » Raths zur Taufbandlnng abge¬

ordnet . ' Palhin war Fran Schultheiß !» Znrgilgen . Die Taufe hatte

m Beisein säst aller Geistlichkeit und übrigem großem Begleite statt.

Als Pathcngeschenk ward dem Täufling das Ehrenbürgerrecht der Stadt

bekehrt und der Bürgerbrief in einer eigens dazu verfertigten silbernen,

^erlist , getriebene », 150 Loth schweren Blatte , auf welcher verschiedene

onibicmatt 'schc Figuren und die Stadt Lnzern zn sehen waren , dem

°0ater überreicht,
g Wie im Jahr 1645 die Erneuerung des Walliscr Bnndschwnrs in

^uzern gefeiert wurde , !si oben (S , 333 n. f.) bereits dargestellt worden.

<" s 1(igz die Erneuerung des Bürgerrechtes mit Ncuenbnrg in Lnzern

"mt hatte , wurde von der Regierung eine große Mahlzeit veranstaltet.

"" " Tisch war mit silbernen Schüsseln u,id Tellern servirt.

Gem . v. Lnzern. 25
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Man findet darüber aufgezeichnet : „Es wurde sechsmal ' aufgcstellt.
„sehr herrlich von allerhand Köstlichkeiten , gar wohl regalirt , wohl
„gekocht, wohl servirt . Dieses gibt der Konti , genugsam ' zu erkenne « ,
„Laß es köstlich hergegangen . Hat sieben Stund gedauert . Der Gon-
„vernör von Neuenburg seinerseits zeigte sich sehr splendid . Er schenkte
„der Mannschaft , welche mit den Kanonen geschoßen 8 LoniSd 'or , dem
„Rathsrichter I2 '/ > LoniSd ' or , dem Stadtschreiber und Unterschreibet
„25 LoniSd 'or.

Ferner : da 1686 der kaiserliche außerordentliche Botschafter Fer¬
dinand , Baron stolliorou , in der Stadt angelangt und nach Rußwyl,
das Knrwaffer allda zu trinken , sich begeben , ist derselbe , während man
im Rathe des Ceremoniells halber sich berathschlagte , abgereist . Um
es aber nicht zn unterlassen , etwas Ehre zu erweise », wurde der Raths-
schreibcr mit der Standesfarbe nach Ruswyl geschickt, um den Minister,
Namens der Regierung , zu begrüßen und ' mit einer Anzahl schöner
Fische , zweien Logten rothen und weißen Weines sammt zwei Malter
Hafer zu beschenken.

Geselliges Leben.
Das gesellige Leben nahm , wie früher , seine » Fortgang i» freund¬

schaftlichen Zusammenkünfte » , Gesellschaften , Gastmählern , Umzügen
n . s. w.

Vorzüglich begannen , neben den geistlichen Osterspielen , von welchen
wir an einem andern Orte gesprochen , auch weltliche Schauspiele auf¬
geführt zu werden . So wurde 1624 , nachdem schon früher ( 1592 ) an
der alten Fastnacht eine Komödie von dem alten und junge » Cato an
dem Fischmarkte gespielt worden war , von den Bürgern während der
Meßzeit ein Schauspiel von , abtrünnigen Kaiser Julian aufgeführt.
Später ward ( 1651 ) auf dem Mühlenplatz ein Schauspiel produzirt
mit dem Titel : , sl ?r »g <« ckia inunäl , oder Lauf der jetzigen Welt durch
„Untergang Königs Arrharats , Hochmuoth NebukodonosorS , Wüthcrei
„Holofernis und Starkmüettigkeit der Heldin Judith . Mit gnädiger
„Bewilligung einer Löbl . hohen Obrigkeit der Statt Luzern von dero
„Milträthen und Bürgerschaft spillsweiß agiert ." Unter den 69 han¬
delnden Personen befanden sich mehrere des Raths und außerdem 112
Soldaten , 32 Trabanten und 36 Schildjungen . Ein großes Schau¬
spiel wurde aufgeführt im Herrgottswald den 1. Oktober 1651 beim
Anlaß der Translation von Felir Romanus in die Kapelle im Herr¬
gottswald . Das Schauspiel war betitelt : „Dialogns oder Gespräch
^,von dem Hl . Martvr Felir in seiner solemnischen Translation i»
„Hergiswaldt *) . Unter den zwanzig Personen , welche als Akteurs
auftraten , befanden sich mehrere des Innern (Kleinen ) und des Großen
Raths . Außerdem waren noch da 78 Musketiere aus der Stadt und
56 von KricnS mit Fahnen , Haupt - und Spielleuten , sowie etliche
Engel - und Schildträger und ein Chorus von kueri ckiscantistse , und
selbst auch Reiterei , wie sich aus folgender Stelle ergiebt : „ Zwen
„Musketen Schußweit auf den Berg zeucht die Reiterei gegen ein¬
ander , ein Theil aus dem Wald , der ander Theil von dem Gegen-

*) Das Stuck wurde gedruckt zu Freiburg im Breisgau bei Theodor
Meyer , und befindet sich auf der Bkrgerbiblivtbek zu Luzern.
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»berg , scharmützire » , treibe » einander hin nnd her ; unter dem Hag

beschicht gleicher Scharmützel vom Fußvolk und MuSketiren ; ein

»Haufen Volk wird mit großem Geschrei vertrieben von den Soldaten

»bin und her gejagt , mit vollkommenen Feldinftrumentei ! , die Trom-

»Veter zu Pferd , die Trommelschläger und Pfeiffer zu Fuß . — Nach¬

her wird in einer Bachthalen in dem Wald ein groß flammend Feuer

»angczündt , an « dem Wald werden Rageten l» die Höhe des Luft « ge-

»worfen , mit solchem Klopfen , als ob die Lust vom Donner klopfte;

»jenseits auf der Ek beim Steinbruch werden Dvppclhaggen losgebrannt;

»von, Feuer lanffend die Teufel an « also , daß sich da « Volk hin und

»her wendt , jetzt dem Luft , dem gählingen Feuer , jetzt dem Geschüz,

»jetzt der Wnndergattungen der beklepdten Tknffei zusicht : die Teuffel

»laufen mit großem Geschrei auf die Brüge ."

Durch Verbote suchte man die Lustbarkeiten in Schranken zu halten.

„1608 wurde eine neue fremde , »Ständische und zum Theil wider

»Zucht und Erbarkeit eine Zeit her eingeführte Manier zu tanzen bei

»M . G . H . Straf und Uugnad verboten ."

1623 . „Da bisher die Kilchwychenen mit allerhand Ubigkeiten

»mit überflüßigem Essen und Trinken nnd unbpscheidnem Spielen ent¬

ehrt worden , so gebieten wir : 1) daß man sich an den Kilchwychenen

»des Tanzen «, Zechen « nnd Praßen « mäßige ; 2) daß alle theuren spil ab¬

gestellt sin , e« she mit keglen , oder sonst , und keine theurer , als um

»l Batzen uff« höchst spilen , und das wetten , und verglichen Neben-

»spil auch verboten sin . 3) Die heiligen Feiertag und Fwrabend besser

»in Ehren halten.
1663 . „Die Wirth sollen nicht spielen llaßen zur Zeit . wann«

»verboten ist , auch nicht zu Fronfaften zur Zeit der Kreuzgänge und

»des großen Gebets , und vvm Aschermittwoch bis über den Auffahrtstag . "

Häusliches Leben.

Die hölzernen Häuser verschwanden immer mehr , besonders da

festgesetzt wurde , daß wer das Bürgerrecht erlangen wolle , ei»

völzerneS Haus kaufe » , dasselbe zu Boden schleißen und ein steinernes

§"f seine Kosten aufführen müsse.

In Beziehung auf die Kleidung erschienen von Zeit zu Zeit Ver-

vrdrmnqen , so in den Jahren 1671 , 1685 , 1696 . Wir führen aus

denselben an:
„Seidene . Gold - nnd Silberspitzen sind auf den Kleidern verboten,

»bei 20 Gl . B »ß nnd Berlurst des Kleides . Weiße Spitzen und Franen-

»hauben werden zngelaßen , jedoch nicht theurer , als 30 Schi . Die

»Frauen sollen die übrige Länge an ihren Röcken , was ettlich im

»Brauch gehabt , dem Bode » nächznschlepfen , abnehmen , und künftig

»°>e Röcke nur so lange machen laßen , daß sie den Boden nicht gar

»erreichen . Unter de» Röcken seidene llnterröke zu tragen , ist verboten.

„Kappen von Zobeln dürfen von Frauen und Töchtern von Stan-

»despersonen noch anSgcbraucht werde » , doch soll davon die nnfläthige

»Hohe , und die wüste Zöpf neben den Ohren geändert werden . Kappen

»nn Werthe höher als 13 Kronen dürfen nicht gebraucht werden.

»Frauen und Töchter der Handwerker sollen nur Kappen von Otter

»ooer geringern Brämen , aber keine Marter tragen . „ Die geschnegg-
25 "



„lete Krägen sgekrößlete und gefrißerte ) wegen von Frauen nnd
„Töchlern von Staudspersonen aufs meiste einfach , aber wehr » ich!
„ein halb drittel Ellen hech , von den gemeine » Frauen und Kinder»
„aber mehr nicht , als zweifach getragen werden . Die blauen Krägen
„aber sind überall verboten, " — Der silbernen nnd vcrgnldcten Gürtlcn
„wägen sich der Standespersonen Frawcn nnd Kinder gebrauchen;
„Gemeinen Bürgcrsfrawcn nnd Töchtern sind nur einfache , doch gant
„Weiße, nnvergüldcte Gürtlc « zu tragen erlaubt . Gau ; güldene Gürtel
„tragen wägen jene , denen es gebührt , jedoch solle » selbe anders nicht,
„als einfältig von Gold gemacht sein , nnd weder Edelsteine noch Perlen
„darauf gesetzt werde » ," — Die Mägd , wie auch die Nevcr - Meitle
„sollen nicht köstlichere Strümpf trage » , als deren ein Paar 1 Gl.
„10 Schl , oder höchstens 1 Gl , 20 Schl . kosten, Sie sollen keine
„andere , als schwarze , kälberne Schuh tragen mit keinen großen oder
„spitzigen Absätzen , Auch sotten sie nichts von Sepden oder sonst käst-
„lichem Zeug und Tüchern , nnd keine Spitz tragen . Die Wnllhemtcr
„und Nök mögen ste mit einem einfältigen Kölschbändel einsaßen laßen.
„Den Männern wird zngelaßen auf den Casaken die Knöpf von qc-
„sponnenem Gold oder Silber zu tragen ; aber die Schnürlcin und
„Gilglein von Gold öder Silber sind verboten , — Weil bei den
„Männern in Schwung kommen , große Bnschlc » Band auf den Ach-
„scln und an den Degen zu tragen , so ist geordnet , daß an den Degen
„gar kein Band , aus den Achseln aber ein Band mit einfacher Ma - i
„schen in bescheidentlicher Höhe nnd Breite getragen werden möge,
„Der Pcrüken halb wollen wir , daß solche von denen , welchen wir !
„sie »>»b ihrer Nothwendigkeit willen erlaubt haben , in beschcidentlich I
„ehrbarer Form und anständiger Länge getragen werden : daß aber ^
„auch junge Frawen sich unterfangen wollen , " mit fremden Haaren ^
„sich anfzupuzen, soll es keineswegs gestattet werden, —Wer aus
„fremden Orten mit sonderbarer neuer nnd bei uns ungewohnter Tracht i
„heimkommt , soll dieselbe nicht länger zu tragen gestattet sein , als ^
„vier Wochen nach der Ankunft,"

Am Jahr 1010 verfügte die Regierung bei einer Strafe von
20 Gl . , daß «ermögliche Pathen ihren Pathkinder » anf 'S Höchste eine
Sonnenkrone , die übrigen nicht mehr denn einen Thaler einbinden
durften . Dagegen war es verboten , „ Hemmelln oder Huben " z»
schicken. Gegen Ende des Jahrhunderts hatte man , wenn schon laut
und viel über die manchen Mißbrauche nnd unnütze Kosten bei Ge¬
vatterschaften geklagt wnrde , ettvaS mildere Ansichten , und es wird
erlaubt , anf 'S Höchste zwei Dukaten einzubinden.

Das „ gute Jahr " oder erste Neujahrsgeschenk durfte ebenfalls
2 Dukaten nicht übersteigen . Andere Geschenke aber , als Gottcnkittel,
Hcmdlcin , silberne Geschirrlein waren z» Stadt nnd Land verboten.
S64S ward ein Mandat gegen das sogenannte „Kindsrvertrinkcn " vor
nnd nach der Taufe erlasse » und dasselbe später wiederholt nnter Androhung
einer Buße von 10 Gl . Auch ward die Begleitung des Pathen und
der Pathin zu und von der Kirche , so bisweilen nicht ohne Aergerniß
geschehen , dermaßen abgestellt , daß zu Stadt und Land ein Pathe
Niemand mehr mit sich zur Taufe nahm , als allein des Kindes Vater
oder einen andern an dessen Statt , und wo es gebräuchlich , einen für
den Sigrist bestellten Mann , So durfte auch die Pathin nur eine
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Frau oder Tochter zu ihrer Begleitung neben der Hebamme mit sich
"ehmen. Die Kindbettermählcr, wie sie an etlichen Orten üblich
waren, wurden ebenfalls bei I» Gl. Buße verboten.

Ine Anfange dieses Jahrhunderts fiem, man auf der Landschaft an,
den Mißbrauch einzuführen, für neneKirchenglockcn vermoglichc Leute
tu Gevattern anzusprechen, die dann, nm übler Nachrede zu entgehen,
an selbe steuern und auf den Tag . wo die Einsegnung(Taufe) vor¬
genommen wurde, Gastereien anstellen mußte», weßhalb dann solche
Gevatterschaften untersagt wurden. Als im Jahr 1833 in Lnzern die
Apostelglocke getauft Waid, wurden sämmtliche geistliche»nd weltliche
Weibspersonen in der Stadt zu Gevattern genommen; bei der darauf¬
hin in der Probstci gehaltenen Mahlzeit gastirte man 15» Personen.

Wenn sich Söhne oder Töchter leichtfertig wider Wissen und Wil-
iru ihrer Eitern verhciratheten, so wurden nicht nur sie, sondern selbst
auch ihre Kinder des elterlichen Vermögens verlustig.

Frühzeitige Hcirathen kommen auch in dieser Zeit noch vor; so
»se» wir , daß 162» Maria Clos, eine Wittwe, Tochter des Raths-
hsrrn und Venners Heinrich EloS, mit einem jungen Knaben und
dchüler von Arth sich verlobte.

Auf die bevorstehende Hochzeit pflegten die Brautleute ihren Ver¬
wandten und Bekannten kleine Geschenke zu machen. OefterS wurden
diese verboten, aber, wie es scheint, ohne Erfolg. 1671 und 1696
argiengen wieder öffentliche Nüse, gemäß denen es den Hochzeitleuten
bei io Gl. Buße untersagt war, auch nicht einmal den nächsten Ver¬
wandten, geschweige den Bekannten, Krägen, Hauben, Fazcnct, noch
Andere Verehrungen in Kleidern oder dazu dienstlichem Zeuge zu
herschicken.

Nach einem Sittenmandat vom Jahr 1615 mußte die Regierung
wit sonderbarem Mißfallen und Bedauern wahrnehmen, daß ungeachtet
der öfter erlassenen Verordnungen„die so hochschädlichen und landver-
k-derblichen Mißbrauche der vollkommenen und durchgehenden Gasti-
>,rangen an Hochzeiten, bei dieser so harten Clamcn geldöden Zeit,
"bei welcher sonst schwerlich zu Hausen, in gemeinen Schwung und
--Uebung gebracht werden," und verbietet dann, „bei hoher Straf und
Avgnad",' diese nnnöthigen Schmausereien. (So auch wiederum im
d̂ahre 1653.) Später wurden Mahlzeiten gestattet. Hielt man eine
(wehe bei Hanse, so durfte kein Geflügel noch ander Gewild aus der
Fremde beschickt und mit dem Voreffen und Nachtisch nicht mehr als
drei Mal aufgestellt werden. Ward der HochzeitschmanSauff einer
^»nftftube gehalten, so durste weder„Berg- noch welsches Geflügel",
uüßer zwei welsche Hahnen und Hühner für beide Ehrentische, aufge¬
hellt werden. Die Rachhochzeiten blieben gänzlich verboten. — Es
war Uebung, daß an Hochzeiten den Töchtern die Kränze abgenommen
vürde»; daraus entstand oft Verdruß und Ungelegenheit, und so ward
erordnct, die Töchter sollen selbe wiederum nach Hanse tragen. Ein

--"rrkwürdiges Aktenstück verwahret das Archiv der nunmehr ansge-
^wbeiwn Familie von Hertenstein. Es ist dieses die Rechnung des
^chneiderwirths Jost Gloggner für den Schmans am Hochzeittage
A,s Hskrn Ioh , Jakob von Hertenstein nnd der der M. Katharina
jEengein , am 18. Angstmonat 166». — Wir heben nur das I »-

kejsanteste heraus: „ Am Herrentisch saßen 16 Personen, am runden



„Tisch 10, mit den Spillenten »nd andern ! Volk 67 . Am Ehrentisch
„t4 Frauen , an den andern Tischen 9 , also 23 Personen . Verzehrt
„habe » diese Gäste : 18 Pasteten , 18 Kapunen , 1 ganz gembsch, 1 Or-
„han , 5 Hasekhündli , 3 Zungen , 2 Hammen , 4 Tnrten , 30 Brä-
„zelen , 300 Kräpß . Moß Win ist brucht worden biß vmb 2 Vhrcn
„208 Moß » 12 ß ." Die haben tapfer pokulicrt ! !" — Die ganze !
Summe des Konti betrug 227 Gl . ' !

Die früher bei Einkleidungen üblichen Gastereien wurden abge - ^
stellt , und an solchen, so bei Professionen von Ordenspersonen gehalten ,
wurden , durften »nr die Verwandten bis in den zweiten Grad Theil
nehmen.

Nach Anferbanung des jetzigen Hofkirche ( 1652 ) wurde nicht mehr,
wie früher , in derselben beerdiget . Familien , die eigene Gräber dort
innegehabt , wurden solche in den neuen Kreuzgängen um die Kirche
herum angewiesen . ,

Schultheiß Aurelian zur Gilgen suchte und fand am 10 . März
16!>8 seine Ruhestätte in der Gruft der Franc » Nrsulinerinnen bei
Maria Hilf , deren Wohlthäter er gewesen . Im Jahre 1617 vergäbet
Beat Amrhyn den Barfüßern an eine Jahrzeit die untere Matt am
Bürgenberg , kraft welcher Stiftung jenen von dem Geschlechte Am¬
rhyn , so der Jahrzeit beiwohnen , von den Conventualen ein Mittags¬
mahl soll gegeben werden . Bei der Begräbniß sowohl als auch am
7. und 30 . Gcdächtnißtage , sowie bei Begehen der Jahrzeit reicher ,
Leute pflegte man Almosen auszutheilen . 1699 bestimmte Christoph
Leonz Pfyffcr 1700 Gl . für hl . Meisen und Almosen . ^

Preise.

Im Anfange des Jahrhunderts galt ein Haus im Süßenwinkel
750 Gl . , das Eckhaus beim Brunnen in der Eisengüsse *) 800 Gl - ^
Die Wirthschaft zum Schlüssel **) wurde im Jahr 1629 um 1850 Gl . I
verkauft, - später , im Jahr 1688 , um 2700 Gl . Im Jahr 1620 wurde >
der Hof Lamperdingen um 3200 Gl . verkauft . I

1633 galt der Mütt Kernen 9 Gl ., im Jahr 1652 eilf Gulden;
der Saum Wein kostete 1633 zwanzig Gulden , 1652 zweiundzwanzig
Gulden ; 1696 der beste rothe 30 Gl -, weißer 25 bis 26 Gl.

Im Jahre 1679 war der Preis des Ochsenfleisches vom besten
4 Schi . und vom andern 3 Schl . für das Pfund.

1660 kostete» 100 Ziegel in der Stadt 25 . auf dem Lande 30 Schl . )
ein Fäßche » Kalk dort 30 , hier 36 Schl.

1671 bezahlte man für ein Roßeisen 8 Schl . , für 100 Roßnägel
12 Schl .; 100 Spitz anzuspitzen 18 Schl . ; 1 guter Pflug oder Egge»
1 Gl . 20 Schl.

Um die gleiche Zeit kosteten ein Paar Mannsschnh vom beste»
Margin mit zwei ganzen niederländischen Sohlen und einer Brandsohle
2 Gl . 10 Schl . ; ein Paar von geschmütztem Leder 1 Gl . 30 Schl . ,
von gemeinem Leder 1 Gl . 20 Schl . , ein Paar Bauernschnh 1 Gl ..
ei» Paar Weiberschnh von Korduan 1 Gl . 20 Schl.

*) Das Haus , welches gegenwärtig Schlosser Vieri besitzt.
**) Dieselbe befand sich an dem gleichen Orte wie gegenwärlig.
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Ein Zimmermeistcr erhielt damals im Winter 21 und im Som¬

mer 24 Schi . Taglohn , ein Maurermeister eben so viel , ein Gesell im

Winter 26 nnd im Sommer 17 Schi . ; ein Schneider , welcher auf

der Stör arbeitete , erhielt in Luzcrii , nebst der Speise , täglich

lO Schl . , und ein „ Schnciderknecht " 6 Schl . , auf dem Lande der

Meister 8 und der Knecht 4 Schl.

Oeffentliche Sicherheit , Justiz nnd Polizei.

Zm Jahre 1608 wurde die Strafe des Schwertes auch für Weibs¬

personen , welche nia » früher ertränkte , eingeführt . — Die öffentlichen

Landtage hatten aufgehört nnd das Rechtsverfahren sich in die ver¬

schlossene Rathsstube zurückgezogen.

Die sogenannten Thurmbücher melden uns , daß im siebzehnten

Jahrhunderte in Luzern 362 Todesurtheile ausgesprochen wurden , und

-War über 235 Manns - und 127 Weibspersonen ; unter den erstem

fanden sich 2 Knaben von 12 und I I Jahren nnd unter den letztem

5 Mädchen , von denen eines 13 , zwei 11 und die zwei andern 7 /̂-

und 7 Jahre alt waren . Die Hingerichteten hatten sich folgender

Verbrechen und Vergebungen schuldig gemacht:

t9ö des Diebstahls,
97 der Hererci,
24 der Ergebung an den Teufel,
2V der Bestialität,
19 der Blutschande,
12 der Gotteslästerung,
11 des Kindermordes,
11 des Mordes,

9 der Brandstiftung,

Von obigen 362 Verbrechern wurden 168 enthauptet , 24 enthaup¬

tet und der Körper hernach verbrannt , 55 erhängt , 77 erhängt und

dann verbrannt , 28 lebendig verbrannt , 4 gerädert und 6 ertränkt.

BierUnholdinnen ward zuerst die Hand abgehauen nnd sie dannver-

brannt und 24 andere wurden , nachdem ihnen die Hand abgehauen , er¬

würgt und dann verbrannt , 5 ebenfalls der Unholdere ! Beklagte wurden

zuerst mit glühenden Zungen gefetzt , nachher die Hand abgehauen und sie

dann verbrannt . Die vier Mädchen , von denen zwei 11 und die andern

und 7 Jahre alt waren , wurden wegen Hererei , „sintemalen von

»ihnen keine Beßerung zu »erhoffen " , ohne Abkündigung des Lebens

uu Thurme erwürgt , in einen Sack gestoßen und verbrannt . — Dem

Beter Zlegler , des Diebstahls , der Hurerei und Ergebung an den

Teufel beklagt , nachdem er erstlich mit dem kleinen drei Mal , mit

dem große » Stein und Kranz , auch mit der Leitern und Wanne un¬

gefähr anderthalb Stunden gefoltert worden und bekannt hatte , wur-

5 der Falschmünzerei,
5 des Todtschlages,
4 der Ausrnhrstiftnng,
3 der Vergiftung,
1 des Nothzwanges,
1 der Bigamie,
1 der Uebertretungder Urphede ") .

*) Die Zahl der Verbrechen stimmt hier wie anderwärts mit der Zahl

der Hingerichteten darum nicht überein , weil ein Hingerichteter oft

verschiedene Arten von Verbrechen begangen hatte . — Das siebzehnte

Jahrhundert erscheint als das blutdürstigste.



den zwei Griffe mit glühender Zange gethan , das Haupt abgeschlagen
und der Körper verbrannt , — Zwei , die sich vieler Mordthaten,
Diebstähle nnd der Hnrerei schuldig gemacht , wurden zwei Mal mit
der glühenden Zange gegriffen , auf der Schleife znm Hochgericht ge¬
führt , allda ihnen ihre Glieder mit dem Rade abgestoßen , auf die
Räder geflochten , erwürgt nnd an einen Pfahl aufgerichtet , — Eine
Frau , die ihren Gatten ermordet , ward am Kischmarkt in eine Banen
gesetzt , darin zum Hochgericht geführt , daselbst an einen Pfahl ge¬
stellt , ihr die rechte Hand abgehauen , sie dann erwürgt , nachher ihr
das Haupt abgeschlagen , selbes mit offenen Haaren sammt der rechten
Hand auf eine » hohen Pfahl gesteckt und der Leib unter das Hoch¬
gericht vergraben , — Ein Mann , der seine vier Ehefrauen vergiftet,
ward vier Mal mit der Zange gefetzt , als vor dem NathhauS , bet
der Fischbank , beim Spital und beim Zeughaus , dann ihm mit acht
Stößen die Glieder abgestoßen , er dann erwürgt und der Körper auf
ein Rad geflochten.

Für das Foltern ist i» dem Thurmbnch von 1632 eine Tarord-
nung aufbewahrt . Sie lautet:

Der erste Band , wenn man eine » an die Tortur schlägt , man
zücht ihn vielmalen leer nf oder gar nit . — Gl . 5 Schi.

Dom kleinen Stein anzulegen . — „ 10 „
Von , großen Stein . — „ 20 „

. Von dem Kranz . — ,, 10
Von der Leitern . — „ 20
Von der Wannen . — „ 20 „
Nakhent nszüchen . , . 1 „ —
Oben nnd unten zu schären . 1 „ 20 . ,
Von dem Dümeliscn . — , , 10 „
Vom Halstsen 1
Rnthennshauen i
Zungenschlitzen l von jedem 10 Schi . und 1 Mß . Wein.
Ohrcnabhanen t
I . anbrennen s

Den oben angeführten Todesnrthcilen reihen wir noch einige an¬
dere nicht minder interessante Urtheile an . 1674 ward Hans Müller,
der ein Pferd nnd zwei Stiere » gestohlen , i» Ansehung seiner 6 un¬
erzogenen Kinder , an Pranger gestellt , mit Roß - und Kühschwänzen
angelegt und mit Ruthen gestrichen nnd ehrlos erklärt . — Stephan
Thanncr , der Korn gestohlen , mußte mit einer Kertzen in der Hand
und einem Halbviertel an dem Hals hangend , für die Kirchenthüre
stehen . — Einer von Surfe « , der öffentlich Flüche und Schwüre
ausgestoßen , mußte in der Rathsstube daselbst öffentlich den Boden
küßen , 15 Pfund Büß erlegen nnd seine Missethat beichte » .

Im Zahr 1613 sah sich der Rath genöthigt , folgendes Gesetz zu
erlassen : Bei 10 Gl . Bnß soll sich Jedermann des „gar groben , un¬
züchtigen nnd nnchristlichen Schmachwortes : Hundstäschen " , so seit
Kurzem aus der Fremde eingeführt und bei Jung und Alt in Stadt
und Land in Uebung war , daraus viel Unfug erwachsen , mäßigen:
wer nicht zahlen kann , soll im Thurm abbüßen . Die Lehrmeister sollen
ihre Zugend davon abmahnen.
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In diesem Jahrhunderte waren vorzüglich die Herenprozeffe im

Schwünge . Wir haben gesehen , daß 97 Personen der eigentlichen

Hexerei wegen und 24 wegen Ergebung an den Teufel , zusammen

also 121 , iu Luzern hingerichtet wurden . Die größte Zahl fällt auf

die erste Hälfte des Jahrhunderts . Zu Sursce 'wurden ebenfalls eine

beträchtliche Menge Hcreu zum Tode verurtheilt * ) . Mit dem Jahr

1660 flengen die Herenprozeffe sich plötzlich zn vermindern an . Von

^684 bis 1675 kömmt in Luzern nur noch ein Fall vor und seither

keiner mehr.
Jakob Sigrist von Meggen , der vier oder fünf Mal an Feier¬

tagen nicht zur Kirche gegangen und auch „ein großer Flacher gfin ",

ward ( 1663 ) mit einer brennenden Kerze baarfnß unter dieKirchrn-

thüre gestellt.
Zwei Männer , die betrunkener Weise , doch aufrichtig , um einen

Dukaten auf einmal gesetzt , gespielt hatten , wurden um 150 Gl.

bestraft.
1699 . Weil viele junge Leiste nächtlicher Weil auf den Straßen

herumschwärmen , ist geordnet , daß zn deren Abhaltung dem Herrn

Dberstwachtmeister ei» Schlüssel zum Thurm eingehändigt werde , da¬

mit er solche Gaffenschwärmer nach Verdienen abstrafen und thürmen

lassen möge.
Einmal machte man dem Buch eines zürcherschen Prädikanten

förmlich den Prozeß : „Erkennt , daß dieserem Buch , gleichwie einer

"sentenzirten Malefiz -Person , der Prozeß vorgelesen , von Herrn Naths-

,,Achter durch die Hand des Bettelvogts dem Nachrichter jngehändigt

»und übergeben und dann in einen , hellbrünnenden Füwer uff öffent¬

lichem Kornmarktplatz zu Asche» verbrannt , die Aschen aber unter

»das Hochgericht verlachet und vergraben werde » soll . — Beinebcns

»haben M . G . H . erkennt , daß man den Eidgenosse » zu Zürich ein

»ernstliches Schreiben abgehen laße , daß sv die Ihrige Prädikanten

»von solchen Büchern z» kompvnircn inskünftig abhalten wolltcudt " .

Achtzehntes Jahrhundert.

Kirchliches Leben und Geistlichkeit.

. Im Anfange dieses Jahrhunderts betheiligte sich die Geistlichkeit

»es Kantons Lnzern stark an dem unglücklichen Tvggenburger - oder

Zwölferkriege ( 1712 ) , welchen die Obrigkeit wider ihre » Willen durch

°as aufgereizte , für seine Religion besorgt gemachte Volk zu führen

gezwungen wurde . Mehrere Priester wurden daher , nachdem der

manton Luzern , als er und seine Verbündeten , die kleinen Kantone,

besiegt waren , den Frieden mit schweren Opfer » erkauft hatte , gefangen

gesetzt und bestraft.
^ Chorherr Dürler in Münster , welcher einige Zeit bei den

«ranzlskauern in Verhaft gesessen, wurde ' vor Rath gestellt und ihm

An Verweis ertheilt . Das Gleiche geschah dem bischöflichen Kom-

miffarius Riser . Zwei unvcrpfründcte Geistliche , Haus Martin

' ) In dem Zeiträume von 1565 bis 1665 wurden dort 34 Unholdinuen

verbrannt.
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Meverund R . Nmrh yn , wurden eine Zeit lang im Spital eingesperrt.
— Ein Pfarrer Schobinger mnßte achttägige Everzttieu machen,
und ward auf vier Jahre für jede Pfründe unfähig erklärt . Pater
GenervS,  ein Kapuziner von Freibnrg , wurde verbannt . Der-
Provinzial der Kapuziner , Pater Gervasius,  bat für seinen Orden
in einer Zuschrift.

Die Regierung übte überhaupt ihre volle Auktorität gegenüber den
Geistlichen . So liest man:

^ ." 1726 erkennt : „daß Herr Nathsrichter den Herrn Leutpriester
„Entli und beide Helfer zu sich bescheide und ihnen vorhalte : daß
„M . G . H . sint etwas Zyt verspühren müßen , daß die Lentpriesterer
„und der von derselben abhängende Gottesdienst schlecht und liederlich
„verrichtet werde . Es liege daran , bevorderst die Ehre und Dienst
„Gottes , der Seelen Heil , in Taufen und Verwahren und die Erger-
„nuß zu verhüthen , banne die Ehre und das Decorum der Geistlichen
„sclbsten und die Schuldigkeit der Hohen Obrigkeit und Collatoren,
„sie dessen zu erinnern , insonderheit , da die geistlichen Obern es
„nicht thun ."

„1726 Ist Leodegar Dürig  vor Rath gestellt worden , wegen
„zwe Predigten , in welchen er Mine Gnädigen Herren tarirt , an
„St . Peter und Paulstag die Schlüssel Petri gar zu hoch erhoben
„und aus Lüpfung der Unterthanen gezielt"

„1735 . Pfarrer Lindegger  von Uvligenschwil verbietet das Spie-
„len bei der Büß ab der Kanzel . Mine Gnädige Herrn laßen ihn
„vor die zwei Ehrenhäupter bescheiden , welche ihm das hoheitliche
„miremor machen mußten ."

„1739 eraieng auf Vernehmen Hins, daß einige Pfarrherrn selten
„predigen , oder Kinderlehr halten eine Verordnung , gemäß welcher
„den Herrn Landvögteu aufgetragen wurde , daß sie hierüber Aufsicht
„halten und die Saumseligen anzeigen sollten , damit die Obrigkeit
„bedacht sein könne , wie solche liederliche Pfarrherrn zur Erstattung
ihrer Pflicht angehalten werden mögen ."

1784  erging folgende Rathserkanntniß : „ Auf beschehcne An«
„zeig und standhafte Nachrichten , auch weil die Mehrern von N. G . H-
„und Obern von eigenem Hören der gestern in der Hofkirchc gehal«
„tenen Predigt überzeugt waren , ward gesprochen : daß Hochdieselben
„den Pater Hofprediger nicht nur allein unwürdig geachtet , fürohi»
„die Hofkanzel zu besteigen , sondern zumalcu erkennt , daß derselbe
„wegen seiner bedenklichen , gefährlichen und wider das Ansehen U. G . H-
„laufeuden Predigt innert 24 Stunden Stadt und Land räumen soll ."

Hinwieder zeichneten sich in diesem Jahrhundert viele Pfarrer
Vortheilhaft aus . So GallnS Frener,  welcher seine Pfarrge-
meindc !m Lutherthal , die sittlich und ökonomisch gesunken war , zu
Wohlstand und Sittlichkeit durch Verbesserung der Landwirthschaft
und Gewerbe erhob . Bernhard Ludwig Göldlin,  Pfarrer zu
Jnwhl , war ein Muster von nützlicher Amtsthätigkeit . Ihm ähnlich
Karl Kopp  von Münster , Pfarrer zu Römerschwyl , Kund Franz
Xaver Hecht,  Konvent,ml zu St . Urban und Pfarrer zu Pfaffnau.
Xaver Schuh der,  Pfarrer zu Schüpfheim tm Entlebuch , suchte
auf jede Art das Wohl seiner Gemeinde zu fördern . Dem entfern-
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ten Orte Flühli verschaffte er Kirche , Pfarrei und Schule , wofür er

selbst einen beträchtliche » Theil seiner Pfarreinkünfte opferte und

durch eifrige Verwendung reichliche Beiträge gewann.

Durch bischöfliche Verordnung wurden in den Jahren 1793 und

1778 einundzwanzig Feiertage abgeschafft . Im ersten dieser Jahre

gieug die Verfügung dahin , daß in den bezeichneten Tagen die kneckck-

llche Arbeit erlaubt sei , jedoch an denselben die heil . Messe angehört

werden soll . Im letztgedachten Jahre wurde auch diese Verpflichtung

nachgelassen.
Sei » Aufsichtsrecht in geistlichen Dingen handhabte der Staat

auf das Genaueste.
1713 ward erkennt : „Herr Eommißarins soll den Dekanen zu

„Handen der andern Pfarrer anzeigen , daß sie nicht mit so hoch ge¬

kränkten Konzepten , sondern deutlich , damit es das gemeine Volk

„verstehe , das heil . Wort Gottes und Evangelium auf den Kanzeln

„auslegen und predigen soll ."

17tS . Ein Katalogns von verbotenen Büchern , sowie auch ein

bischöfliches Mandat , soll nicht publizirt werden , weil solches eine

Neuerung.
1738 ward das Mandat des Bischofs , daß alle Geistlichen lange

Röcke tragen sollen , bewilligt.
1739 wurde erinnert , daß die Herren Pfarrer keine neuen Feier¬

tage einführen sollen.
1758 vor Schultheiß und Rath angesehen : „daß ohne dero .Bor-

„wißen und Einwilligung keine neuen Bruderschaften in dero Bot¬

mäßigkeit sollen eingeführt werden ."

Eine andere Verordnung lautete dahin : „es soll zn Stadt und

„Land kein Ablaß , er sye groß oder klein , verkündet werden , ohne

„M . G . H . Vorwüßcn ."

Im Jahr 1758 wurde die Beleuchtung des Hochaltars an Maria

Empsängniß auf den Abend , bei der 2900 Lichter brennen , einge¬

führt.
Mit den väbstlichen Nuntien hatte die Regierung in diesem Jahr¬

hundert eine Menge Anstände und Zwiste . Der wichtigste derselben

ist der berühmte Udligenschwplcrhandel ( 1725 — 1727 ) , welchen

wir in dem geschichtlichen Ucberblick ( S . 22 ) näher beschrieben haben.

Ihm folgte der Beeidigungshandel ( 1748 ) , dessen wir am glei¬

chen Orte erwähnten.

StaatSlcben.

Das Staatsleben dieses Jahrhunderts war ein höchst trauriges,

voll von Veruntreuungen am StaatSgute und von Parteikämpfen.

Zuerst erlitt die Republik großen Schaden durch den schon er¬

mähnten , i» fanatischem Eifer begonnenen und so unglücklich ausge¬

fallenen religiösen Bürgerkrieg im Jahr 1712.

Im Jahr 1742 entdeckte man in der Kasse des Kornaintmaims,

reodegar Meyer,  ein beträchtliches Defizit . Er flüchtete aus dem
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Lande . Schimpfiichc Entsetzung nnd lebenslängliche Verbannung aus
der ganzen Eidgenossenschaft waren das Urtheil , welches über ihn
gesprochen wurde . Fünfzehn Jahre später ( 1757 ). berechnete der Ober-
zcugherr Franz Plazid Leodcgar Schumacher einen unerwarteten
VcrlurK , der nicht geglaubt wurde , nnd wegen dessen Schumacher
nach einiger Zeit als Betrüger pernrthcilt . aller Ehren und Aemter
entsetzt und zu einem Ersatz von 6000 Gulden verfällt wurde.

Im Jahr 1758 kam an Tag , daß der Staatsschatz im Wasser-
thurm durch zwei Stadtdirncr und ihre Weiber , nebst andern Gehül¬
fen , während längerer Zeit mittelst listigem Einbruch um nicht we¬
niger als 50,000 Gulden bestohlen worden war.

Nur drei Jahre später ( 1762 ) wurde wegen Veruntreuung Staats-
seckelnierstcr Josl Niklans Schumacher von Amt nnd Ehre » gestoßen , zu
einem Ersatze von 32 .108 Gld . verurtbeilt nnd auf ewig aus Stadt , Land
nnd Eidgenossenschaft verbannt . Rathsherr Valentin Meyer , der
Sohn jenes früher wegen gleichen Verbrechens vernrthcilten Korn-
amtmannS Meier , betrieb vorzüglich den Prozeß . Er haßte die Schu¬
macher , weil sie sich bet dein Sturze seines Vaters vorzüglich be-
theiligt hatten . Nachdem der Vater gefallen war . warf Meier sich
auf den Sohn , Lorenz Plazid Schumacher , Mitglied des Großen
Rathes . Er beschuldigte denselben des Hochverrathes , und Plazid
Schumacher endete auf dem Schaffet . Die Schumacher ' sche Partei
erstarkte wieder nach einiger Zeit , nnd beschuldigte den Valentin
Meier 1789 , daß anf sein Betrieb Plazid Schumacher unschuldig hin¬
gerichtet worden sei und daß er anderer Gewaltthaten sich schuldig
gemacht habe . Meier wurde verhaftet , ihm der Prozeß gemacht,
der damit endete , daß der Beklagte auf fünfzehn Jahre , mit Beibe¬
haltung jedoch von Ehren und Aemtern , den Kanton verlassen mußte
und denselben während des angegebenen Zeitraumes nicht wieder be¬
treten durfte . Hierauf wurden , im Hinblick anf die gegen Naths-
frcnndc wegen Veruntreuungen früher geübte Strenge , Verordnun¬
gen , welchen man den Namen „ Konstitutionen " beilegte , erlassen,
welche die Rathsglicder vor Verfolgung sicher stellen sollten . Unter
Anderm wurde verordnet : „So lange noch Hoffnung vorhanden ist,
„einen Schaden , welcher dem Staatsguts durch Unerfahrenhcit , Nach-
„läßigkeit oder Eigennutz zugefügt worden ist , vollkommen gedeckt
„werden kann . soll es dabei ohne den mindesten Abbruch der
„Ehre des Beamten  sein Verbleiben haben ."

Geselliges Leben.

Der unglückliche Krieg von 1712 hatte zur Folge , daß der soge¬
nannte Landsknechtcnumzng , und derjenige am Meßdienstag , im Ok¬
tober , abgestellt wurde , um bei der Erschöpfung der Staatskasse et¬
was zu ersparen.

Die Liebhaberei für das Theater nahm ihren Fortgang , wie anS
verschiedenen Stellen in den Rathsprotokollcn geschloffen werden kann.
So liest man:

„1714 ward einem Operator bewilliget , 14 Tage lang ehrliche
„Komedieu zu spielen . "
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„1719 dem Jost Halter , so eine Komedle komponirt , bewilliget,

„dieselbe bei Schneidern zu erhibircn ."

„1740 Herrn Gcrwalvo von Wallenroti , Königlich Preußischen

--Hofkommcdianten bewilliget , dir« in das Advent Kvmedicn zu reprä-

„sentiren " : durfte dann auch im Advent spielen , aber ohne Hanswurst.

Dem Wallenrotte wurde auch ein Denkpfemiig von zehn Dukaten zu¬

erkannt . Es scheint , daß die Darstellungen ziemlich früh stattfanden,

denn es wurde 1740 verordnet , daß das KomcdienhanS nicht vor drei

Uhr geöffnet werden dürfe.
In dem letzten Viertheil des Jahrhunderts ergötzten wiederholt

fremde , ansehnliche Schanspieltrnppen , wie diejenige von Voltclini und

von Koberwcin , daS luzcrncr ' sche Publikum.

Die öffentliche » Lustbarkeiten wurden vielfach durch Verordnungen

geregelt - Früher war das Tanzen an Sonntagen Nachmittags er¬

laubt . Im Jahr 1741 wurde dieses aufgehoben.

Ein Mandat von 1765 verordnete : „Das Tanzen in der Fastnacht

soll den Bauren , Handwerkern und Diensten bis 10 Uhr , den Herren

und Bürgern aber nach Ergötzung gestattet sein ."

Einmal ergieng ein öffentlicher Ruf , daß auf dem Lande um

Vctglockcnzcit die Wirthshäuser geschloffen sein sollen . Fremde Weine,

welche den Werth von 20 Schilling die Maß übersteigen , sollen nicht

ausgeschenkt werden . Besonders begegnen wir Spiclverboten . So

wurde 1702 das Oberlandei ! und Trischappen , 1713 das Pha¬

rao » , 1725 die sogenannten Glückshafen , 1745 das sogenannte Bir-

ribis , Basette , Landsknechten , Bocken , lstasuo gulnro , I» vapx,

>786 alle Hazardspitle bei 50 Thalern Strafe untersagt . Die öftere

Wiederholung der Verbote beweist , daß ffe schlecht beobachtet wurden.

In der Stadt Luzern gab sich unter den Vornehmen eine große Lei¬

denschaft für das Spiel kund. Hohe Summen , außer allem Ver¬

hältniß mit dem Vermögen der Spielenden , wurde aus eine Karte

besetzt. Auch auf der Landschaft wurde hie und da stark gespielt,

-am gegenwärtigen neunzehnten Jahrhunderte hat sich diese Leidenschaft

gelegt.
Wie Tanz und Spiel , so nahm auch das MaSkengehen die Für-

sorgc der Obrigkeit in Anspruch . So sagt ei» Mandat vom Jahr 1765:

--Das unbeschimpfliche Maskeradengehen mögen wir die drei letzten

--Wochen der Faßnacht wohl z,«laßen , doch soll Niemand zu Nacht

,-niaskirt ohne brennende Makeln über die Gaß gehen , welche aber,

„bevor sie in ein Hans eintreten , die Fakel vor der Thür löschen
--sollen . "

Einmal lautete ein Verbot : „Es soll auf der ganzen Landschaft

--verboten sei» , sich in der heil . Nacht zn Ostern als Teufel zu ver-
--kleidei, ."

^ Es scheint auch das nächtliche Schlittenfahren in der Stadt eine

Art von Lustbarkeit gewesen zu sein ; denn man findet eine Ver-

w'dnnng vom Jahr 1736 , laut welcher das nächtliche Schlittenfahren

w der Fasten verboten wurde . Sodann besagt ein Mandat vom Jahr

>765 : „ Wollen wir das Schlittenfahren bis 10 Uhr Abends in der

--Stadt gestatten , nach Verffuß dieser Zeit Niemand , unter was Vor-
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,,wand es wäre , des Schlittens sich heim oder anderwärts zu fahren
,,mit oder ohne Geröll bedienen dürfen soll/'

Ein Kaffeehans erstand in Lnzern erst im Jahr 1775 . Es ist
dasjenige an der Reußbrücke , welches heilt zu Tage noch besteht.
In der daherigen Konzession wurden aber Studenten , Bedienten , j
Dieustmägde , Handwerksgesellen und andere gemeine Personen von j
dem Besuche des Kaffeehauses ausgeschlossen . Lange Zeit blieb dieses I
Kaffeehaus das einzige . !

Häusliches Leben. >

In der Hauptstadt nahm französische Modebildung immer mehr ^
überhand . Das Hans des Marschalls Pfyffer war eine Pflanzschnle ^
dieser Mode geworben . Drei seiner Söhne , lebenslustige Jünglinge,
hatten Kompagnien in französischen Diensten . Diese brachten ihre §
Urlaube vo » Zeit zu Zeit in der Vaterstadt zu. Der Mangel der in
Frankreich sich angewöhnten freien Lebensart , besonders eines unge¬
zwungenen muntern Umganges mit dem andern Geschlechte , machte
ihnen lange Weile . Andere junge Herren , welche ehemals auch in I
auswärtigen Diensten gestanden , grämten sich mit ihnen über das
allzueingeschränkte bürgerliche Leben . Man versammelte sich in dem
Pfyffer 'schen Hause und machte der Frau Marschallin den Hof . Die ,
jungen Edelleute lernten konversiren , tanzen , spielen , besonders aber
beeiferte man sich. den Frauenzimmern dieses Haus und deffelhen
Lebensart angenehm zu machen . Inzwischen wäre dieses einzelne
Haus nicht vermögend gewesen , eine Umkehr in den Sitten zu bc- !
wirken . i

Der Marchese Bereit ! Landi , seiner Geburt ein Italiener , ließ
sich in Luzern nieder , und gesellte sich sofort zu der lustigen Jugend,
unterhielt sie mit aufgeweckten Gesprächen und Neuigkeiten , erwies t
sich gegen Jedermann ausnehmend höflich , grüßte auch den gemeinen !
Mann , und erwarb sich dadurch allgemein Liebe und Zutrauen . Als
er nachmals zum spanischen Botschafter bei der Eidgenossenschaft er¬
hoben wurde , richtete er vollends einen prächtigen Hofstaat ein , hielt
offene Tafel , und gab Bälle und Schauspiele Noch andere Herr¬
schaften , ein Don Cornechio , ein Herr Markgraf d'Jsastia , Don >
Jover , Herr Earbintera , mit ihren avelichen Frauenzimmern , trafen ^
in Lnzern ein . Diese gaben Kaffee - , Thee - und Spielgesellschaften.
Spazierfahrten und Seeparthien wechselten miteinander ab.

ES paßte nicht , daß Frauenzimmer , welche außer dem Hause die *
Damen spielten , bei Hause die Geschäfte einer Haushälterin besorg¬
ten , und so mußte die Dienerschaft vermehrt werden . Die Geräthe
und Möbeln werden auch kostbarer . Fenster und Betten wurden jetzt
mit Vorhängen bekleidet , die Stühle mit Sesseln vertauscht , die
Schränke angestrichen und gefirnißt , die Besuchszimmer mit Spiegel»
und Gemälden behängen , die Tische mit Teppichen belegt u . s. w . —
So verschwand — wenigstens bet den höher » Ständen — die ein¬
fache Lebensweise immer mehr.

In Beziehung auf Kleidung mangelte es nicht an Verordnungen.
So wurde ( 1732 ) vorgeschrieben : das Frauenzimmer soll sich mit den
sogenannten Schiffskappen und schwarzen Fürtüchern , die Jungfrauen
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»bcr mit Schisffikappen «„,d «reißen Fürtüchern an Senn - und Feier-

lager . aller Orten am Margen einstelle » und dem Gottesdienst im

Hof beiwohnen , bei 5 Gulden B »ß. Einige Jahre später ( 1739 ) wur¬

den die neu aufgekommenen Reifröche verboten , gegen welche Verfü-

9»ng die vornehme weibliche Welt sich auflehnte . Gleichzeitig cr-

sthien die Verordnung : es soll Niemand am Sonntag bis Mittag ohire

Seitengewehr , Mantel und Kragen sich sehen lassen ' ) .

Im Jahr 1773 wurden dann zwei weitläufige Kieiderverordnnn-
8en erlassen , die eine für die Landschaft , die andere für die Stadt.

Betreffend die Landschaft , wurde den Manns - und Weibspersonen

verboten alles ganz - und halbseidene Zeug , alles gut und falsche
Gold - , Silber -, Glanen - und Giizerzcng ; die Wollhüt , so mehr als

st Gulden , und Strohhüt , so mehr als 25 oder 30 Batzen kosten ; die

^»rzen unanständigen Hosen ; aller feine Scharlach ; die Fürgäng an
"kn Juppen . so höher als eine halbe Ell ; Göller und Brusttücher von

Sammet . Betreffend die Stadt,  wurde hinsichtlich der Mannsper¬

sonen verordnet , sie mögen sich «» Wolle , halb - oder ganz seidenem,

"och anständigem einfarbigem Zeug nach Belieben kleiden . Hingegen
"leibt denselben alles gesponnene gute oder falsche Gold und Silber

?u tragen verboten , außer glatten Hutborden und gold - und silber-
lüdencn Knöpfen . Allen Mannspersonen , wessen Standes sie seien,

sind die mit Steinen besetzten Schnhschnallen , allzukostbare Broderien,

knie auch die köstlichen Pelzkleider von Zobel und Hermelin verboten.

Hinsichtlich der Weibspersonen lautete die Verordnung dahin , daß sie

un Sonn - und Feiertagen anders nicht als in schwarzwollener oder

seidener Kleidung den ganzen Tag hindurch öffentlich erscheinen sollen,

und ihnen überhaupt kein anderer ganz seidener Stoff , als ein schwar¬

zer , sowie auch ein glatter weißer Tastet zu einem Unterrock erlaubt
lein soll . A» den Werktagen ist ihnen gestattet , gefärbte Kleider,

ober keine ganz seidenen zu tragen . Frauen von Hinter - und Bei-
sustkn sollen sich alles seidenen Zeuges , offenen Nachtröcke » , weißen

Aiffure », seidenen Mantel und Calancah , mäßigen . Spitzen , so eine
Elle über 20 Batzen kostet, sind verboten . An gutem Geschmnck wird

? ' chls anderes als Ohrengehäng , deren Werth 25 Dublonen nicht

"versteigt , und Fingerringe gestattet , wie gute Perlen und Granaten
u», den Hals . Bürgersfrauen sind goldene Uhren verboten . Hinter-
mßfrauen werden nur kleine , goldene oder silberne Ohren - und Fin-

öerringe zugelassen . Den Dienstmägdcn sind alle HalSkrägli von Spitz,

) Noch um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war es Uebung,
daß auch die ab der Landschaft , wenn sie vor Gericht oder vor
Rath erschienen , einen kleinen Säbel an der Seite oder in der

Hand zu halten Pflegten . Denen , welche keine» mitbrachten , gaben

die Stadtläufer für ein Paar Schillinge solche Degen oder Säbel,
deren sie eine Zahl in einen« Kasten in Verrath hatten . Noch viel

später kamen die Hvchdvrfer ain Kreuzgang im Mai , mit den so¬
genannten Schnepf oder Säbel an der Seite , in die Stadt ; bei

Hochzeiten , bei denen es etwas feierlicher zngieng, waren dir ansehn¬
lichern Bauern auch bewaffnet.
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Geschmack , außer goldenen Ohrenringlein , verboten . Der erste Fehler i
wird mit 1l>, der zweite aber mit 20 Gulden bestraft.

Gegen den Lurns in LcbenSmitteln suchte man ebenfalls einzig
schreiten . Im gleichen Jahr - 773 , als abgedachte Klctvervrrordnung
erlassen wurde, ' erschien ein Verbot des Genusses des Kaffees bei
Strafe von 30 Gulden und des AnSschenkens von anderem als ordi¬
närem deutschen oder welschen Weins . >

Die Pathengeschcnke durften nicht höher als a»f zwei Dukaten !
sich belaufen . Es ward üblich , daß die Pathin dem Pathen eine» .
Blumenstrauß nebst einem Nastnche verehrte . Da nun dieses Ge¬
schenk einem .Gegengeschenk rief , so ward dieser Mißbrauch verboten,
sowie auch alle Schenkungen in die Kindbette , ausgenommen bei dürf¬
tigen Leuten , Gold - und Silberbaud an den sogenannten Vesper - j
kcrzcn wurden nicht mehr geduldet . Noch herrschte auf dem Lande >
der Mißbrauch des KindervortrinkenS , welcher bei einer Buße von !
-0 Gulden verboten ward.

Wie die Regierung den bei den Taufen nnnöthigen Kosten Schran¬
ken zu setzen suchte, so auch bei der Firmung . 1742 ward verordnet,
daß Niemand mehr als zwei Chrisamkinder annehmen soll ; auch durste
auf dem Lande einem Kinde an Kram und Geld mebr nicht als ei»
Thaler , und in der Stadt eine Dnkate , später ans 'S Höchste eine ,
neue französische Dublone geschenkt werden . Das Gutjahr zu geben ^
ward untersagt.

Die Feierlichkeiten , die bei vornehmer » Hochzeiten in diesem
Jahrhnnderte zn Luzern stattfanden , beschreibt uns eine Zeitgenosse
wie folgt:

„Ist es mit dem Ehekontrakt so weit gekommen , daß beide Theile
,,daS Zawort gegeben , der Ehering und Pfennig ertradirt , der Ebc-

„brief gemacht , und wegen der Morqengabe alles richtig geworden,
„so wird eine gewisse Zeit für den Cchctag bestimmt , und werden die
„Sponsalien in der Lcntpriesterci gehalten , die ckenn» ti ->tiones toi-
,,!>» » stistinctis <iiauf  der Kanzel Vorgenommen und 14 Tage
„nachher der Kopulationstag gehalten . Etwa 3 Tage vor diesem
„begiebt sich der Bräutigam , einen Strauß von Rosmarin »nd Nä-
„gclt (Nelken ) in der Hand haltend , mit einem seiner Freunde z»-
„voderst zu beiden Schultheißen , Verwandten , wo nicht gar zu allen
„Räthen , und laden dieselben zur Hochzeit ein . Das Gleiche ver - j
„richicn auch zwei Andere aus der Bürgerschaft oder sonst dazu be-
„stelltc Männer . Den Tag vor der Hochzeit läßt der Bräutigam
„das Brautbett , die neuen Kleider , nämlich einen sammetencn Rock,
„einen andern nnd einen Nachtrock , den goldene » Gürtel , die goldene
„Kette n , s. f . durch eine » Priester einsegnen , ihm aber wird von der
„Braut eine goldene Hutschnur überreicht ; den Verwandten werden
„Fazenet von Lcinwatt ausgetheilt . Am Hochzeitstage giebt die Braut ,
„in ihrem Hause einigen , die sie in die Kirche begleiten werden,
„etwelches Frühstück , dem Zuge der bekränzten Mägdlein aber ge¬
wöhnlich an einem andern Orte ; der Bräutigam nimmt sein Früb-
,,stück mit den Herren auf der Schützenzunft . Etwa um 10 Uhr wird
„nun die Braut , au ihrer Seite ein Paar erwachsene Damen,
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»ihrem schwarzsammetenen Kleide , mit Kleinodien und Kettenschmuck
»aufgeputzt , im Gefolge der mit Krägen und Schweizerkränzen
. .schön ausgeschmückten Jungfrauen verschiedenen Alters , durch die mit
»Violinen »nd anderen Instrumenten aufspielenden Stadtfplelleuten
»bis in die St . Pcierskirche oder in den Hof begleitet . Hierauf wird
»durch Trommler und Pfeiffer der Bräutigam bei Schützen abgeholt.
»Ist dann die Ehe eingesegnet , so kehret der Höchster mit seinem
»Gefolge unter Trompetenschall , Trommel - und Pfciffenklang in das Gast-
»haus zn Schützen zurück ; nun holen die Stadtspieileute die Braut und
»ihr Geleite bei der Kirche ab , spielen den sattsam bekannten Tanz:
»aber eine duren . Während des Hochzeitschmanscs lassen sich die
»Stadttrompeter hören . Gegen 4 llhr beginnt der Tanz , und um
»7 Uhr setzt man sich wieder zu Tisch . Gegen 12 Uhr witschet der
»Brautführer über die Hochzeiten » her , führet nebst wenigen Andern
»ffc dem Bräutigam in 's HauS , und nach eingenommenem Schlaf,
»trnnke überläßt er ihm solche nach dem Stadt - und Landrecht zu
»traktiren ."

Betreffend die Hochzeitgcschenke , so durften nach einem Mandate
bon 17 Z2 die Ehelente auch den nächsten Verwandten nicht das Ge¬
ringste schenken ; die Gaben aber , die Braut und Bräutigam einander
derchrten , sollten bescheiden sei» , und diejenigen , so man den Ehe-
ie»ten werden ließ , keineswegs eine Dukate nebst einem Paar leder¬
nen Handschuhen übersteigen . Auch der Werth des Hochzeitschmuckes
scheint oft sehr groß gewesen zu sein , wenigstens ward 1773 verord¬
net , daß bei Hochzeiten von Leuten von Stande der Schmuck , mit
Inbegriff des Ringes , nickt höher als auf 400 Gulden steigen solle.
Bürgerstöchtern war als Schmuck nur ein Ring erlaubt.

Kostbare Hochzeitmähler , die im verflossenen Jahrhundert wieder¬
holter Malen und bei schwerer Buße verboten wurden , scheint man
iktzt gewährt zu haben . Als 1717 Junker Josef Pfyffer von Altis-
bsffen sich mit Gmerenzia Göldlin vermählte , wurden 80 Hochzeit-
bäste geladen , auf der adclichen Zunft zn Schützen bewirthet »nd
kür jeden Gast drei Thaler bezahlt . Bei der Hochzeitfeier des Hein¬
rich Ludwig Pspffer im Jahr 1723 fanden sich 130 Personen an der
'Hasel, worunter auch der päbstliche Nuntius Passionei und zwei andere
Herren der Nnntiakur . Des folgenden Tages wurde die Nachhochzeit
hstt prächtiger Traktation im Hanse Rltishoffen gehalten . Bemer-
renswerth ist wohl auch die Hochzeit des Amtsschreibers in Nuswyl,
° >e in, Jahr 1701 vor sich gieng , nicht nur wegen der großen Anzahl
der Hochzeitgäste , die auf 180 Personen gestiegen , als vielmehr , weil
der Man » auf den schönen Gedanken gefallen , auch die HanSarmcn
des Kirchganges an der Freude Theil nehmen zn lassen . Dieselben
wurden vermittelst Kundmachung eingeladen und ihrer 205 an der
Bahl anf dem Amtshause mit Suppe , Brod , Fleisch und Zugemüse,
" «ch etwas Wein gelobet . Der Wohlthäter ward in lautem Jlubel
dankbar gesegnet . '
. . Da 1756 die Regierung in bedenkliche Erwägung gezogen , wie

geistlichen Einkleidungen übermäßige Kosten verursachten , so wur¬
den die dabei üblichen Mahlzeiten bei 50 Gulden Buße abgestellt;
Muhe Strafe traf die , welche bei ersten heil . Messe » die Stelle
Mer geistlichen Mutter oder Braut vertraten.

Gern. ». Luzern. 26
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Großartig wäre » auch die Feierlichkeiten , so bei Austritten , d . h-
bei den Anläße » , wo Geistliche ihre neu erhaltenen Pfründen bezo¬
gen , stattzufinden pflegten . Als im Jahr 1783 Herr Probst Ulrich
Nikolaus Krns seines Ausrittes wegen sich nach Münster begab , er¬
öffnete den feierlichen Zug ein Sechsspänner , in weichem sich der
Gnädige Herr und der Herr Schultheiß befanden ; das Gefolge be¬
stand aus mehr als 12 Kutschen ; ein ununterbrochenes Gcknall von
Feuermörsern von einer kleinen Entfernung der Stadt bis auf Mün¬
ster erhöhte die Feier,

Als man daselbst einzog , war das Gefolge bis auf 20 Kutschen
angewachsen . Ein Theil der Bürger stand in glänzender Ordnung
unter den Waffen , und der ganze Flecke» wimmelte von Leuten , die
die Feierlichkeit dieses Tages auch aus der Ferne herbeigelockt hatte.
Prächtig war der größte Triumphbogen , ausgcziert mit sieben leben¬
digen Statüen . Auf der Kapitelsstube giengen sodann die üblichen
Zeremonien vor sich, und zwar mit einer solchen Feierlichkeit , daß es
bei der Einsegnung eines Fürsten kaum glanzvoller zugehe » konnte.
Nachdem da Alles zu Ende war , wurde in der Stiftskirche das Te -Deum
gesungen . Bei der hierauf stattfindenden Mahlzeit auf der Probstei
wurden über 80 Gäste auf das Kostbarste bewirthet , und am Abend
sodann schloß ein Konzert die Festlichkeit.

Sehr förmlich gieng es in Luzern bei den Begräbnisse » zu. Von
der Grabmutter wurde Name und Stand des Verstorbenen , sowie
der Tag und der Ort der Beerdigung desselben durch die ganze Stadt
mittelst Ausrufen bekannt gemacht ; war aber der Verstorbene Mit¬
glied einer Bruderschaft , so ward es den Betreffenden erst noch in
den Häusern angezeigt . Am Beerdigungstage selbst war , wenigstens
bei Vermöglichern , das Innere des Hauses , sowohl das Zimmer , wo
die Leiche lag , als auch diejenigen , wo die Frauen sich versammelten,
mit schwarzen Tüchern ansgeschlagen . Am Morgen stellte » sich die
Söhne und männliche Blutsverwandte bis in das dritte , die Schwä-
gcrschaft bis in den ersten Grad mit den langen Lcidmänteln vor des
Verstorbenen Haus , und nahmen von den leidklagenden Mitbürgern
und Frauen mit der Darreichung der Hand die Leideskomplimcnte ab,
und blieben so stehen , bis entweder die Chorherren im Hof oder die
Vater Franziskaner kamen , um die Leiche abzuholen . Diese begaben
sich sodann in das Zimmer , wo der Leichnam lag , und beteten da den
Psalm Aliserere . Während dem Begleite in die Kirche pflegte man
sowohl in der St . Pcterskapelle als im Hof oder bei Franziskanern,
je nach dem Stande des Verstorbenen , mit allen oder mehrcrn oder
weniger » Glocken zu läuten , und unmittelbar vor dem mit schwarzem
Tuche bedeckten Sarge wurden schwarze Fahnen , sogenannte „ Scclen-
fahnen " getragen . War der Verstorbene ein Mitglied des Rathes
over ein Geistlicher , so wurde von der Geistlichkeit bis zur betreffen¬
den Kirche , unter Begleitung von Posaunen , der Hymnus Dies irw
abgesungen.

I » der Kirche ward die Leiche auf eine erhöhte Tumba getragen
und nach beendigtem Gottesdienste und nochmaliger Wiederholung des
Psalms Mserore beigesetzt.

Eine sonderbare Uebung war folgende : Starb ein Mitglied des
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kleinen Raths , so ward gleich darauf außer oder neben der alten

Spitalkirche ' ) ein alter schwarzer , mit Pelz gefütterter Mantel auf¬

gehängt , wo er den ganzen Tag hängen blieb . Hiefür hatten die
Erbe » des Verstorbenen dem Spital einen Gulden zu entrichten.

Ein Ehemann trug für seine Frau das Leidkleid ein Jahr und
sechs Wochen , den über den Mantel hinunterhängenden Tastet aber
üur bis zum dreißigsten Gedächtnißtage . Die Gatt !» sah man zwei
volle' Jahre in ihren Tranergewanden , auch hatte ste während dieser

3eit täglich Morgens und Abends die Kirche , bei der der Mann be¬

graben lag , z» besuchen.
Wenn nach einer Bcgrabnißordnung vom Jahre 1722 gefunden

ward , daß die Haltung des siebente » und dreißigsten Gedächtnißtages'
überflüssig und allznkostbar sei und für des Abgestorbenen Seele was
Nützlicheres gethan werden könnte , so wurde doch wieder spater an

ben genannten Tagen der gleiche Gottesdienst gehalten wie am Bc-
gräbnißtage selbst.

1773 ward Einer aus dem Arbeitshause mit Ketten gebunden
begraben , und zwar wie das Todtenbnch sagt : xropter inlümism.

Vieles Aufsehe » erregte l782 das öffentliche Leichcnbegängniß
eines Mitgliedes des Großen Raths , das sich selbst entleibt hatte.

Was die Begräbnißkosten betrifft , so betrug der Läuterlohn im
Hof mit allen Glocken 3 Gld . 20 Schi . , mit fünf Glocken 2 Gld.

20 Schl . , mit den drei kleinern 20 nnd mit der kleinsten 6 Schi.

Das Geläute in der St . Pcterskapelle mit allen Glocken kostete 3 Gld.
2» Schl.
. Der Todtengräber bezog , um ein Grab zu offnen , 1 Gld . , um

»n Winter einen Stein zu heben , 2 Gld . , im Sommer 1 Gld . 20 Schl.
Bei Franziskaner » bezahlte man für die Abholung der Leiche 1 Gld.

10 Schl - , und für die Bezündung des bürgerlichen oder halbqroßen
Grabes 3 Gld . 1ö Schl.

Preise.

Im Anfange des Jahrhunderts kaufte man Bürgerhäuser in Lu-
iern um den Preis von 1200 bis 1700 Gld " ) . Weinschenken galten

ungefähr 2500 " ' ) , ebenso Bäckereien f ) . Gegen Ende des Jahr-

*) Dieselbe stand am Ecken des ehemaligen Jesuitenkollegiums »der

heutigen Regierungsgebäudes gegen dem Barfüßerplatze ; sie wurde
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts abgetragen.

**) So wurde im Jahr 1722 das Eckhaus neben dem WirthShause zur

Linde (das jetzige Faller 'sche Haus ) um 1200 Gld . gekauft , im Jahr
1718 das Felber 'sche Haus auf dem Hirschenplatzc für 1700 Gld.
Das Nothegg galt im Jahr 1720 den Preis von 2590 Gld . , im
Jahr 1723 das Kleinhäusle 2500 Gld.

r) Im Jahr 1720 die Pfisterei auf dem Kornmarkt neben St . Anna
2450 Gld . ; die Pfisterei unten in der Kappelgafse galt noch im
Jahr 1747 mir 2200 Gld . ; im Jahr 1837 wurde sie für 9000 Gld.
verkauft.

28



Hunderts kamen gewöhnliche Häuser auf 3000 bis S000 Gkd . zu
stehen ' ) .

170l galt der Mütt Kernen zwölf Gulden ; 1744 ellf Gulden;
1748 acht bis neun Gnlden ; 1782 dreizehn Gulden ; 1798 dreizehn
Gulden 20 Schillinge.

1720 kostete ein Saum Wein 14 Gulden ; 1748 20 bis 30 Gul¬
den ; 1768 Elsäßerwein 28 — 30 Gulden ; Landwein 17 — 18 Guide ».

1714 kaufte man ein Pfund Anken um 4 Schi . ; 1768 um 10 b!S
11 Schl . ; 1790 um 11 Schl . 5 Angster " ) ; im Jahr 1714 den Zent¬
ner KäS um 6 Gld . ; 1768 um 14 Gld.

1714 ward die beste Kuh um 20 bis 24 Gld . gekauft und 1720
ein Pferd oder Ochs für 45 Gld . — Für ein Klafter Heu zahlte man
im erster » Jahre 3 Gld . , im andern 5 Gld . und später 7 Gld.

Für ein Pfund Rindfleisch zahlte man im Jahr 1720 den Preis
von 3 Schl . 4 Aug . ; 1768 dann 5 Schl . ; 1782 — ö Schl . 2 A»q . ;
1793 — 6 Schl.

Zucker und Kaffee , die damals in Aufnahme kamen , waren sehr
theuer ; im Jahr 1772 kostete das Pfund levantischer Kaffee 1 Gld.
20 Schl ., und ein Zuckerstock von 3Vr Pfund wurde nm 2 Gld . 4 Schl.
verkauft.

1785 erhielt eine Magd 12 Gld . Jahrlohn , und 1780 bezog ein
Regierungskauzlist täglich 20 Schl.

Oeffentliche Sicherheit , Justiz und Polizei.
Den Thurmbüchern und Rathsprotokollen ist zu entnehmen , daß

im achtzehnten Jahrhundert in Luzern 56 Todesurtheile ausgesprochen
wurde » , und zwar über 44 Manns « und 12 Weibspersonen . Diese
Malefikanten hatten sich folgender Verbrechen schuldig gemacht "" ) :

*) Im Jahr 1787 das Haus von llr Elmiger auf dem Mühlenplatze
5500 Gld . ; 1784 das ehemals Maver 'sche HauS auf dem Hirschen-
platze (wo der Tnchladen ) 5000 Gld . ; 1790 das Bustngersche HauS
auf dem Kappelplatze 3300 Gld . ; 1795 galt dir Wirthschaft zumStein 4500 Gld.

**) Gegenwärtig ( 1857 ) kostet, in alter Währung berechnet , da» Pfund
Anken 21 Schl . ; das Pfund Rindfleisch lO'/z Schl . ; der ehemalige
Mütt Kernen 14 Gld . — Im April 1817 , dem tbeueru Jahre , stieg
der Mütt Kernen aus 60 Gld . 32 Schi -, hingegen der Anken galt
nur 19 Schl . 3 Ang . , nnd das Fleisch 10 Schl . , also weniger als
seht , und das Pfund war etwas schwerer.

' " ) Im benachbarten , nicht völlig einmal größer » Kanton Zürich , wur¬
den von 170l bis 1798 Todcsurtheile gefällt 149 ; darunter 8 we¬
gen Hexerei . Gerold Meier , Gemälde des Kantons Zürich , Bd . H
S . 187 . — Im gegenwärtigen neunzehnte» Jahrhundert wurden bis
jetzt in Luzern 32 Todesurtheile vollzogen , 10 wegen Mord , 2 wegen
Brandstiftung und 20 wegen Diebstahl . Im Jahr 1826 wurde zuletzt
ein Dieb hingerichtet . Seit eilf Jahren wurde überhaupt kein To-
dcSurtheil mehr erlassen , namentlich keines unter der gegenwärtige»
Regierung . Es ist dieses der längste Zwischenraum von jeher.



405

S der Tödlung (Mord oder Todtschlag ) ,
29 des Diebstahls,

3 der Bestialität,
1 der Abschwörimg des Glaubens,
1 der Ketzerei,
3 des Aufruhrs,
1 des HochverratheS,
1 der Falschmünzerei,
1 der Blutschande,
2 des Betruges,
1 vielfältiger Bergichte,
4 nicht genannter Verbrechen.

Von obigen Verbrechern wurden 36 mit dem Schwerte nnd 20

vi>t dem Strange hingerichtet.

Unter den Hingerichteten befand sich Jakob Schmidli anf der

^ »lzig im Kirchgang Wohlhuftn , genannt der Sulzjoggi . Er wurde
ist ? als Ketzer auf dem Hochgerichte an einer Stud (Säule ) erwürgt,
mn Leib nebst seinen ketzerischen Büchern auf einem Scheiterhaufen
do» dem Scharfrichter verbrannt und die Asche in das fließende Wasser

gestreut . Sein Haus wurde ebenfalls durch de» Scharfrichter »er¬

kannt und eine Schandsäule an der Stelle desselben errichtet , mit
Inschrift : „ Wegen verbotenen Zusammenkünften und ketzerischen

Ähren ." Einer seiner Anhänger wurde znr Einsperrung , zwei zur
Galeere und die übrigen , Männer , Weiber nnd Kinder , 71 Personen

der Zahl , auf ewig aus der Eidgenossenschaft bei Todesstrafe ver¬

wiese» , darunter die Ehefrau des Jakob Schmidli mit vier Kindern,

"as jüngste ein Jahr alt.

Den oben angeführten Todesurtheilen mögen hier noch einige

andere interessante , aus den sogenannten Thurmbüchern geschöpfte

^theile folgen , welche wegen verschiedene » Vergehen erlassen wurden.
Jahr 1713 mußten zwei Brüder , welche Gerste ab dem Felde

genommen , während des Gottesdienstes vor der Kirchenthüre stehen,

eine mit einer Garbe , der andere mit einem Flegel »nd Sack

Gehangen . — Im Jahr 1720 ward Einer , so unbefugter Weise Kühe

gemolken , mit einem Eimer und einer Folie » am Hals und einer

Aulhe in der Hand zu Meggen an einem Sonntage während des

Gottesdienstes vor die Kirchenthüre gestellt . Wer wider das 1721

erlassene und 1731 auf 'S Neue bestätete Verbot , Scheiter , Erdschü-

U - Steine u . s. w . warf , den traf Galeerenstrafe . — Anna Maria

^lminermann von Schenken , welche znm zweiten Male unehelich
geboren hatte , ward 1723 mit einem Strvhkranze angethan , durch

»le Stadt getrommelt und auf zwei Jahre aus Stadt nnd Land ver¬

wiesen . Rosa Pfäfsti von Oberkirch , 22 Jahre alt , wurde 1773 we¬
gen Unzuchtsvergehen so bestraft : „ Sie soll wegen ihrer Frevelthat

"vci den Pater Operari der Jesuiten beichten , den Beichtzedel aus-

"weisen , nachher eine Wallfahrt nach Einsiedeln verrichten , auch einen

"Aedel bringen ; sie soll in ihren Kirchgang verbannt sein und ihr die

s^ uzplätze und alle öffentlichen Lustbarkeiten untersagt sein ." Der

Ehebruch ward Mit 40 , und im zweiten Male mit 80 Gulden be-



straft *) . — Melchior Haas von Adligenschwyl mußte wegen Beleidi¬
gung seines Vaters mit bloßen Füßen und einer Ruthe in der Hand,
auch einem Zedel am Hals , darauf geschrieben : „Wegen viertem Ge¬
bot " , ani Sonntag vor dem Gottesdienste vor der Kirchenthüre stehen-
Im Jahr 1757 hatte Joseph Geißeler von Emmen wegen Schelten,
Fluchen , „Sakramentiren " eine Buße von nenn Gulden zu bezahlen-
— 1762 mußte Maria Graf von Neiden , welche das Christenthum
verlassen und sich zur jüdischen Sekte begeben , später aber wieder
gum christlichen Glauben sich bekehrt , „prokensiouem Lckei ablegen " ,
beichten und kommuniziren , ward dann an den Pranger gestellt , mit
Ruthen ausgepeitscht , mit dem I - aus dem Rücken eingebrannt und
auf ewig aus der Eidgenossenschaft verwiesen . — Am Ilebelsten er-
gierig es im Jahr 1732 einem Beat Knübühler von Willisau . In
betrunkenem Zustande rief er , als zu Luzern zu den auf dem Unter¬
thor aufgesteckten Raketenköpfen ( von 1653 , dem Bauernkrieg her)
hinaufschaute , aus : „Es wird eine Zeit kommen , wo die Perücken da
„hinauf muffe «." Ferner äußerte er sich , er wolle »och Schultheiß
zu Luzern werden . Derselbe wurde von daher eine Stunde nebe»
den Pranger gegellt , mit einem Zedel am Halse mit der Inschrift:
„Wegen rebellischen Reden " . Ferner ward er zu Willisau in seinem
Hause für seine Lebenszeit an die Kette geschlagen und angeguntet,
(die Kette an der Wand befestigt ) .

Ueber den Werth des Geldes und über die Preise.
Alle Lebensbedürfnisse waren in frühern Zeiten wohlfeiler als

gegenwärtig . Um sich dieses zu erklären , muß man folgende Ver¬
hältnisse kennen.

Der Werth der edeln Metalle , namentlich des Silbers , hat sich
im Laufe der drei Jahrhunderte , welche der Entdeckung Amerika 's
folgten ( 1500 — 1800 ) , im Verhältniß von 6 z» 1 vermindert , d. h-
dieselbe Quantität Silber war am Anfange des gegenwärtigen Jahr¬
hunderts sechs Mal weniger werth als vor 300 Jahren , oder wer
z. B . vor 300 Jahren ein Pfund Silber hatte , besaß soviel als Der¬
jenige , welcher heut zu Tage sechs Pfund Silber besitzt.

Hiernach würden 10 Schillinge im Jahr 1500 soviel als im An¬
fange des gegenwärtigen Jahrhunderts , 60 Schillinge oder 1>/z Gulden
gemacht haben.

Allein dieses ist nicht der einzige Umstand , sondern es tritt noch
ein anderes Verhältniß hinzu.

Es hat sich nämlich der Münzfuß des Geldes im Laufe der Zeit
(nicht nur in Luzern , sondern überall ) außerordentlich verschlechtert-
Im Jahr 1490 wurde zu Luzern die Mark Silber *' ) in Schillingen
ausgeprägt zu 8 Gulden 32 Schillinge . Dann prägte man immer

*) In Zürich wurde » im achtzehnten Jahrhundert wegen Ehebruches 1?
und wegen Hurerei 9 Todesurtheile erlassen. Gerold Meier a. a . O.

" ) Die Mark war zwei Drittelpfnnd . Gewicht und Maß haben sich
bis aus die neueste Zeit wenig geändert.
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"lehr und mehr Schillinge aus einer Mark Silber , so daß im Jahr

l7gz bk Mark in Luzern zu 36 Gib . 30 Schl . ausgemünzt wurde ' ) .
Wer also im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts 8 Gld . 32 Schl.

^zahlte , würde — abgesehen von der Enkwerthnng des Silbers —
"los in Folge der Verschlechterung des Geldes soviel bezahlt haben
"ls Derjenige , welcher im Ansänge des gegenwärtigen neunzehnten
Jahrhunderts 36 Gld . 30 Schl . gab.
. . Rechnet man die Entwerthung des Silbers hinzu , so repräsen-
Oren diese 36 Gld . 30 Schl . noch sechs Mal mehr , also 220 Gld.

W Schl . ; und wer im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts 8 Eid.
"2 Schl . bezahlte , gab soviel , als wer im Anfange des gegenwärti¬
gen Jahrhunderts 220 Gld . 20 Schl . zahlte.

Somit ist der Werth des Geldes dermalen beinahe 25 Mal ge-

^lnger als vor 300 Jahren . Es gelten heul zu Tage 25 Gld . nur
>°'->iel als damals 1 Gld . " ) .

' ) Es ist allerdings zu berücksichtigen , daß dort die Cölmsche Mark,
hier die französische gemeint ist . Letztere ist aber nur unbedeutend
schwerer.

**) Hiemit stimmen ungefähr die Angaben Hierein , welche Hautz in
seiner „urkundlichen Geschichte der Stipendien und Stiftungen an

dem - Lyzeum zu Heidelberg . Heidelberg 1856 " macht . Er sagt
S . 22 : „ So gering uns jetzt die Summe von lO Florin (Gulden)
erscheint , so genügte sie doch in jener Zeit ( 1512 ) , um damit die
Kosten eines Studirenden auf der Universität Heidelberg zu bestrei-
ten . 43 Jahre später ( 1555 ) waren zu diesem Zwecke 12 — 14 Flo¬
rin nöthig . Im Jahr 1558 kostete das Fuder Wein in der Pfalz
10 Flori ». Im Jahr 1540 im indischen Oberlande der Saum

(88 Maß 7 Glas ) 12 Batzen , der Batzen gleich 3j/r Kreuzer . Das
Malter Korn 40 Kreuzer , das Pfund Ochsenfleisch 4 Pfenninge.
In den Jahre » 1576 — 1583 , wo die Preise schon mehr in die

Höhe gegangen , stieg in der Pfalz der höchste Taglvhn für den
Meister nicht über 3 Albus , 4 Pfenninge ( l AlbnS gleich 2 '/ - Kreu¬
zer , 1 Pfenning gleich s/z Kreuzer ) . Ein Mannsrock , durchaus ge¬
füttert , kostete 18 Albus , ein Mantel 15 AlbnS , ein Paar Hosen
11 Aldus . ' Nach einer von Hildebrand (Urkuudenbuch der Univer¬
sität Marburg , S . 86 ) angestellten Berechnung war um das Jahr
1550 ( bereits ein halbes Jahrhundert nach der Entdeckung von Ame¬
rika ) 1 Florin mehr werth als jetzt 20 Florin . Man konnte daher
mit 10 Florin mehr ausrichten , als jetzt mit 200 . Der Marsckall,
einer der ersten Hofbeamten des Kurfürsten Friedrich in der Pfalz,
erhielt ( 1476 — 1508 ) jährlich als Besoldung , außer der freien Wolv-
»niig und der Nutznießung des Gartens auf dem Schlosse Strahlen¬
burg , 35 Malter Korn , 3 Fuder Wein , 2 Wagen He » , 300 Ge-
bnnd Stroh und 16 Florin Geld , und der Hofmeister , d, h. der

erste Hosbeamte der Kurfürstin Mutter , Margaretha von Savoyen.
hatte (nebe» Tisch und Wohnung ) einen jährlichen Gehalt von 30
Florin . Die Besoldungen der UniversitätS - Professoren betrugen im
fünfzehnte » und im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts 25 bis
60 Florin . Der erste Rektor der Universität Freiburg i . Vr . ,

Hummel , war mit 70 Florin hesoldet,"
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Der Werth des Silbers ist hingegen , wie bemerkt , nur sechs
Mal geringer als vor 300 Jahre » , und hätte man den Münzfuß deS
Geldes nicht so sehr verschlechtert , würde man a»S einer Mark Silber
immer wie vor 300 Jahren nnr 8 Gld . 32 Schl . statt ungefähr vier
Mal mehr gevrägt haben , so würde die Differenz im Gelde nur das
Sechsfache betragen , so daß schon 6 Gld . soviel wären als vor 300
Jahre » 1 Gld . Aber freilich würden dann die 6 Gld . ein größeres
Quantum Silber , nämlich ungefähr ein vier Mal größeres halten-

Die Münzverschlechterung fand natürlich nicht blos in Luzcrn und
in der Schweiz statt , sondern in allen Staaten , und zwar etwas mehr
oder weniger ungefähr in gleichem Maße . So giebt der Staatsöko«
nomist I . B . Sah *) in Beziehung auf Frankreich an , daß man die
Mark Silber zu Livres 3' uurnoi ^ im Verlaufe der Zeit folgender¬
maßen ausprägte:

Im Jahr 1536 die Mark zu 13 I, . r.
„ 1610 „ „ „ 22 „
„ „ 1640 „ „ ,. 30 „
„ „ " 89 . 55 „ " ) .

Also das gleiche Verhältniß der Verschlechterung , nämlich das
Vierfache.

Das Resultat von allem diesem ist , daß wer heut zu Tage 2»
bezahlt , nicht mehr giebt als Derjenige , welcher vor 300 , resp . 350
Jahren , 1 bezahlt.

Wer jetzt tOO.OOO Gulden oder Franken besitzt , hat nur soviel
als Derjenige , welcher im Anfange des sechszchnten Jahrhunderts
4000 Gulden oder Franken besaß.

Hiernach sind auch die Preise zu bemessen. Was vor 350 Jah¬
ren 1 Schl . kostete , dürfte jetzt 25 Schl . kosten, ohne daß der Werth
eigentlich sich erhöht besindct ; vorausgesetzt , daß die Produktion »nd
die Konsumtion die gleiche geblieben wäre.

Allein auf den Preis hat dann neben der Vermehrung der edel»
Metalle und der Verschlechterung des Münzfußes die Produktion und
Konsumtion ebenfalls Einfluß . Wenn gerade nnr soviel , als mehr
Waare prodnzlrt wird , auch die Konsumtion oder der Verbrauch
wächst , so bleibt das Verhältniß das gleiche . Wenn hingegen die
Produktion sich vermehrt und die Konsumtion die gleiche bleibt oder
gar sich verringert , so muß der Preis der betreffenden Waare fallen,
und umgekehrt , wenn die Produktion die gleiche bleibt oder sich ver»
ringert , die Konsumtion hingegen steigt , so muß der Preis steigen.

H li . 8av , couis complct el'ecoiwmie polltiguo zirutigue , ^ ^
S . 398 m s. f

' ) Ganz genau 5i Liv. 19 Sons . Zwanzig Sons machen eine Livre.



Nachträge.
Quellen . Seite öl.
Bei Aufzählung der Quellen und Bäder sind noch nachzn-

tragen:
Die Mineralquellen im Kragen und zn Kurzen Hütten im

Entlebuch . Diese beiden Quellen liegen etwa eine halbe Stunde von¬
einander entfernt im Thal von Flüele , auf beiden Seiten der Emmen.

«2  sind sogenannte Schwefelwasser , was sich an dem in der Quelle

entwickelten spezissfchcn Gerüche des Schwefelwaffcrffoffgaseö wobt er-

wnnen läßt . Beide liegen etwa 2800 bis 2900 Fuß überm Meer,
'n den Hochwaldrevieren . welche Eigenthum der Korporationen von
Escholzmatt und Schüpfheim sind . Benutzt werden die Quellen we-

sstg , hie und da als Hausmittel gegen Krätze . Haussrer tragen das

Ê uellwasser wohl auch etwa weiter in Krägen , was jedoch mehr mit
°en> Wasser der Quelle vom Schimberg geschieht.

Die Mineralquelle zu P fassn an . Sie führt ebenfalls Schwe-

^elwasser , und wird als Badeanstalt benutzt . Das Wasser soll gut
win fsir Nervenleiden aller Art , rheumatische Nebel , chronische Haue.
wankheiten , „nd Fraucnzimmerkraukheiten.

. Badschache » bei Schüpfheim ; es befindet sich hier eine kalk¬

haltige Eisenquelle . Dieselbe bat im Herbst 1853 eine rcgclrcchie
Raffung erhalten.

.. .. Badwasser zn Sempach am Hanse des Färbers Lötscher , ein

^Uensänerling ; wurde im Jahr 1850 beim Graben eines Brunnens
"Utten im Städtchen Sempach entdeckt.

. Ein Bad befindet sich auch noch zn Hüswvl bei Zcll , und in
Fontannen , Gemeinde Dcppleschwand

. Kurorte ohne mineralische Badeanstalten sind dSr Men :-
°erg , Schwarzenberg und Hcrrgottswald.

.Erwerbszweige . Seite 167 . Bei Aufzählung der Crwerbs-
lweige hätte auch noch Erwähnung geschehen können der Schiff¬
ahrt und der Märkte.

und

Schifffahrt.

Auf dem Lnzernersee findet Befahrung mit Schissen statt,
es beschäftigen sich damit viele Personen ; natürlich früher , als

üb - ' îne Dampfschiffe waren , weit mehr als gegenwärtig . Aus reu
^Pen Gewässer » findet keine eigentliche Schifffahr ! statt ; die Seen
sinn ^ ein und die Flüsse z» wild und reißend . An der Rcuß be-
n" °en sich einige Ncberfahrtsstellcn , sonst wird sie nur mit grellen

Holzstößen abwärts befahren und von Fischern mit Weidlingen . Die
mme , der andergrvßte Fluß , ist gar nicht schiffbar . Sie wird rnm

^chetterholzflößen benutzt.

im «? ;l>mvfbovte fahren im Sommer vier auf dem Waldstätteriee;
sil'nügen zwei . Sie beißen Stadt Snzern , Gokthart

^ Otigi und Waldstätter.  Die erster » zwei gehören d« n Han¬

deln . «. Luzern. 27
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delshaus Knörr und Comv - , die zwei letzter » einer Gesellschaft.
Zwischen den beidseitigen Eigenthümern besteht eine Uebercinkunft-

Durch die Damvfschifffahrt wurde sowohl der Personen - als auch
der Waarenverkehr sehr erleichtert.

Märkte.

Bis in die jüngste Zeit wurden in der Stadt Lug er» jährlich
drei Messen abgehalten : im Hornung , im Maimonat und im
Weinmonat ( Oktober ) . Diejenige im Hornung wurde vor weni¬
gen Jahren abgestellt . Sie war wohl ihrer Entstehung nach dw
jüngste . Die älteste scheint diejenige im Oktober zu fein , indem sse
am ' Vorabend von St . Leodegar (2 . Oktober ) , uraltem Gebrauche ge¬
mäß , eingeläutet wird . Bei den heutigen Vcrkehrsvcrhältniffen haben
diese Messen ihre Bedeutung beinahe ganz verloren.

Sogenannte Jahrmärkte oder Viehmärkte werden außer der Stadt
Luzern in 20 Gemeinden 52 abgehalten , nämlich:

Im Amt Luzern.
Weggis . 2
Malters . 1
Luzern hat alle Wochen jeden

Dienstag Atarkt ( Wochen-
markt ) . An acht Dienstagen
während des Jahres ist hier
zugleich Viehmarkt.

Im Amt Hochdorf.
Richensee . . 3
Hitzkirch . 3
Ermensee . - 1
Hochdorf ' . . 1

Im Amt Surfee.
Sursee . 7

Sempach . ä
Münster . ö
Woblhusen . S
Geiß . l
Rnßwyl . t

Im Amt Willisau.

Willisau . l-
Ettiswyl . 3
Reiben . 3
Dagmcrsellen . 7

Im Amt Entlebuch.
Entlebuch . t
Schüpfheim . A
Escholzmatt . ?
Flücli . t

Zu bemerken dürfte auch noch sein , daß es im Kanton Luzern
gegenwärtig 52 praktizirende Advokaten und 57 Geschäftsagenten
(worunter 9 von den 52 Advokaten ) giebt . Ferner 66 Patentirte
Aerzte , 1 Zahnarzt , 2 Bader , 8 Apotheker , 48 Thierärztc und 138
Hebamme » .
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